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POLITIK 


Häftlinge: ln den vergangenen 
zwei Jahren hat sich die Zahl der 
politischen Gefangenen in der 
„DDR" auf 8500 verdoppelt, teilt 
die ^Arbeitsgemeinschaft 13. Au- 
gust“ mit (S. 4) 

Öffen t licher Dienst: Beamte und 
Angestellte sollen nicht länger an 
ihrer Krankheit „verdienen“. Ent- 
sprechende Änderungen des Bei- 
hilferechts, die am 1. Oktober in 
Kraft treten, wurden von Bundes- 
in nenm i n ister Zimme rmann ge- 
stern dem Kabinett vorgelegt (S. 
4) 

Gipfel: Der Bonner Polizeipräsi- 
dent hat eine von den Grünen und 
Teilen der Friedensbewegung an- 
gemeldete Demonstration unter- 
sagt die am 4. Mai am Regierungs- 
viertel vorbeiführen sollte. 

Weigerung: Im Bonner NS-Pro- 
zefl gegen den früheren SS-Haupt- 
sturmfßhrer Modest Graf Korff 
hat sich der Angeklagte gestern 
geweigert, zur Sache auszusagen. 
Verteidiger Reiner Hamm sagte. 
Korff, der für die Deportation von 
Juden aus Frankreich nach Au- 
schwitz verantwortlich sein soll, 
fühle sich nicht schuldig im Sinn» 
der Anklage. 

Weißbuch: Das Bundeskabinett 
hat gestern das Weißbuch zur La- 
ge der Bundeswehr für 1985 gebil- 
ligt Vorrangig wird darin die in- 
nere Situation der Streitkräfte be- 
handelt (S. 12} 


Mittelamerika: Mit 248 zu 180 
Stimmen lehnte das US-Rep ra- 
sen tan tenhaus die Freigabe der 
von Präsident Reagan beantrag- 
ten 14 Millionen Dollar zur Unter- 
stützung der „Contras“ in Nicara- 
gua ab. Im Senat gewann Reagan 
die Abstimmung. Im Vermitt- 
lungsausschuß soll jetzt mich ei- 
nem Kompromiß gesucht werden. 

Polen: Der Zwangsumtausch für 
westliche Besucher wird mm 30. 
April drastisch erhöht Reisende 
aus der Bundesrepublik Deutsch- 
land und den meisten anderen 
westeuropäischen Ländern müs- 
sen dann statt bisher 30 minde- 
stens 36 Mark pro Person für je- 
den Aufenthaltstag eintauschen. 

Warnung; Vor fälschen Hoffnun- 
gen auf Veränderung der politi- 
schen Weltlage durch den neuen 
Generalsekretär der sowjetischen 
KP. Gorbatschow, warnt CSU- 
Chef Strauß. Die Richtlinien in 
der UdSSR blieben die gleichen. 
Gorbatschow versuche nur, in den 
Grenzen des Systems dessen Effi- 
zienz zu erhöhen. 

Atommüll: Die Sowjetunion will 
mit Österreich einen Vertrag über 
die Abnahme von Atommüll 
Schließern 

Nahost: Israels Truppen began- 
nen gestern den Abzug aus dem 
Bekaatal in Ostlibanon. Sie wur- 
den in eine „Sicherheitszone“ im 
Süden des Landes verlegt 



ZITAT DES TAGES 


99 40 Jahre nach Jalta hat Europa 
keinen Grund zur Resignation. 
Weder die innere Ordnung der ost- 
europäischen Staaten noch die 
endgültige Spaltung Deutsch- 
lands wurden in Jalta wirklich be- 
schlossen 99 

SPD-BundesgeschfiftafQhrer Peter Glotz 
bei «rirw Diskussion im Erich-OHen- 
hauer-Haus ln Bonn (S. 4) FOTO: HARTUNG 


WIRTSCHAFT 


Freihandel: Bundeswü 
minister Bangemann erwa 
vom Bonner Weltwirtschaftsgip- 
fel am 3. und 4. Mai nicht nur ein 
Bekenntnis freien Welthan- 
del, sondern die Festlegung eines 
Termins für eine neue Verhand- 
lungsrunde, auf der weitere Maß- 
nahmen für mehr Freizügigkeit 
beschlossen werden. 

Dollar Die US- Wahrung legte ge- 
stern wieder kräftig zu. In Frank- 
furt wunde der amtliche Mittel- 
kurs auf 3,1275 Mark festgestellt 

WELT-Report: Neue Kommuni- 
kationstechniken machen es mög- 
lich, dem Geschäftsreisenden 


„den Schreibtisch hinterherzutra- 
gen“. Das Telefon, zum Beispiel, 
hat „fliegen“ gelernt Sondesange- 
bote, Gratifikationen oder Bo- 
nuspunkte werden von klug kal- 
kulierenden Unte rnehm en ge- 
nutzt Ein farbiger WELT-Report 
gibt dazu Informationen. 

Börse: Von Sonderbewegungen 
abgesehen, war die Kursentwick- 
lung an den Akti^nroSrirfen un- 
einheitlich. Der Rentenmarkt war 
nachgebend. WELT-Aktienindex 
179,4 (179.5). BHF-Rentenindex 
101,818 (101,806). Performance In- 
dex 101,285 (10L374). Dollarmit 
telkurs 3,1275 (3,0345) Mark. Gold- 
preis 322,00 (326,65) Dollar. 


KULTUR 


Theater: Eine Ohrfeige, die der 
Bonner Generalmusikdirektor 
Gustav Kuhn dem Generalinten- 
danten des Musiktheaters, Jean- 
Claude Biber, gab, wird nach An- 
gaben Ribera Konsequenzen ha- 
ben Mit einer Entschuldigung 
könne ein solcher Vorfall nicht ab- 
getan werden (S. 23) 


Moseamsafer: Zuerst nur eine 
Fiktion, dann eine Improvisation 
- von heute an ist das Frankfurter 
Museumsuför Realität Im Beisein 
des Bimdespräsidenten wird der 
vorerst letzte große Neubau an der 
Mäimiferstraße Schaumainkai, 
das Museum für Kunsthandwerk, 
eröffnet (S. 23) 


SPORT 


Fußball: Der Deutsche Fußball- 
Bund hat mit der wirtschaftlichen 
Überprüfung der Bünd e sliga- 
Khibs begonnen Kickers Offen- 
bach droht der Konkurs oder ein 
T jMmmrriang . . 


Ringes: Bei den Europameister- 
schaften im klassischen Stil in 
Leipzig sind nach zwei Runden 
bereits sechs der acht Starter aus 
der Bundesrepublik ausgeschie- 
den (S. 11) 


AI IS ALLER WELT 


Tierschutz: Sorge bereitet dem 
Schweizer Chemiekonzern Ciba- 
Gägy die für Dezember erwartete 
Volksabstimmung über die Ein- 
stellung von Tierversuchen. Eine 
Annahme der Initiative würde die 
Verlagerung eines großen Teils 
der Forschung und der Produk- 
tion ins Ausland zur Folge haben 


Fehltritt: Die Fleet-Presse hat 
sich geirrt. Aus in London veröf- 
fentlichten Dokumenten geht her- 
vor, daß der Vater der Prinzessin 
von Kent Ehrenmitglied 

der SS war. (S. 24) 

Wetten Überwiegend bewölkt, 
iratim Niederschlag. 3 bis 7 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


Meinungen: Der harte Auftritt in 
Moskau — Leitartikel von Carl Gu- 
staf Ströhm 8*2 

Ungarn: Die Jugend tanzt sich in 
eine nafinheTe Bewegung - Von 
Carl Gustaf Ströhm S. 3 

Landesbericht Hessen: In Wies- 
baden bewegt ew* nichts — Von 
GemotFadus S.* 

Argentiniens Prozeß: Streit um 
Peröns Befehl - Argumente von 
Anklage und Verteidi g u ng 8.5 

Unmelt^oischnng-Teehnifc 

Wenn die Steine laufen, ist es zu 
spät für den Bergwald S.16 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 

Stndienplatztauschböree: 153 

Tm ^ hn mnsche Median, Winter- 
semester 85/86 S.22 

Fernsehen: Werner Baeckera 

ARD-Sendung „New York, New 
York“ zum let zten Mal SJ23 

Zeitsdffiftenkritik: „Weimar» 

Beiträge“ - Ernst Bloch redivi- 
vus?- Von Andreas Wild S.28 

F einschmecker -Preis: Kulin a ri - 
sche Meisterleistungen nach mön- 
chisch strengen Regeln S.24 




20 Monate Zivildienst Rechtens. 
„Wehrpflicht ist Normalität“ 

Karlsruhe; Längere Dienstzeit „tragendes Indiz“ für Gewissensentscheidung 


H.-H. HOLZAMER, Karlsruhe 

Wer dem ISmonatigen Wehrdienst 
verweigern will, muß die 20 Monate 
zivilen Ersatzdienstes, wie sie heute 
Vorschrift sind, in Kauf nehmen. 
JDas Grundgesetz ist nicht dadurch 
verletzt, daß der Zivil dienst um ein 
Drittel länger dauert als der Grund- 
wehrdienst“ Das ist der Kemsatzder 
Entscheidung des 2. Senats des Bun- 
desverfassungsgerichts im Normen- 
kontroll verfahren gegen das Gesetz 
zur Neuordnung des Rechts der 
Kriegsdienstvenveigerung und des 
Zivildienstes (KDVNG). 

Das höchste deutsche Gericht ge- 
langte in dem von den vier SPD- re- 
gierten Bundesländern und von 196 
SPD-Bundestagsabgeordneten ange- 
strengten Rechtsstreit zu der Feststel- 
lung, daß die am 1. Januar 1984 in 
Kraft getretene Reform in allen we- 
sentlichen Punkten der Prüfung am 
Grundgesetz standhält 

Das Gericht argumentierte, der in 
Friedenszeiten zu leistende Wehr- 
dienst umfasse den Grundwehrdienst 
von bis zu 15 Monaten Dauer, den 
Wehrdienst in der Verfügungsbereit- 
schaft und Wehrübungen. Der Wehr- 
dienst in der Verfügungsbereitschaft 
werde auf die Gesamtdauer der Wehr- 
übungen angerechnet „Der Wehr- 
dienst kann demnach bei Mannschaf- 
ten bis zu 24 Monate dauern. Von der 
damaligen Gesetzeslage aus ge hend, 
hat deshalb der Senat (in einem frü- 
heren Urteil) auch festgestellt, daß 
etwa eine Verlängerung des Zivil- 
dienstes auf 24 Monate in Betracht 
kommen könnte. “ Artikel 12 a Grund- 


gesetz erlaube eine qualitative und 
zwinge nicht zu einer schematischen, 
auf die „reine Dauer des Dienstes“ 
fixierten Wertung. Die eine gegentei- 
lige Ansicht vertretenden Verfas- 
sungsrichter Böckenförde und Mah- 
renholz wurden überstimmt Denn 
zur Lästigkeit des Wehrdienstes, so 
der 2. Senat zahlten unter anderem 
auch Wehrübungen und das Risiko 
des unbefristeten Wehrdienstes im 
Verteidigungs&lL 

Die Koalition aus CDU/CSU und 
FDP hatte das neue Recht der Kriegs- 
dienstverweigerung am 24. Novem- 
ber 1982 verabschiedet nachdem die 
Reform der sozialliberalen Koalition 
von 1977, bekannt geworden unter 
dem Begriff „Abmeldung vom Wehr- 
dienst per Postkarte“, ein Jahr darauf 
in Karlsruhe als verfassungswidrig 
verworfen worden war. 

Nun erneut zur Prüfling des Rechts 
des Wehr- und Zivüdienstes aufgeru- 
fen, betonten die Richter mit bislang 
nicht gehörter Deutlichkeit in einem 
(allerdings nicht einstimmige n) Vo- 
tum die „verfassungsrechtliche 
G rundentsch eidung der Bundesrepu- 
blik Deutschland für eine wirksame 
militärische Landesverteidigung“. 
Die allgemeine Wehrpflicht „ist Aus- 
druck des allgemeinen Gleichheitsge- 
dankens. Ihre Erfüllung ist demokra- 
tische Normalität“ Doch habe der 
Verfassungsgeber in Artikel 4, Absatz 
3 Grundgesetz das Recht, den Wehr- 
dienst mit der Waffe zu verweigern, 
demjenigen eingeräumt der sich aus 
Gewissensgründen dazu außerstande 
sehe. 


Der Gesetzgeber kann nach Auffas- 
sung des Bundesverfassungsgerichts 
„frei darüber bes timm en-, in welcher 
Weise er den Tatbestand dieser Ge- 
wissensentscheidung feststellen will 
Wer die „Lästigkeit“ des Zivfldien- 
stes in Kauf nimmt, bei dem dürfe 
erwartet werden, daß er tatsächlich 
eine Gewissensentscheidung getrof- 
fen habe. „Die bewußte Inkaufnahme 
des gegenüber dem Grundwehr- 
dienst um fünf Monate verlängerten 
Zivildienstes soll als tragendes Indiz 
für das Vorliegen einer Gewissens- 
entscheidung gelten. In erster Linie 
soll die erschwerte Ausgestaltung des 
Zivildienstes sicherstellen“ , da 6 dag 
Grundrecht „nur von echten Kriegs- 
dienstverweigerern in Anspruch ge- 
nommen wird. Sie büdet nach dem 
Willen des Gesetzgebers zwar die ei- 
gentliche, nicht aber die einzige Pro- 
be auf das Gewissen.“ 

Nach der Neuregelung bis zum 
heutigen Datum wurden vom Bun- 
desamt für Zivildienst 45 500 Anträge 
bearbeitet. Davon wurden 31 750 Ver- 
weigerer anerkannt, geklagt wurde 
nach den vom Familienministerium 
vorgelegten Zahlen nur in rund 90 
Fällen. Für jeden Zivildienstleisten- 
den sei ein Zivildienstplatz vorhan- 
den. 

Vom Gericht beanstandet wurde 
lediglich, daß Antragsteller im Span- 
nungsfall bis zur Entscheidung über 
ihr Begehren Wehrdienst leisten sol- 
len. Diese Regelung des KDVNG 
wurde dahin korrigiert, daß die Ein- 
berufting zwar zulässig sei, der Dienst 
aber waffenlos sein müsse. 


Lafontaine sieht wenig Spielraum 

SchüMenberg setzt Initiativen enge Grenzen / Opposition zur Zusammenarbeit aufgefordert 


HORST STEIN, Saarbrücken 

Der saarländische Ministerpräsi- 
dent Oskar Lafontaine sieht in der 
Sanierung der Landesfinanzen den 
Schwerpunkt seiner Regierungsar- 
beit Denn der Schuldenberg von an- 
nähernd acht Milliarden Mark setzt 
finanziell, aufwendigen Initiativen der 
Landesregierung enge Grenzen. Von 
seiner Regierung seien deshalb keine 
„Reform-Wunder“ zu erwarten: „Es 
ist dieser Landesregierung nicht 
möglich, innerhalb weniger Tage alle 
Probleme des Saarlandes zu losem es 
ist ihr noch weniger möglich, jetzt 
verbindlich zu erklären, welche 
Schlitte sie in den nächsten Jahren 
zu tun gedenkt“, sagte Lafontaine in 
seiner ersten Regierungserklärung 
nach der Wahl vom 10. März. 

Das Hauptproblem Schuldenberg 
sei ohne dte Hüfe des Bundes und die 
der stärkeren Bundesländer nicht zu 
bewältigen. Er forderte die Opposi- 
tionsparteien CDU und FDP zur „fai- 


ren Zusammenarbeit“ auf und schlug 
ihnen eine Art „Memorandum Saar- 
land in Finanznot“ vor mit dem Ziel, 
eine Besserstellung des Saariandes 
im Rahmen des horizontalen Lan- 
der-Finanzausgleiches sowie der 
Bundesergänzungszuweisungen zu 
erreichen. Auch wenn das Land eine 
Gesundung seiner Finanzen nicht aus 


SEITE 2: 

Odor ganz anders 


eigener Kraft herbeiführen könne, sei 
es doch gehalten, „zu den Grundsät- 
zen einer geordneten Haushaltsfüh- 
rung“ zurückzukehren. „Wir können 
unsere Haushaltswirtschaft nicht un- 
ter das Motto stellen: 'Sind die Finan- 
zen erst ruiniert, lebt es sich ganz 
ungeniert*“, sagte Lafontaine. 

Im Hinblick auf die für Saar- 
land nach wie vor überiebenswichti- 
ge Montanindustrie begnügte sich 
der Ministerpräsident im wesentli- 


chen mit einer Bekräftigung seiner 
schon mehrfach getroffenen Feststel- 
lung: Daß Ar bed-S aarstahl, die für 
1985 mittlerweile einen Zusatzbedarf 
von 202 Millionen Mark angemeldet 
hat ohne eine Entschuldung keine 
Uberlebenschancen habe. Auch 
wenn er in der Übernahme von Ge- 
sellschaftsanteilen durch den Staat 
Jtvn i prinzipiell zu erstrebendes 
Ziel“ sehe, sei die Klärung der Eigen- 
tümerfrage doch vordringlich. Im 
übrigen gehe er davon aus, daß „eine 
Bestandsgarantie für den Stahlstan- 
dort Saar Geschäftsgrundlage der 
weiteren gemeinsamen Bemühungen 
des Bundes und des Landes ist“ 

Die CDU-Landtagsfraktion zeigte 
sich „enttäuscht“ von der Regie- 
rungserklärung. Ihr Fraktionsvorsit- 
zender Günther Schwarz betonte, es 
seien „mehr Fragen offengeblieben, 
als konkrete Antworten zur Lösung 
der Probleme des Landes gegeben 
wurden“. 


Nur kurze Papst- Audienz für Honecker 

Änderung der Bistunisgrenzen kein Thema / „DDR“-Flächtlinge überreichten Bittschrift 


DW.Kom 

Sn halbstündiger Höflichkeitsbe- 
such bei Papst Johannes Paul IL im 
Vatikan war gestern Höhepunkt des 
Italien-Besuchs des „DDR“ -Staats- 
und Parteichefe Erich Honecker. Ho- 
necker wurde im Vatikan mit einem 
Ehrenspalier der Schweizer Garde 
empfangen - einem für Privatbesu- 
che von Staatsoberhäuptern üblichen 
Zeremoniell Zu der Unterredung in 
der Privatbibliothek des Papstes wur- 
den keine Dolmetscher hinzugezo- 
gen: Das Oberhaupt der katholischen 
Kirche unterhielt sich mit seinem 
Gart in deutscher Sprache. 

Honecker wurde von Johannes 
Paul IL als der erste Ostblockführer 
empfangen, dm 1 sowohl das höchste 
Staats- als auch Parteiamt Innehat 
Der Papst war zuvor lediglich in Po- 
len 1979 mit Edward Gierek und 1983 
mit General Jaruzelski zusammenge- 
troffen. Die srerifllirtischen Politiker 
Tito, Ceausescu und Schiwkow wa- 

Pershing II 
wird umgeröstet 

DW.Boon 

Die Stationierung von Pershing II- 
Rafrpten in der Bundesrepublik 
Deutschland wird erst fortgesetzt, 
wenn die Flugkörper so umgerüstet 
worden sind, daß sie den Anforderun- 
gen der Sicherheit genügen. Bis da- 
hin werden auch Übungen und 
Transporte mit den Raketen ausge- 
selzt 

Diese Konsequenzen aus dem Ra - 
ketenunglück vom 11- Januar in HeO- 
bronn hat der Vorsitzende des Vertei- 
digungsausschusses, Alfred Biehle 
(CSU), gestern in Bonn bekanntgege- 
ben. Der Unfall, bei dem drei US-Sol- 
daten getötet und 16 verletzt worden 
waren, sei auf ein bislang „nicht be- 
kanntes physikalisches Phänomen“ 
zurückzuführen, 

Sette 6: Untersuehxmgsberieüt 


ren noch von Papst Paul VL im Vati- 
kan empfangen worden. 

Honecker, der die Begegnung mit 
dem Papst als eine „Premiere in der 
Geschichte der DDR“ offensichtlich 
genoß, sprach davon, daß er „tief be- 
wegt“ sei über den herzlichen Emp- 
fing, der ihm und seinen Beglei t ern 
in Italien - dem ersten von ihm be- 
suchten NATO-Land - bereitet wor- 
den war. Der SEP-Generalsekretär 
traf sich auch, nachdem er mit Staats- 
präsident Alessandro Pertini und Mi- 
nisterpräsident Bettino Ctaxi gespro- 
chen hatte, mit KPI-Sekretär Aless- 
andro Natta nnti dem kommunisti- 
sch«! Bürgermeister von Rom, Ugo 
Vetere. Craxi und Honecker hatten 
übereinstimmend ein Gipfeltreffen 
zwischen Gorbatschow und Reagan 
befürwortet Eine solche Begegnung 
könne eine wichtige Rolle beim Ab- 
bau der Spannungen spielen und eine 
Wende zur Wiederaufnahme des 
Entspannungsprozesses bringen. 

Wetter und Mayer 
wurden Kardinale 

PW Rom /München 

Der 57jährige Erzbischof von Mün- 
chen und Freismg, Friedrich Wetter, 
und der 73jährige Propräfekt der va- 
tikanischen Kongregation für den 
Gottesdienst und für die Sakramente, 
Erzbischof Augustinus Mayer, gehö- 
ren zu den insgesamt 28 neuen Kardi- 
nalen der Weltkirche, deren Ernen- 
nung durch Papst. Johannes Paul EL 
gestern im Va tikan bekanntgegeben 
urde. 

Damit gehören dem jetzt 152 Mit- 
glieder gahlgnHAri ftardinalskoBegi- 
um sechs deutsche Kardinale an: au- 
ßer Wetter und Mayer noch Joseph 
Höffher (78), Joachim Meißner (51), 
Hermann Volk (81) und Joseph Rat- 
ringer (58). An einer Papstwahl dür- 
fen 94 Ka rdinale f^flnehmgn. 

Seite 5: Mehr Gewicht 


Themen des Gesprächs mit dem 
Papst waren der Ost-West-Dialog und 
Probleme der Entspannung. Beob- 
achter in Rom äußerten die Ansicht, 
daß die von der JDDR“ gewünschte 
Änderung der Bistumsgrenzen nicht 
angesprochen wurde. Die katholische 
Kirche in da „DDR“ wird weiterhin 
verwaltet in den aus der Vorkriegszeit 
stammenden Kirchengrenzen, die mit 
den derzeitigen Staatsgrenzen nicht 
übereinstimmen. Honecker über- 
reichte dem Papst eine Meißner Por- 
zellanfigur aus dem 18. Jahrhundert, 
eine „Madonna mit Jesuskind, über 
das Böse triumphierend“. 

Flüchtlinge aus der „DDR“ hatten 
dem Papst vor der Begegnung mit 
Honecker ihre Not verdeutlicht: Im 
Rahmen einer Generalaudienz im Pe- 
tersdom überreichten sie ihm eine 
Bittschrift Sie baten Papst Johannes 
Paul IL, sich bei dem SED-General- 
sekretär für fomilipnTngarnniPTifiili - 
rung zu verwenden. 

USA: 51 Prozent 
gegen Bitburg-Visite 

DW. Washington 

Bei einer repräsentativen Umfrage 
in den USA haben sich 51 Prozent der 
Befragten gegen einen Besuch von 
US-Präsident Ronald Reagan auf 
dem Soldatenfriedhof von Bitburg 
ausgesprochen, wo auch Angehörige 
der Waffen-SS beerdigt sind. Für ei- 
nen solchen Besuch äußerten sich 39 
Prozent der Befragten, während der 
Rest keine Meinung äußerte. Die im 
Auf bag der Fernsehgesellschaft ABC 
und der „Washington Post“ durchge- 
führte Umfrage hat ein Fehlerpoten- 
tial von 3,5 Prozent in beiden Rich- 
tungen. Auf die Frage, pb Reagan sei- 
nen Besuch in Bitburg jetzt noch ab- 
sagen sollte, antworteten 52 Prozent 
mit ja und 44 Prozent mit nein. 

Seite £z Fehlschlüsse 

Sette 4: Die Freundschaft mit Amerika 
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DER KOMMENTAR 

Das Urteil 

HERBERT KREMP 


D as Karlsruher V erfasSüngs- 
gericht hat eine wichtige 
Entscheidung gefallt: Wer aus 
Gewissensgründen den Kriegs- 
dienst mit der Waffe verweigert, 
kann - wie schon einmal ent- 
schieden - bis zu 24 Monate zum 
Ersatzdienst verpflichtet wer- 
den. Das Gericht gibt dem Ge- 
setzgeber dami t einen Rahmen, 
der durch die Erhöhung der Zi- 
vildienstzeit von 15 auf 20 Mo- 
nate noch nicht ausgefüllt ist 
Die Klage gegen das neue 
Kriegsdienstverweigerungsge- 
setz wurde also nicht nur glatt 
zurückgewiesen. Die SPD sieht 
sich zudem einem höchstrich- 
terlichen Spruch gegenüber, 
der in der Verlängerung des Zi- 
vildienstes ein „tragendes Indiz 
für das Vorliegen einer Gewis- 
sensentscheidung“ erblickt 
Das ist der Kern des Urteils. 

Das Grundgesetz räumt dem 
Schutz des freien Gewissens 
des einzelnen den Vorrang ein. 
Niemand darf gegen sein Ge- 
wissen zum Kriegsdienst mit 
der Waffe gezwungen weiden. 
Das ist ein Grundrecht wie die 
Glaubens- und Bekenntnisfrei- 
heit. Die Schwierigkeit besteht 
seit jeher darin, daß die eben- 
falls im Grundgesetz verankerte 
Wehrpflicht unter Berufung auf 
ein persönliches Motiv verwei- 
gert werden darf, das weder 
„nachgewiesen“ noch „wider- 


legt“ werden kann. Es muß 
glaubhaft gemacht und ge- 
glaubt werden. Genau darin 
liegt auch die Möglichkeit der 
mißbräuchlichen Berufung auf 
das Gewissen begründet Ange- 
sichts der Erkenntnisnot zog 
sich der Rechtsstaat zeitweilig 
am liebsten hinter die Linie 
„Postkarte genügt“ zurück. 

Dies führte zwangsläufig zu 
einer Benachteiligung derjeni- 
gen, die den Wehrdienst ablei- 
sten. Ihre Pflichtbereitschaft 
wird als „normal“ erachtet Der 
Wehrdienst, bestehend aus 
Grundwehrdienst (gegenwärtig 
15 Monate), Verfügungsbereit- 
schaft und Wehrübungen, kann 
bei Mannschaftsdienstgraden 
auf maximal zwei Jahre bemes- 
sen werden. 

E s ist nur gerecht den Zivil- 
dienst zeitlich genauso zu 
veranschlagen. Den Kriegs- 
dienstverweigerer fünf Monate 
langer dienen zu lassen als der 
Grundwehrdienst es vorsieht 
korrigiert die natürlichen Man- 
gel des Anhörungsverfahrens. 
Die höhere Anforderung regt 
die Selbstpriifimg des Gewis- 
sens an. Sie erschwert jedenfalls 
die leichte, bequeme und egoi- 
stische Inanspruchnahme einer 
Instanz, die das Grundgesetz 
mit der Würde der Person 
gleichsetzt und als höchsten 
Rechtswert betrachtet 


Im Ausland 
wird weniger 
Deutsch gelernt 

DW. Bonn 

Das Interesse an der deutschen 
Sprache ist mit regionalen Ausnah- 
men weltweit rückläufig. Zu diesem 
Ergebnis kommt ein von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl angeforderter 
Bericht des Auswärtigen Amtes. 
Nach Angaben dieses Berichtes 
schätzt die Abteilung für Auswärtige 
Kulturpolitik im Auswärtigen Amt 
die Zahl der derzeit die deutsche 
Sprache an Schulen im Ausland Ler- 
nenden nur noch auf 14 bis 15 Millio- 
nen junge Menschen. Dazu kämen 1,4 
Millionen Studenten an Hochschulen 
sowie eine „kaum zu erfassende 
Zahl“ von Personen an Institutionen 
der Erwachsenenbildung. 

1979 wurde die Zahl der Deutsch 
lernenden Schüler dagegen noch auf 
16 bis 17 Millionen und die der Stu- 
denten auf 1,2 Millionen geschätzt 
Die Bundesregierung will nun durch 
eine gezielt geförderte Sprachpolitik 
diesem Rückgang des Interesses an 
der deutschen Sprache entgegenwir- 
ken. Förderungsmaßnahmen sollen 
sich dabei besonders auf Europa, 
Nord- und Südamerika sowie die pa- 
zifischen Industriestaaten konzen- 
trieren. 

Die deutsche Sprache im Ausland 
wird derzeit durch 123 deutsche Aus- 
landsschuien, durch die Lektoren- 
Vermittlung des Deutschen Akade- 
mischen Austausch-Dienstes sowie 
durch 135 Kulturinstitute des Goe- 
the-Instituts und des Auswärtigen 
Amtes gefördert Im „Vollstatus“ als 
Amts- oder Arbeitssprache wird 
Deutsch derzeit nur in zwölf interna- 
tionalen Organisationen verwendet 
Seite Z: Mutig wie zu Börnes Zeiten? 


Moskau setzt 
Stationierung 
von SS-20 fort 

cbv. Brüssel 

Der stellvertretende amerikanische 
Außenminister Richard Burt hat die 
Moratoriums- Erklärung des sowjeti- 
schen Parteichefs Michail Gorba- 
tschow als Propagandamanöver“ be- 
zeichnet Die Sowjetunion setze auch 
nach dem am 7. April verkündeten 
Raketen-Moratorium den Ausbau ih- 
rer SS-20-Raketenstellungen unver- 
mindert fort „Dies ist jetzt klar“, sag- 
te Burt im Anschluß an eine Sitzung 
der besonderen Konsultationsgruppe 
der NATO-Staaten, auf der er die 
jüngsten amerikanischen Satelliten- 
Außdärungsergebnisse vorgelegt hat- 
te. 

Nach Angaben Burts befindet sich 
eine „substantielle Anzahl" neuer so- 
wjetischer Stellungen für die Mittel- 
streckenrakete SS-20 im Ausbau. 

Über den Verlauf der Genfer Abrü- 
stungsverhandlungen sagte Burt der 
Westen sei enttäuscht daß die So- 
wjetunion Zuflucht in „Public-Rela- 
tions-Veranstaltungen“ genommen 
habe, anstatt über Abrüstung zu ver- 
handeln. Der Westen sei im Rahmen 
eines Genfer Abkommens zu „radika- 
len Kürzungen“ an seinem Rake- 
tenpotential bereit Er hoffe immer 
noch, daß die Sowjetunion von 
Propaganda ablasse und Flexibilität 
bei den Verhandlungen an den Tag 
lege, sagte Burt 

Das Ergebnis der ersten Runde der 
Genfer Verhandlungen ist in NATO- 
Kreisen inzwischen als negativ beur- 
teilt worden. Wie in Brüssel erwartet 
habe die sowjetische Delegation in 
Genf eine starre Haltung gezeigt die 
Fortschritte bei den Gesprächen in 
Frage stellte. 


Karmal richtet scharfe 
Angriffe gegen die USA 

Sowjet-Truppen sollen bis zum Sieg in Afghanistan bleiben 


DW.Nea-Delhx 

Die sowjetischen Truppen sollen 
nach den Worten des afghanischen 
Staats- und Parteichefs Babrak Kar- 
mal solange in Afghanistan bleiben, 
bis die vom Werten und China unter- 
stützten Widerstandskämpfer besiegt 
sind. In einer dreistündigen, von Ra- 
dio Kabul übertragenen Rede, die in 
Neu-Delhi abgehört wurde, sagte 
Karmal vor der kurzfristig einberufe- 
rwn N fttinwah w^ nMTnwnh m g (Loya Jir- 
ga), sein Land befinde sich in einem 
Kampf „auf Leben und Tod“. 

Die ampritamiarbp Regierung und 
deren Verbündete würden alles tun, 
um den ungerechten Krieg fortzuset- 
zen. Deshalb sei es eine Frage von 
Leben und Tod, „die Banditen zu ver- 
nichten“ und die Sicherheit für das 
Luid und die Bevölkerung wieder- 
hp rgn stellen- In yinp Angriffe bezog 
Karmal neben den Vereinigten Staa- 
ten auch andere Lander ein. Die US- 
Regienmg, so der afghanische Partei- 
chef, habe in Pakistan 125 Trainings- 
lager für Widerstandskämpfer aufge- 
haui, die unter anderem auch von 
Ägyptern, Chinesen, Pakistanis und 


Israelis geführt würden. Ausbil- 
dungslager gebe es außerdem in Iran 
und in der chinesischen Provinz Xin- 
jiang (Sinkiang) 

Der Sowjetunion zollte Karmal da- 
gegen großes Lob für deren Wirt- 
schafts- »nri MilHärfinfip Tm Dezem- 
ber 1979 waren sowjetische Truppen 
in Afghanistan einmarschiert Nach 
westlichen Schätzungen unterhält 
die UdSSR dort zur Zeit etwa 110 000 
Besataingssoldaten. 

Die afghanische Regierung hatte 
Anfing April beschlossen, das Loya 
Jirga, das traditionelle Stammes Par- 
lament Afghanistans, einzuberufen, 
um sich mehr Rückhalt für ihre Poli- 
tik in der Bevölkerung zu verschaf- 
fen. Zuletzt war die Versammlung in 
den 7 Der Jahren zusammengetreten. 
Sie besteht aus 1797 Mitgliedern, die 
den Angaben von Radio Kabul zufol- 
ge in den vergangenen Wochen ge- 
wählt wurden. Der Wahl vorgang wird 
von Exü-Afghanen in Neu-Delhi je- 
doch als Farce bezeichnet, weil fest 
ausschließlich Anhänger Kamials no- 
miniert worden seien. 
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Forschung und Bürokratie 

Von Heinz Heck 

S chier könnte man glauben, daß in Bonn eine Kabinettsum- 
bildung stattgefunden hat und der Forsehungsminister 
nicht mein: Riesenhuber, sondern Genscher heißt Seit vom 
„Europa der Technologie“ die Rede ist - neuerdings sehr 
häufig hört man nur noch von Genscher und nicht vom 
Technologie-Zuständigen. Einen mächtigen Anstoß hat dieses 
Thema durch den Brief des französischen Außenministers 
Dumas an Genscher erfahren. 

„Eine gleichberechtigte Zusammenarbeit mit unseren gro- 
ßen internationalen Partnern, vor allem mit den Vereinigten 
Staaten und Japan“ soll durch die europäische Aktivitäten- 
bündelung in die Wege geleitet werden, wenn es nach den 
französischen Vorstellungen geht - so, als wäre die Frage 
dieser Gleichberechtigung und Durchsetzung in erster Linie 
eine Frage der Qualität der Forschung und nicht der Politik. 

Hat doch das System mit dem beziehungsreichen Namen 
der Freund-Feind-Erkennung gezeigt, daß es der deutschen 
Forschung und Entwicklung an Qualität nicht gebricht (der 
Preis kann sich ebenfalls sehen lassen), daß aber die europäi- 
schen Partner bei der Durchsetzung abgewinkt haben. 

Was sollen neue europäische Agenturen - Eureka hin oder 
her - neben der Legion der schon vorhandenen bringen außer 
Leerlauf und Aufwand? An Forschungsbürokratie mangelt es 
nicht, im Gegenteil Riesenhuber hat nach der Wende das 
Steuer in der Forschungsförderung behutsam, aber deutlich in 
Richtung privaten Engagements henungenommen, allen Wi- 
derständen - auch im eigenen Hause - zum Trotz. Dies war ein 
richtiger Schritt Denn wenn es in der Vergangenheit ein 
Defizit gegeben hat so nicht beim Forschungsaufwand, son- 
dern bei der Umsetzung in marktfähige Produkte. 

Die französische Vorliebe für Planification ist bekannt und 
Tradition. Auch ohne dem westlichen Nachbarn zu unterstel- 
len, es gehe ihm um deutsche Mittel für französische Projekte, 
ist doch die geringere Effizienz solcher Staatsaktionen so of- 
fenkundig (und auch in der Bundesrepublik leidvoll erprobt), 
daß sich Genscher hier etwas mehr Zurückhaltung auferlegen 
sollte. 

Fehlschlüsse 

Von Thomas Kielinger 

E s ist ein Mißverständnis, wie es nur das gereizte Gefühl und 
eine historische Teilblindheit erzeugen kann: Daß die Ame- 
rikaner - wie die Debatte um den Bitburg-Besuch Präsident 
Reagans zeige - über Deutschfeindlichkeit noch nicht hinaus- 
gewachsen seien. Haben nicht nach 1945 gerade die Amerika- 
ner als erste den besiegten Deutschen eine freundschaftliche 
Hand entgegengestreckt? War der Marshall-Plan eine ahistori- 
sche Geste, weil zur gleichen Zeit Briten und EYanzosen noch 
nach dem Fratemisierungsverbot vorgingen? 

Man hüte sich, aus der unordentlichen Debatte, wie sie 
freien Gesellschaften - zumal einer mit hunderten Millionen 
Mitgliedern - eigentümlich sind, Schlußfolgerungen über Völ- 
kerbeziehungen zu ziehen. Wie haben wir uns seit 1980 be- 
müht, unserem amerikanischen Partner klarzumachen, daß die 
Exzesse des Anti-Amerikanismus in der Bundesrepublik nicht 
den stabüen Konsens der Freundschaft zu den USA tangierten. 

Doch jetzt will ein Teil der Öffentlichkeit bei uns das Kind 
mit dem Bade ausschütten und anhand der Bitburg-Kontrover- 
se in den USA grandiose Fehlschlußfolgerungen über das 
Deutschland-Bild der Amerikaner konstruieren. Wenn wir uns 
auf die Fähigkeit der Amerikaner verlassen haben, zwischen 
hysterischen Anti-Raketen-Demonstranten und dem deut- 
schen Grundgefühl der Freundschaft gegenüber Amerika un- 
terscheiden zu können, dann darf die Mehrheit in den USA 
jetzt auch von uns Deutschen erwarten, daß .wir ähnliche 
Unterscheidungen angesichts einer Amerikas Öffentlichkeit 
schmerzlich berührende Debatte zu machen verstehen. 

So tief saßen in den USA die Verletzungen aus dem Bürger- 
krieg, daß es bis in die Jahre der Regierung Carter - also mehr 
als hundert Jahre - gedauert hat, ehe der Südstaaten-General 
Lee und der Präsident der Konföderation, Jefferson Davis, die 
Bürgerrechte zurückerkannt bekamen. Das behinderte keines- 
wegs den friedlichen Handel und Wandel zwischen den Nord- 
end den Südstaaten. Wollen wir Teüen der amerikanischen 
Öffentlichkeit unterstellen, sie vermöchten zwischen der auf- 
brechenden historischen Wunde und der Freundschaft zu den 
heutigen Deutschen nicht zu unterscheiden? 

Oder ganz anders 

Von Horst Stein 

O skar Lafontaine ist für diesmal seinem Ruf einiges schul- 
dig geblieben, immer und überall den Eisenbeißer zu 
spielen. Lammfromm, die Hände pastoral vor dem Bauch 
gefaltet, gefiel er sich bei der Abgabe seiner Regierungserklä- 
rung in der Rolle des Problemorientierten. Aus gutem Grund: 
Der für das Saarland, das jüngste und ärmste aller Bundeslän- 
der, politische Verantwortung trägt, kommt ohne den mittra- 
genden Goodwill der anderen nicht aus. 

Nirgendwo sonst noch ist die Bilanz ähnlich düster, nicht 
einmal in Bremen: bald acht Milliarden DM Schulden drücken 
das Saarland nieder, das Zweifache des Staatshaushalts. Nahe- 
zu jede vierte Mark, die das Land ausgibt, ist geliehen, fast jede 
siebente geht für die Zinsen drauf. Und dann noch 55 000 
Arbeitslose. 

Für den großen Wurf und die weit ausholende Geste bleibt 
da wenig Raum - die Wirklichkeit hat Lafontaine eingeholt 
„Wenn Oskar drankommt,“ so hatten auch SPD-Ministerpräsi- 
denten vor dem März-Sieg prophezeit, „dann muß er eine ganz, 

ganz realistische Politik machen.“ 

Gestern vor dem Saarbrücker Landtag gab er ihnen weithin 
Recht, wohl in der gewitzten Überlegung, mit einem Erb- und 
Wendelast-Manöver am besten davonzukommen: Seht, was ich 
angetroffen haben. Wer nämlich auf der Talsohle ist, kann nur 
noch aufwärtsgehen. Gewiß aber wollte Lafontaine, der ja eine 
untrügliche Witterung für Stimmungen wenigstens des eige- 
nen Lagers hat, etwas vom Druck abbauen, unter den ihn die 
Heilserwartung seiner Bewunderer gestellt hat. 

Ihnen, den Chiliasten und Chlorophyllen. suchte er Gutes zu 
verheißen, aber viel mehr als blasse Absichtserklärungen kam 
nicht heraus: „Ein noch so sorgfältig vorbedachtes Pro- 
gramm,“ so zitierte er seinen Vorvorgänger Röder, „kann die 
zu einem bestimmten Zeitpunkt notwendig werdende politi- 
sche Tat nicht exakt einplanen oder gar ersetzen. Vieles wird in 
der politischen Praxis hinter einer programmatischen Vorstel- 
lung entweder Zurückbleiben oder sie übertreffen oder ganz 
anders ausfallen, als in dem Programm vorgesehen war.“ 



IM GESPRÄCH Klaus Murmarm : 


Neu - das alte Spiel 


KLAUS BOHLE 


Der harte Auftritt 


Von Carl Gustaf Ströhm 

W er vom neuen sowjetischen 
Parteichef eine neue Ära der 
außen- wie innenpolitischen „Hoff- 
nungen“. ja sogar eine neue Epo- 
che der Weltgeschichte erwartete, 
kann über den jüngsten Auftritt 
Michail Gorbatschows vor dem 
Moskauer ZK nur enttäuscht sein. 
Er zeigt sich nicht als Reformer, 
sondern als Disziplinierer und Mo 
demisierer des überkommenen Sy- 
stems. Seine Sprache gegenüber 
den USA ist hart Die Ernennung 
dreier neuer Politbüro-Mitglieder - 
des KGB-Chefs Tschebrikow, des 
Parteibürokraten Ligatschow und 
des Wirtschaftsexperten Ryschkow 
- scheint die Dreifaltigkeit zu sym- 
bolisieren, die das Sowjetreich Zu- 
sammenhalten soll: Geheimpolizei, 
Partei und Wirtschaftsapparat 
Betrachtet man den Mechanis- 
mus sowjetischer Machtausübung 
aus der Nähe, wird man sich über 
das rhetorische Verhalten des so- 
wjetischen Parteichefs ebensowe- 
nig wundem wie über die unter 
seiner Ägide in Fluß gekommene 
Personalpolitik. Das Sowjetsystem 
duldet keine radikalen Verände- 
rungen. Überdies ist fraglich, ob 
Gorbatschow überhaupt jener Re- 
former und Hof&iungsträger sein 
will, als den ihn westliche Medien 
geschildert haben. Ein Mann, der in 
der sowjetischen Oligarchie den 
Weg nach oben findet und stets am 
rechten Ort zur rechten Zeit die 
richtigen Protektoren für sich zu 
gewinnen vermochte - ein solcher 
Mann ist schwerlich ein Neuerer. 

Wer in der festgefügten sowjeti- 
schen Hierarchie nach oben kom- 
men will muß sich vor allem den 
Vorstellungen des Apparats und 
seiner Funktionäre an passen. Die 
Machtergreifung durch Gorba- 
tschow - wenn sie überhaupt eine 
war - ist mancherorts als Rebellion 
der „Jungen" gegen die „Alten“ 
und damit als Bruch mit der sowje- 
tischen Vergangenheit mißverstan- 
den worden. In Wirklichkeit kom- 
men sowohl Gorbatschow als auch 
seine Neuenverbungen im Politbü- 
ro aus der Mitte des Systems, nicht 
! aus nonkonformistischen Randbe- 
! reichen. Auch zur Zeit, als die „Al- 
< ten“ regierten - von Breschnew bis 
i zu den kurzen Zwischenspielen un- 
; ter Andropow und Tschemenko - 
\ spielten diese „Jungen“ ihre Rolle 
i als Führungsgehilfen. Es wäre des- 
i halb ein Selbstbetrug, wollte der 


Westen sich einbüden, mit dem 
neuen Mann und seinen neuen Ge- 
hilfen sei alles einfacher als vorher. 

Im Gegenteil - was muß ein 
frischgebackener sowjetischer Par- 
teichef, der von großen Teilen der 
„imperialistischen“ Öffentlichkeit 
als Hofihungsträger (wessen?) ge- 
feiert wird, zunächst einmal tun? 
Er muß jenen Kräften, die ihn tra- 
gen und die ihm schon morgen ge- 
fährlich werden können, als erstes 
beweisen, daß er dem Westen die 
Zähne zu zeigen vermag. Und daß 
er keineswegs die Absicht hat, 
imperiale Positionen aufzugeben 
oder auch nur in Frage zu stellen. 
In der Weltpolitik muß der vom 
alten Fuchs Gromyko beratene 
neue Mann zeigen, daß er sich 
nichts durch den Westen abhan- 
deln läßt Gerade wenn er als Ziel 
eine Einigung mit den Amerika- 
nern anvisiert, muß er auf dem We- 
ge dorthin immer wieder versu- 
chen, das Bündnissystem Washing- 
tons mit Westeuropa zu spalten, 
Verwirrung in die westlichen Rei- 
hen zu tragen (Raketen-Möratori- 
ura) und schließlich seinen Ge- 
sprächspartner Reagan von der 
Verwirklichung jener Pläne abzu- 
hatten, die für das Sowjetsystem 
besonders gefährlich sind (Strate- 
gische Verteidigungs-Initiative). 

Solange Gorbatschow seine in- 
nenpolitische Macht nicht wirklich 
konsolidiert hat sind von ihm kei- 
ne wesentlichen Konzessionen zu 
erwarten. Sogar die angeblich be- 



Von Reform und Neuem keine Re- 
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reits vorliegende Zusage, man wer- 
de in Zukunft nicht mähr wie im 
Fall Nicholson die Mitglieder ame- 
rikanischer Mflitärmissionen er- 
schießen, wurde zurückgenom- 
men. Nichts soll darauf hindeuten, 
der neue Mann im Kreml fühle sich 
den Amerikanern gegenüber unsi- 
cher und mache daher Konzessio- 
nen, zu denen seine Vorgänger 
nicht bereit gewesen sind oder wa- 
ren. 

Gewiß ist Gorbatschow mit den 
Problemen der sowjetischen Wirt- 
schaft und Gesellschaft ebenso ver- 
traut wie mit dem glpirhfafls nicht 
sehr ermutigenden Stand der Be- 
ziehungen zwischen Moskau und 
seinen Verbündeten oder Satelli- 
ten. In letzter Konsequenz müßte 
Moskau zu grundlegenden Ände- 
rungen - vergleichbar etwa mit der 
großen Reform in China - schrei- 
ten, um aus den Schwierigkeiten 
herauszukommen. Genau das aber 
vermag ein sowjetischer Partei- 
chef, der von starren Apparaten 
und Mächtegruppierungen abhän- 
gig ist, nicht zu leisten. Peter der 
Große, Lenin und Stalin konnten 
der Geschichte ihres Landes eine 
total andere Wendung geben - aber 
■ das waren „Selbstherrscher“, ein 
jeder auf seine Weise. 

Gorbatschow ist es nicht Des- 
halb versucht er mit Hilfskonstruk- 
tionen über die Runden zu kom- 
men: mit Appellen an die Disziplin, 
um sowohl die Arbeitsproduktivi- 
tät zu steigern als auch den Block- 
zusammenhang zu festigen. Letzte- 
res wird jetzt bei der Erneuerung 
des Warschauer Pakts eine große 
Rolle spielen. Vielleicht könnte 
Gorbatschow gerade für die Osteu- 
ropäer zu einem Mann mit Janus- 
kopf werden: einerseits verständi- 
ger als seine versteinerten Vorgän- 
ger, andererseits um vieles unbe- 
quemer und fordernder. 

Die schicksalhafte Frage, ob das 
sowjetische System überhaupt 
noch reformiert werden kann, ist 
auch von Gorbatschow nicht be- 
antwortet worden. Der Westen 
würde einer gefährlichen Selbst- 
täuschung nachjagen, wollte er der 
Atmosphäre Gorbatschows mehr 
Gewicht beimessen als der Wirk- 
lichkeit sowjetischer imperialer 
Macht 


Getriebe als A 

Von Jan Brech . .. L 

I q der WirtschaftspoEtik geistert 
seit geraumer Zeit das Wort -vom 
„Süd-Nord-Gefalle“ durch die. Dis- 
kussion. Nimmt man die künftige Be- 
setzung der Fühnagspostttonen bei 
den beiden großen Spitzen verbänden 
der deutschen Wirtschaft, BDA und 
BDI, zum Maßstab, ist von Schwäche 
der norddeutschen Region gegenüber 
dem Süden wenig zu spüren. Nach- 
dem feststeht, daß dem jetzigen BDI- 
Präsidenten Hans Joachim Lang- 
mann Ende 1988 Tyll Neckar, Ge- 
schäftsführer der im schleswig-hol- 
steinischen Städtchen Bad Oldesloe 
angesiedelten Hako- Werke, Dachfol- 
gen wird, soll mit Klaus Murmann ein 
„Nordlicht" mm auch die Nachfolge 
von Otto Esser beim BDÄ antreten. 
Mprmann ist Moh rhetteakti ftnär and 
Vorstandsvorsitzender der Sauer Ge- 
triebe AG in Neumünster. 

Die Wahrnehmung von Verbahds- 
fimk tionen ist für den 1932 in Dort- 
mund geborenen Westfalen nichts 
Neues. Munnann ist seit 1975 mit viel 
wirtschafts- und gesellschaftspoliti- 
schem En g a gement Vorstandsvorsit- 
zender der Vereinigung der Schles- 
wig-Holsteinischen Untemehmens- 
verbände «nd PräsMimnsmitgiied 
des BDA Außerdem fungiert er als 
Vorstandssprecher der Walter-Ray- 
mond-Stiftung, auf deren Symposien 
er nicht selten mit eigenen Ideen zur . 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik 
aufwartet. Arbeit in diesen Gremien, 
versichert Murmann, sei für ihn nicht 
nur Pflicht, sondern mache auch 
Spaß. 

Auf die Karriere-Leiter als Unter- 
nehmer ist Murmann mehr per Zufall 
denn aus Vorsatz g e stieg e n. Ur- 
sprünglich wollte er Diplomat wer- 
den. Das Jurastudium absolvierte er 
in Bonn, an der Harvard Law School 
und an der Sorbonne. Mit einer Ar- 
beit über die Handelsbeziehungen 
zwischen den USA und der Montan- 
union promovierte er 195? in KieL In 
der Stadt an der Förde war er dann 
bis 1987 jüngster Ratsherr für die 
CDU. 

Gefäßen an unternehmerischen 
Aufgaben fand Murmann in den Be- 
trieben seines Vaters, der hach dem 
Krieg eine neue Finnengruppe in 
Schleswig-Holstein auf gebaut hatte. 
Als der amerikanische Getriebe-Kon- 
zern Sundstrand den Aufbau einer 





Herumreden Hegt ihm nicht; Desi- 
gnierter BDA-Chef Müririanri* ... 

FOTOipÜWHT 

eigenen Produktion in Europa auf Li- 
zenzbasis in Erwägung 20 g, setzte 
sw»>i Murmann ein neues Ziel Aus 
dieser Sache wollte er etwas .machen, 
und mit viel Geschick und Uberzeu- 
gungsvennögen wurde er Partner der 
Amerikaner.- -Das notwendige Auf- 
baukapital besorgte er. sich bei der 
Westdeutschen Landesbank und der 
Robert Bösch GmbH. 

Die Sauer Getriebe ÄG gehört heu- 
te zu den führenden europäischer?*' 
Bestellern irön hydrostatischen Ge- 
trieben Munnann, dessen Familie 75 
Prozent des Kapitals fräiti isf Arbeit- 
geber für rund 1300 Mitarbeiter und 
setzt mit seiner Gruppe gut 200 Mil- 
lionen DM um. ; 

Die~ Jahre des Aufbans haben den 
Unternehmer Mumiaim geprägt Er 
verfügt über. Ehergte und Durchsef- 
zungsvermogen. Die. täglichen Aus- 
einandersetzungen als Manager mit 
den Interessengegensätzen der Part- 
ner im Umfeld von Unternehmen und 
Gesellschaft führt er fair, aber ziel- - 
strebig. Herumreden liegt ihm nicht 
Er formuliert kurz und verständlich, 
„was Sache ist“, auch dann, wenn es 
nicht immer dk Zustimmung seiner 
Koüegem .findet . Ljfc* 

•’ ; Über allem jedoch hat Munnann 
«ein offenes, freies lachen nicht ver- 
lernt Auch laßt er das Engagement 
nicht so groß werden, daß Zeit für die 
Familie , für V Lesen, oder für den 
Sport fehlte. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


2fcti|g|sSi§§ßH&^ . 

Zn *’■" Beide- 

tarngen schreibt die britische Zefttnf: 

Gorbatschow kündigt an, daß er - 
nicht Reagan - im Mittelpunkt inter- 
nationaler Aktivität stehen wird, 
wenn er in Amerika auftritt Das ein- 
zige,. was man mit einem solchen 
Mann nicht tut ist ihn als Mimose zu 
behandeln. Sein Fell ist so dick, wie 
seine Füße schnell sind. Es ist darum 
beruhigend, daß sich die britische Re- 
gierung von der Suche nach besseren 
Beziehungen zwischen Ost und West 
nicht davon hat abhalten lassen, fünf 
sowjetische Spione hinauszu werfen 
. . . Die beste Möglichkeit für den We- 
sten, mit einem schlauen Taktierer 
wie Gorbatschow umzugehen, ist das 
Bieten zu eröffnen und die Wertsa- 
chen zu verschließen. 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Hier hcl&t 0 zur Dendw-LttatuKgi 

Daimler-Benz wird das Sagen ha- 
ben, und dies ist auf alle Fälle Losun- 
gen vorzuziehen, bei denen beispiels- 
weise das Land Baden-Württemberg 
größere Anteile als jetzt vorgesehen, 
erworben hätte. Oder auch Lösungen, 
bei denen der Mannesmann-Konzem 
zum Zuge gekommen wäre: Bei einer 
Mannesmann-Mehrheit, darüber sind 
sich die Experten einig, wäre es we- 


gen Überschneidungen in den För- 
schungsapparaten beider Konzerne 
auf aüeFälle zu Entlassungen gekom- 


MMNPOST 

Du WBnburger Blatt sch&txt Bwecfcw 

Btnchliloncto: 

Die Reise nach Rom, wo er mit 
„großem Bahnhof“ empfangen -wur- 
de, wird Honecker vermutlich bal<|jf, 
auch in anderen NATO-Staaten die 
Tuir öffnen. Und genau das ist es, was 
der Ostberliner Staatsratsvorsitzende 
für sich persönlich und für seinen 
Staat braucht Schließlich war es 
schon immer so, daß vorzeigbare „Er- 
folge“ in der Außenpolitik die Proble- 
me im Innern am ehesten überdecken 
können. 

Sulöttcc Rettung 

Za den .DDR'-ScliolMcliers meint »Je: 

Den jungen Menschen im Herr- 
schaftsbereich Ost-Berlins wird heute 
in den Schulbüchern immer noch wie 
zu den Zeiten des Kalten Krieges der 
„Klassenfeind“ als das Böse schlecht- 
hin dargestellt Da stellen sich 'einige 
Fragen: Glauben die Autoren selbst 
an das, was sie geschrieben habend 
Und vor allem: Sind sie überzeugt 
daß die Mädchen und Jungen, die das 
lernen sollen, die richtigen - richtig 
natürlich im kommunistischen Smn - 
Schlußfolgerungen ziehen, ja. daß sie 
die Vorgaben überhaupt annehraen? 


i Ist diese Sprache noch so mutig wie zu Börnes 

| Das Kabinett und die Förderung des Deutschen / Von Peter Dittmar 

W eiche Sprache darf sich mit Das hatte nichts mit dem Hum- der Wissenschaft sein. Und die tur und die Philosophie zählen da- 

tier deutschen messen? Wel- boldtschen Ideal einer umfassen- Franzosen, mehr als ein Jahrhun- bei immer weniger. Wer lernt schon 


Zeiten? 


VV der deutschen messen? Wel- 
che andere ist so reich und mäch- 
tig, so mutig und anmutig, so schön 
und so mild als unsere?“ fragte 
Ludwig Borne vor mehr als einem 
Jahrhundert. Dieses Selbstbewußt- 
sein ist den Deutschen abhanden 
gekommen. Und deshalb verliert 
die deutsche Sprache immer mehr 
an Bedeutung. Das Kabinett be- 
schloß zwar einen neuen Anlauf - 
aber man kann nur hoffen, daß 
mehr als das bisherige Kurieren an 
Symptomen herauskommt 
Deutsch zählt nicht mehr viel im 
internationalen Verkehr. Das hat 
politische Gründe. Die beiden ver- 
lorenen Weltkriege waren dem An- 
sehen Deutschlands und damit 
dem Ansehen des Deutschen und 
der deutschen Sprache abträglich. 
Aber das ist noch nicht einmal ent- 
scheidend, vielmehr Die Deut- 
scher; selbst schienen sich des 
Deutschen zu schämen. Sie ent- 
wickelten einen Hang zur polyglot- 
ten Nation und setzten ihren Stolz 
darein, in möglichst vielen fremden 
Sprachen parlieren zu können. 


Das hatte nichts mit dem Hum- 
boldtschen Ideal einer umfassen- 
den Bildung zu tun, mit der Ein- 
sicht daß ein fremdes Volk nur der 
verstehen könne, der seine Sprache 
zu Sprecher, vermag. Es glich eher 
einer Flucht aus einer unsympathi- 
schen Identität. Nicht zufällig wur- 
de Adenauer immer wieder bespöt- 
telt weil er bei internationalen Ver- 
handlungen und Begegnungen 
stets einen Dolmetscher hinzuzog. 
Da wurde als ein Mangel interpre- 
tiert, was für den Regierungschef 
oder das Staatsoberhaupt eines je- 
den anderen Landes jenseits der 
Grenzen selbstverständlich war 
Sich in seiner Sprache zu äußern, 
selbst wenn er andere Sprachen be- 
herrscht 

Voller Stolz auf Brandt und Hel- 
mut Schmidt die sich ausländi- 
scher Idiome zu bedienen wußten, 
übersah man in Deutschland, daß 
sich allenthalben ein neuer Sprach- 
nationalismus ausbreitetete. 1980 
streikten beispielsweise Studenten 
in Algier, weil sie keine Vorlesun- 
gen mehr in Französisch hören 
wollten: arabisch sollte die Sprache 


der Wissenschaft sein. Und die 
Franzosen, mehr als ein Jahrhun- 
dert lang verwöhnt weil ihre Spra- 
che die Sprache der Diplomatie 
und der Eliten war, erkannten ver- 
bittert daß diese Zeiten vergingen. 

Deshalb wetterte der Schriftstel- 
ler Henri Gobard in seiner Schrift 
„La guerre culturelle“: „Der klassi- 
sche Krieg zielt ins Herz, um zu 
töten und zu erobern; der Wirt- 
schaftskrieg zielt in den Bauch, um 
auszubeuten und um sich zu berei- 
chern: der kulturelle Krieg zieltauf 
den Kopf, um zu lähmen, ohne zu 
töten, um durch die Zersetzung zu 
erobern und um sich durch die Ver- 
wesung ganzer Kulturen und Völ- 
ker zu bereichern." Damit waren 
die Briten und Amerikaner ge- 
meint denen gern eine gezielte 
Kampagne für die Verbreitung des 
Englischen unterstellt wird. Aber 
das heißt Ursache und Wirkung zu 
verwechseln. 

Eine Sprache wird uninteres- 
sant, wenn es keine Werte mehr 
gibt die richtig nur in dieser Spra- 
che zu vermitteln sind. Die klassi- 
schen kulturellen Werte, die Litera- 


tur und die Philosophie zahlen da- 
bei immer weniger. Wer lernt schon 
noch Französisch, um die Enzy- 
klopädisten oder Moltere im Origi- 
nal zu lesen? Und wer lernt schon 
noch Deutsch, damit er Goethe, 
Heine oder Kant richtig versteht? 
Selbst die Zahl der Adepten von 
Karl Marx, die (deshalb lernte Le- 
nin deutsch) ihren Propheten ohne 

die Krücken einer Übersetzung ge- 
nießen mochten, ist gering. 

Die Frage, wofür man unbedingt 
Deutsch braucht, löst heute des- 
halb meist Achselzucken aus. Die 
Zeiten, wo es für einen Mediziner 
unumgänglich war, weil ein großer 
Teil der neuen Erkenntnisse in 
Deutschland gemacht und in 
Deutsch publiziert wurden, sind 
längst vorbei 

Heute schreiben Wissenschaftler 
möglichst gleich in Englisch. Bei 
wissenschaftlichen Kongressen, 
die in Deutschland stattfinden, 
kann man häufig genug erleben, 
daß Englisch die Kongreßsprache 
ist Die wissenschaftlichen Verlage 
veröffentlichen einen immer größe- 
ren Prozentsatz ihrer Bücher gleich 


in Englisch. Das erleichtert nicht 
die Bemühungen des Börsenver- 
eins, mit Buchausstellungen auf 
die Arbeit deutscher Verlage im 
Ausland aufmerksam zu. machen. 
Und das fordert auch nicht die Ein- 
sicht in anderen Landern, daß es 
sich lohne. Deutsch zu lernen. Djjfc 
nützt es auch wenig, mehr Sprach- 
schulen, Goethe-Institute, germa- 
nistische Fakultäten und andere 
Bildungsinstitutionen im Ausland 
zu fordern. 

Mit dem Eifer der Franzosen, für 
die die auswärtige Kulturpolitik 
stets das zweite Bein der Außenpo- 
litik war, weshalb auch fest die 
Hälfte des Etats diesen Aktivitäten 
zukam, hat es das Bonner Auswär- 
tige Amt sowieso nie gehalten. Die 
Kulturpolitik galt eher als ein An- 
hängsel Ob an diesen Verhältnis- 
sen die Erörtungen des Kabinetts 
über die Förderung der deutschen 
Sprache etwas ändern werden- 
muß sich erst noch herausstälefl? 1 
Denn auch das hat Börne notiert: 
„Die Deutschen sind nur einig, wo 
es etwas zu leiden gibt, wo zu tun, 
niemals.“ 
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DIE m WELT 




Hitler und Stalin - hat der 
Westen sie nicht durchschaut? 


Die Deutschen haben sich nach 
Hitler zu fragen. Der Verlauf der 
Geschichte bietet jedoch auch 
Anlaß zu der Untersuchung, ob 
die internationale 
Öffentlichkeit außer halb 
Deutschlands Hitler und seine 
t . Taten richtig eingeschätzt und 
? die Ziele der sowjetischen 
Kriegführung rec htzei tig 
erkannt hat Die WELT befragte 
den Historiker Walter Laqueur. 
Das Gespräch führte Herbert 
Kremp. 

WELT; Der 40. Jahrestag der deut- 
schen Kapitulation wird mit größe- 
rem Aufwand und mit schärferen 
Diskussionen begangen als der 30. 
Jahrestag. Kann der Historiker da- 
für Gründe erkennen? 

Laqueur Der 40. Jahrestag wird mit 
größerem Aufwand begangen, da bei 
dem 50. Jahrestag mit statistischer 
W ahrscheinlichkeil die meisten deije- 
nigen, die den Zweiten Weltkrieg be- 
wußt miterlebt haben, nicht mehr am 
Leben sein werden. Schärfere Dis- 
kussionen - das trifft auf die meisten 
Länder nicht zu, etwa auf Japan, 
f , Frankreich und Italien. 

WELT: Der Jahrestag gibt der in- 
ternationalen Öffentlichkeit Anlaß, 
darüber nachzudenken, warum 
Hitler und seine Taten nicht recht- 
zeitig und konsequent genug ange- 
prangert wurden. Sie haben ein 
aufsehenerregendes Buch zur Un- 
terdrückung der Wahrheit über die 
„Endlösung“, den Mord an unzähli- 
gen Juden im Westen, geschrieben: 
„The Terrible Secret“ (deutsche 
Übersetzung: „Was niemand wis- 
sen wollte“, Ullstein, Berlin, 1981). 
Warum wurde diese Wahrheit un- 
terdrückt ? 

Laqueur: Hitler und der Nationalso- 
zialismus waren den meisten Men- 
schen außerhalb Deutschlands un- 
■J verständlich. So etwas hatte es in der 
europäischen Geschichte der Neuzeit 
nicht gegeben. Man bezog sich daher 
auf historische Vergleiche, die nicht 
angebracht waren, und verstand 
nicht das qualitativ Neue im Natio- 
nalsozialismus. Die Wahrheit wurde 
nicht so sehr unterdrückt- obwohl es 
auch das gab, unbequeme Wahrhei- 


ten sind nie beliebt. Man versuchte 
sie vielmehr zu relativieren, zu ver- 
harmlosen. Nach dem Motto: „Ganz 
so schlimm wird es ja nicht kommen, 
es wird nichts so heiß gegessen, wie 
es gekocht wird.“ 

WELT: Hätten die Morde verhin- 
dert werden können, wenn alle in- 
ternationalen Autoritäten, die 
Staatsmänner, die Gelehrten, der 
Fäpst - und auch die jüdischen Or- 
ganisationen aufgeschrien hätten? 

Laqnenr: Nachdem der Krieg einmal 
ausgebrochen war und nach den 
deutschen Siegen von 1939-41 war es 
unmöglich, den Mord von Millionen 
im Jahr 1942 zu vermeiden. Publizität 
wäre Hitler sicher peinlich gewesen. 
Sie hätte ihn aber nicht von den Ta- 
ten abbringen können. Wenn es einen 
iWfschies der internationalen Öffent- 
lichkeit gegeben hätte, so wäre es 
immerhin möglich gewesen, in den 
Jahren 1943/1944 ein paar Hundert- 
tausende zu retten. Man hat es ver- 
säumt 

WELT: Wie konnte der Coup des 
Hitler-Stalin-Paktes gelin g en , der 
es Hitler erst möglich gemacht hat 
(er wollte den Z wei-Fro nten-Krieg 
ja vermeiden), Polen anzugreifen. 
Hatte die westliche Diplomatie ver- 
sagt? 

Laqueur: Der Coup konnte gelingen, 
weil die Sowjetunion traditionell ihre 
Hauptfeinde in Frankreich und Eng- 
land sah und nicht in Deutschland. 
Daran änderte sich auch nach 1933 
nichts. Die westlichen Alliierten hät- 
ten klüger mit Stalin verhandeln sol- 
len. Was er aber wollte, konnten sie 
ihm letzten Endes nicht geben. 

Hitler wollte den Zwei-Fronten- 
Krieg sicher vermeiden, aber nicht 
um jeden Preis. Er wäre auch ohne 
einen Pakt mit Moskau in den Krieg 
gegangen, denn er wußte, daß die So- 
wjetunion in einem Jnner- imperiali- 
stischen Krieg“ neutral bleiben wird. 
Hitler glaubte, daß der Krieg in einer 
Reihe von Blitzkriegen entschieden 
werden wird, und er wußte, daß nur 
Deutschland Blitzkriege führen 
konnte. Daher war das Trauma des 
Zwei-Fronten-Krieges bei ihm nicht 
so stark wie häufig angenommen 
wird. 

WELT: Wurde im Westen eigent- 
lich laut protestiert, als Hitler und 


die Sowjets die fünfte Teilung Po- 
lens vollzogen? 

Laqueur: Gewiß gab es Proteste in 
der westlichen Weit, als Polen im Jah- 
re 1939 verschwand. Es wurden Re- 
den gehalten, Resolutionen wurden 
verabschiedet und Bücher geschrie- 
ben. Aber jeder wußte, daß nur im 
Falle eines sowjetisch-deutschen 
Konflikts Polen wieder aufersteben 
würde. 

WELT: Wie konnte es geschehen, 
daß in den großen Kriegskonferen- 
zen von Jalta und Teheran Präsi- 
dent Roosevelt seinem sowjeti- 
schen Gegenüber, Stalin, mehr ver- 
traute als Churchill? 

Laqueur; Roosevelt war ein kluger 
Mann und ein sehr erfahrener Politi- 
ker -aber nur in bezug auf die ameri- 
kanische Innenpolitik. Von Außenpo- 
litik verstand er wenig und interes- 
sierte sich nicht besonders für sie - 
wie Cast alle amerikanischen Politiker 
dieser Zeit. 

Amerika hatte sich nach dem Er- 
sten Weltkrieg von dem Rest der Welt 
isoliert und nun (nach Pearl Harbor) 
mußte es auf einmal wieder Weltpoli- 
tik: machen. Das ging nicht ohne wei- 
teres. Dazu kamen noch Roosevelts 
Krankheit und ein grundlegendes 
Mißverständnis der Churchifischen 
Politik. Roosevelt glaubte, daß es 
Churchills Hauptziel war, das briti- 
sche Imperium zu retten. Wenn das 
aber wirklich der Fäll gewesen wäre, 
dann wäre England gar nicht in den 
Krieg gezogen; denn auf dieser Basis 
hätten sich die Engländer mit Hitler 
einigen können. 

WELT: Roosevelt verwarf Chur- 
chills Plan, die Kriegsentscheidung 
vom Balkan her (1944) zu suchen 
und auf diese Weise den Sowjets 
den Weg nach Europa zu verlegen. 
War dies der wichtigste Grund für 
die Nachkriegs-Katastrophe, für 
die Sowjetisierung Ost- und Mittel- 
europas? 

Laqnenr Ich glaube nicht, daß eine 
alliierte Landung auf dem Balkan die 
Nachkriegsentwicklung grundlegend 
beeinflußt hätte Eine solche Lan- 
dung hätte möglicherweise die politi- 
sche Entwicklung in Bulgarien und 
Rumänien beeinflußt, nicht jedoch in 
Polen, der Tschechoslowakei und 
Deutschland. 



Eher könnte man schon sagen, daß 
die amerikanischen und englischen 
Truppen im April und Mai 1945 nicht 
aus politischer Rücksichtnahme ih- 
ren Vormarsch hätten abbremsen sol- 
len. Dann wären die Grenzen wahr- 
scheinlich 100 Kilometer weiter öst- 
lich verlaufen. Aber grundlegend hät- 
te auch das nichts geändert. Die So- 
wjetunion war nun einmal die stärk- 
ste militärische Macht in Ost- und 
Mitteleuropa bei Ausgang des Krie- 
ges, und diese Tatsache mußte sich 
politisch auswirken. 

WELT: Hätte die Sowjetisierung 
Mitteleuropas, hätte die Kette der 
Ereignisse von der Berliner Blok- 
kade über den Volksaufstand in 
der Sowjetzone bis zum Ungam- 
Aufstand 1956 und dem Bau der 
Berliner Mauer 1961 vom Westen 


diplomatisch oder militärisch be- 
einflußt werden können? 

Laqueur: Ich gehöre nicht zu denen, 
die an verpaßte Gelegenheiten glau- 
ben, ich sehe keinerlei Anhaltspunkte 
dafür. Gewiß, die westliche Politik 
hätte bei einigen Gelegenheiten fe- 
ster und paar Mal vielleicht konzilian- 
ter sein können, sie hätte mehr politi- 
sche Initiativen ergreifen sollen. Das 
wäre propagandistisch-politisch von 
einiger Wichtigkeit gewesen. Aber die 
grundlegenden Tatsachen wären 
nicht geändert worden. Es gab auch 
damals schon eine „Breschnew-Dok- 
trin“. auch wenn man das noch nicht 
so nannte, nämlich den festen Willen 
Moskaus, nichts von dem auizuge- 
ben, was als Folge des Zweiten Welt- 
krieges zum Sowjet-Reich und zu der 
sowjetischen Einflußzone gekommen 
war. 


E. T. K. - der Koffer, vor dem Terroristen zittern 


Es kostet nurSflö Mark, und '/ 
jeder kann es schnell bedienen 
lernen: das Mini-Labor, mit dem 
die Israelis Terroristen 
entlarven. 

Von ROLF TOPHOVEN 

E in Mann geht an einem über- 
füllten Badestrand in Israel 
spazieren. Er ist Sympathisant 
einer palästinensischen Terror- 
gruppe. Im Bund seiner Badehose 
steckt ein kleines Päckchen, etwas 
größer als eine Zigarettenschachtel 
Der Mann bückt sich, vergräbt die 
Schachtel im Sand und verschwin- 
det, Doch sein Tun wird beobachtet 
Die Polizei wird verständigt, was 
sie aus dem Sand ausbuddelt, ist 
hochexplosiv - die Schachtel enthalt 
eine Sprengladung. Sofort wird eine 
Großfahndung eingeleitet, Dutzende 
Verdächtige festgenommen, unter ih- 
nen auch der arabische Transporteur 
der brisanten Pappschachtel Die 
Sprengstoffspezialisten der Polizei 
rücken mit einem Köfferchen an, 
nicht größer als ein Kosmetikkoffer. 
Mit dem Inhalt dieses Koffers werden 
die Festgenommenen „gecheckt“ - 
keine zwanzig Minuten später hat 
man den „Strandläufer“ identif i zi e rt. 


Die Spezialisten lokalisieren sogar 
die Stelle, wo der Attentäter die ex- 
plosive Schachtel in den Gummizug 
seiner Badehose gesteckt hatte. Win- 
zige Parti k elche n der Sprengstoff- 
masse waren nämlich auf der Haut 
zurückgeblieben. Und es gelingt den 
Experten auch sofort, die Art des ex- 
plosiven Materials zu definieren. 

Das Geheimnis hinter diesem blitz- 
schnellen und für den Täter schockie- 
renden Zugriff steht auf dem kleinen 
Köfferchen, den die Polizei zum Ein- 
satz brachte, in drei weißen Lettern 
gedruckt: E.T.K (Explosives Testing 
Kit) - frei übersetzt: Ausrüstung zum 
Testen explosiver Stoffe. 

E. T. K. gehört seit knapp fünf Jah- 
ren zur Standardausrüstung der 
Sprengstoffspezialisten bei der israe- 
lischen Polizei und bei anderen Si- 
cherheitsorganen des Landes. Die 
Funktion des kleinen Plastikköf&r- 
chens entspricht der eines Mini-Lar 
bors: Es dient der Entdeckung und 
Identifikation herkömmlicher 

Sprengstofiarten wie TNT, Dynamit 
oder Plastiksprengstoff 

Entlarvt werden mit dem E. T. K. 
Personen, die mit explosivem Mate- 
rial hantiert haben, Bomben bastelten 
oder auch nur irgendwie Sprengstoff 
kurz berührt halten. Auch Gegenstän- 


de, die mit explosiven Stoffen in Kon- 
takt kommen, werden mit diesem Sy- 
stem entdeckt Das können Tür- 
schlösser an Autos sein, Kofferräume 
oder selbst Handgriffe eines Diplo- 
matenkoffers, sollte dessen Besitzer 
zuvor TNT oder Dynamit berührt ha- 
ben. 

Die Testsensitivität des E.-T.-K.- 
Systems ist extrem hoch. Bei TNT 
beispielsweise werden selbst noch 
100 ng (Nano-Gramm) angezeigt bei 
Dynamit bis zu 10 ng. Noch 24 Stun- 
den nach einer Kontaktierung mit 
Sprengstoff entdeckt das Test-Ver- 
fahren die Spuren auf der menschli- 
chen Haut Und wie funktioniert das 
E.T.K.? 

„Die Handhabung“ , so Dan Graveh 
vom „Institut für biologische For- 
schung", wo das Syste m ent wickelt 
wurde, gegenüber der WELT, „ist 
kinderleicht Seihst 12jährige Bur- 
schen sind nach knapper Instruktion 
in der Lage, das Testverfahren durch- 
zuführen.“ Den Beweis tritt er so- 
gleich an. 

Zwei Kinder und vier Erwachsene 
er halten in kleinen Plastikdosen dies 
verschiedene Sorten von Sprengstoff: 
Dynamit TNT und Plastikspreng- 
stoff. Zwei Personen aus der Gruppe 
berühren den „Stoff“ mit den Fin- 


gern. Der Tester kennt die ..Täter“ 
nicht Aus dem E. T. K.-Koffer nimmt 
er nun ein rundes Papier, wischt da- 
mit über die Fingerkuppen jeder 
Testperson. Dann entnimmt er zwei 
Plastiktuben mit den Zahlen 1 und 2 
dem E.-T.-KL-Koffer. 

In jeder der beiden Tuben befinden 
sich zwei kleine, gleich große Ampul- 
len mit einem chemischen Reagenz. 
Mit einer Kneifzange zerbricht Dan 
Graveh nun die beiden Ampullen in 
der großen Tube und träufelt an- 
schließend einen Teü des Inhalts auf 
das Testpapier. In Sekundenschnelle 
wird durch eine spezielle Verfärbung 
(rosa, tiefrot) die Person, die mit dem 
jeweiligen Sprengmaterial Berüh- 
rung hatte, entdeckt auch der 
Sprengstofftyp wird durch spezielle 
Verfärbung des Teststreifens deut- 
lich gemacht 

Mit dem E.-T.-K. -Koffer überprü- 
fen Israels Sicherheitsorgane Hun- 
derte von Verdächtigen bei Anschlä- 
gen in kürzester Zeit mit für die Tä- 
ter oft schockierenden Erfolgen. „In 
Europa ist unser System meines Wis- 
sens noch nicht im Einsatz“, sagt Dan 
Graveh, „dabei gibt es derzeit auf die- 
sem Gebiet in der Welt kaum etwas 
Vergleichbares.“ 

Was die Kosten des „Anti-Bom- 


ben-Koffers“ angeht, trifft diese Be- 
hauptung gewiß zu: Der Anschaf- 
fungspreis für die Komplettausrü- 
stung liegt bei knapp 300 Mark. Zu- 
gekauft werden muß von Zeit zu Zeit 
lediglich die Ampulle mit dem chemi- 
schen Testreagenz. Sind die Ampul- 
len einmal angebrochen, so hält sich 
ihr Inhalt bei normalen Temperatu- 
ren bis zu einem Jahr. 

Zum Abschluß seiner exklusiven 
Testvorstellung für die WELT ver- 
weist Dan Graveh nochmals auf die | 
Schnelligkeit und Effizienz seines EL- ; 
T.-K.-Koffers. Er tut dies unter Hin- 
weis auf ein Schreiben des stellvertre- 
tenden Chefs der Forschungs- und 
Entwicklungsabteilung der israeli- 
schen Polizei Darin wird ein weiterer 
spektakulärer Fall, den das E.-T.-K.- 
System löste, geschildert. 

Bei einem kürzlicben Bomben- 
alarm mußten 50 Autos auf einem 
Parkgelände kontrolliert werden. In 
weniger als 30 Minuten gelang es der 
Polizei, das Fahrzeug, mit dem das 
explosive Material transportiert wor- 
den war, zu entdecken. Die geheime 
chemische Substanz aus dem E.T.K. 
reagierte positiv. Winzige Spuren von 
Sprengstoff hatten sich an der Innen- 
seite eines Türgriffs gezeigt. 


Ungarns Jugend 
tanzt sich in eine 
nationale Bewegung 


Der Historiker und Schriftsteller Walter laqueur beschäftigt sich in seinen 
Werken mit zentralen Fragen der Zeitgeschichte. Der Bogen reicht von 
Forschungen über die Judenverfolgung über den Nahen Osten, den 
Kommunismus, die Guerrilla-Aktivitäten und den Terrorismus bis zur deut- 
schen Jugendbewegung und zur Kultur der Weimarer Republik. Zuletzt 
erschien in Großbritannien sein Buch „Germany today" (der Ullstein-Ver- 
lag bringt es im Herbst in deutscher Übersetzung heraus). Laqueur, als 
Sonn eines jüdischen Kaufmanns 1921 in Breslau geboren, emigrierte 1953 
nach Palästina. Heute Amerikaner, leitet er seit 1964 das Londoner Institut 
für Zeitgeschichte, Wiener Library. Seit 1976 lehrt Laqueur an der 
Georgetown-Universität in Washington. foto: diewelt 


Das „Tanzhaus“, ursprünglich 
in Siebenbürgen beheimatet, 
feiert bei der ungarischen 
Jugend stolze Auferstehung. Die 
Partei sieht der „nationalen 
Bewegung“ wohlwollend zu. 

Von CARL G. STRÖHM 

T^V er Budapester Sportpalast bie- 
I ltet an diesem Sonntagmorgen 
J—S ein ungewohntes Bild: In der 
Arena und auf der Bühne der riesigen 
Halle, in der sonst Leichtathletik- 
kämpfe stattfinden oder während des 
Friihlingsfestivals das berühmte Gyo- 
rer Ballett auftritt, wimmelte es von 
jungen Leuten. 

Auf dem Podium spielen einige 
Musikanten mit altertümlichen In- 
strumenten zum Tanz auf. Auf der 
weiten Fläche der Sporthalle wogen 
Tausende von Menschen im Kreis. 
Sie halten sich an den Händen und 
tanzen - nicht etwa zum Beat- und 
Disco-Sound, sondern zu überliefer- 
ten Csardas-Rhythmen. 

Das vierte ungarische „Tanzhaus- 
treffen“ dauert von neun Uhr mor- 
gens bis fast nach Mitternacht - und 
ohne -Pause tanzen Hunderte von 
Gruppen aus ganz Ungarn und Tau- 
sende von Besuchern. Zuschauer gibt 
es hier nicht: Jeder kann mitmachen 
und die Tänze lernen. Die Mitglieder 
der Volkstanzgruppen machen die 
Schritte vor, dann mischen sie sich 
unter das Volk und bringen es den 
Menschen bei Wer müde ist, setzt 
sich auf einen der Tribünenplätze. 
Wer tanzen will, packt sein Mädchen 
beim Arm und stürzt sich ins Getiim- 
mel 

Die „Tanzhäuser sind in Ungarn 
seit einigen Jahren zu einer Massen- 
bewegung vor allem unter der jungen 
Generation geworden. Plötzlich ha- 
ben die großstädtischen Budapester, 
aber auch die Menschen in der Pro- 
vinz, die industrialisierten, emanzi- 
pierten, „sozialisierten“ Ungarn von 
heute ihre bäuerliche Herkunft und 
Tradition entdeckt 
Das „Tanzhaus“ stammt aus einem 
ungarischen Gebiet das heute nicht 
mehr zu Ungarn gehört: aus Sieben- 
bürgen und dem Szekler Land in Ru- 
mänien. Die dortigen ungarischen 
Bauern pflegten sich im dörflichen 
Tanzhaus zu treffen. An langen Win- 
terabenden war dies eine kommuni- 
kative und soziale Institution. Sieben- 
bürgen ging verloren - aber das 
„Tanzhaus“ kam in das heutige Un- 
garn. Es kam vom Dorfein die Stadt 
In den letzten Jahren hat es sich 
überall in Ungarn ausgebreitet Ein- 
mal in der Woche kommen die Men- 
schen in Turnhallen oder größeren 
Räumen zusammen. Was da an 
Volkstänzen gelehrt und praktiziert 
wird, hat nichts mit den Operetten- 
weisen oder der Zigeunerin usik zu 
tun, die im Westen oft fälschlich als 
ungarische Folklore gilt Die Musik 
ist oft archaisch - und aus den Dör- 
fern, zum Teil sogar von jenseits der 
Grenze aus Rumänien, kommen alte, 
weißhaarige ungarische Bauern und 
Bäuerinnen, mit schwieligen Hän- 
den, um den jungen Leuten in Bu- 
dapest die alten Melodien und die 
schon fast vergessenen Tanzschritte 
wieder beizubringen. 

Ein wenig erinnert diese „Tanz- 
hausbewegung“ im kommunisti- 
schen Ungarn von beute an den sei- 
nerzeitigen deutschen Wandervogel: 
Man will heraus aus dem Grau und 
der Eintönigkeit der industrialisier- 
ten Welt Man will nichts mehr hören 
von Ideologie und Marxismus. Aber 
auch der westliche Disco-Kult - der 
natürlich auch in Ungarn weit ver- 
breitet ist - befriedigt nicht mehr. 


„Das Tanzhaus“, so sagt mir eine jun- 
ge, salopp großstädtisch gekleidete 
Frau, die zum Pullover eine kleine 
Schleife mit den rot-weiß-grünen un- 
garischen Nationalfarben trägt „ist 
für uns ein Gemeinschaftserlebnis. 
Hier gibt Jader jedem die Hand. Wir 
tanzen nicht für uns allein, sondern in 
einem großen Kreis mit Hunderten 
und Tausenden von anderen Men- 
schen, mit unseren Landsleuten' 
Besonders populär sind die siebeuv 
bürgischen Tänze und Volkstrachten. 
Viele Volkstanzgruppen aus dem 
heutigen Ungarn haben sich zur Auf- 
gabe gestellt die Trachten und Tänze 
aus dem verlorengegangenen Sieben- 
bürgen zu pflegen. 

Neben den Ungarn treten auch die 
nationalen Minderheiten in ihren 
Trachten und mit ihren Musikanten 
auf: Die Südslawen - in Ungarn sie- 
delnde Serben und Kroaten - legen 
einen feurigen Kolo, den typischen 
Volkstanz der Jugoslawen, auf die 
Bretter. Die Donauschwaben erschei- 
nen mit ihrer Blasmusik und stamp- 
fen zu den Klängen von Polka und 
Ländlern. Aber im Mittelpunkt bleibt 
stets das National-Ungarische. 

Es ist faszinierend zu sehen, wie die 
Zuschauer in Zivil sich um die Trach- 
tengruppen scharen, um jeden einzel- 
nen Schritt abzuschauen - und wie 
dann die ganze Fläche der Halle sich 
in ein wogendes Menschenmeer ver- 
wandelt. 

Am Rande der Sporthalle gibt es 
einen Bauernmarkt. Da werden dörf- 
liche Keramiken feilgeboten, Trach- 
tenblusen, handgewebte Teppiche. 
Sieben bürgische Bäuerinnen in ihrer 
typischen Tracht und Szekler Bau- 
ern, trotz der Hitze in Pelzmützen und 
Lederjacken, verkaufen Volkskunst 
und Stickereien. Hier ist alles noch 
„echt“ - es gibt keinen Folklore- 
Kitsch. 

Die Bauern und Bäuerinnen kom- 
men meist aus Rumänien. Sie verdie- 
nen sich mit dem Verkauf die ungari- 
schen Forint, mit denen sie Lebens- 
mittel oder Güter einkaufen, die es in 
Rumänien nicht gibt 

Die ungarischen Kommunisten ste- 
hen dieser Volkstanz- und Jugendbe- 
wegung offiziell positiv gegenüber - 
weü auf diese Weise viele Jugendli- 
che von der Straße wegkommen und 
etwa der Alkohol- oder Drogengefahr 
(die sich auch in Ungarn zunehmend 
ausbreitet) entzogen werden. 

Andererseits muß ein Ideologe na- 
türlich erkennen, daß hier eine Kraft 
entsteht, welche sich der totalen Kon- 
trolle zu entziehen vermag. „Viele 
Jahre hindurch hat man uns einge- 
trichtert, daß nur der Internationalis- 
mus etwas gilt und das Nationale al- 
lenfalls eine Nebenrolle spielt", sagt 
ein junger ungarischer Intellektuel- 
ler. „In der Schule wurde uns beige- 
bracht daß nur der 4. April - der Tag 
der Befreiung durch die Sowjetarmee 
- und der Jahrestag der Oktoberrevo- 
lution etwas gelten. Jetzt aber sagt 
sogar die Partei daß es falsch war, die 
nationale Geschichte Ungarns zu ver- 
nachlässigen. Heuer wurde zum er- 
sten Mal auch der 15. März - der 
Jahrestag der nationalen Revolution 
von 1B48 - groß herausgesteilt.“ 

In einem System, in welchem das 
politische Monopol bei der Kommu- 
nistischen Partei liegt ist das ..Tanzr 
haus“ eine Art nationaler Bewegung 
über das Ideologische hinaus. Hier 
akzentuiert sich die ungarische natio- 
nale Idee, die bei den Jungen auf 
wachsendes Interesse und Neugierde 
stößt Auch das Regime hat erkannl 
daß es ohne Nationalstolz und Identi- 
fikation mit Volk und Geschichte 
nicht vorwärtsgehen kann. 
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POLITIK 


Dregger, der Streit um Bitburg 
und die Freundschaft mit Amerika 


THOMAS KIELIN GER, Bonn 

Wahrend in den USA die Debatte 
um den Besuch Präsident Reagans 
auf dem Soldatenfriedhof in Bitburg 
weiterwogt und die deutsche Öffent- 
lichkeit auf die Berichte darüber mit 
Zeichen des Unmuts zu reagieren 
beginnt, versuchen Politiker auf bei- 
den Seiten des Atlantik, die Ausein- 
andersetzung in ruhige Fahrbahnen 
zu le nken. Sowohl in Washington 
wie in Bonn möchte man die Bit- 
burg-Diskussion getrennt von den 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen den USA und der Bundes- 
republik sehen. 

Vor der CDU/CSU-Fraktion warn- 
te am Dienstagnachraittag der Vor- 
sitzende der Unionsfraktion, Alfred 
Dregger, angesichts der Debatten in 
den USA vor der „unheiligen Allianz 
zwischen den Amerika-Feinden der 
Linken und der äußersten Rechten 
in Deutschland und den Deutsch- 
landfeinden in Amerika.“ Mit dem 
Kanzler sei er sich einig in dem 
Wunsche, „das Bündnis einigerma- 
ßen heil über den 8. Mai hinwegzu- 
bringen. 1 * Aus dieser Sorge heraus 
hatte der Vorsitzende der Unions- 
fraktionen bereite am vergangenen 
Wochenende einen Brief an jene 53 
US-Senatoren geschrieben, fvgL 
WELT vom 23.4.), die Präsident 
Reagan in einer gemeinsamen Er- 
klärung aufgefordert hatten, den Be- 
such in Bitburg abzusagen. Dregger 
appellierte in seinem Schreiben an 
die Senatoren unter anderem daran, 
„im deutschen Volk, das seit 40 Jah- 
ren an der Seite des Westens steht, 
einen Verbündeten (zu) sehen“. 

Im Büro des von Dregger ange- 
schriebenen US-Senators Howard 
Metzenbaum - er gehört der demo- 
kratischen Partei an - liegt inzwi- 
schen eine ausformulierte Antwort 
auf diesen Brief vor, die jedoch nicht 
arj die Presse verteilt sondern nur 
auf Anfrage zur Verfügung gestellt 
worden ist Metzen bäum selber 


möchte dies so verstanden wissen, 
daß er zwar auf den deutschen Par- 
lamentarier antworten aber gleich- 
zeitig jeden Eindruck vermeiden 
wolle, als begebe er sich in eine per- 
sönliche Auseinandersetzung. Da- 
her wird auch nicht direkt auf den 
Namen des deutschen Briefoddres- 
saten, Dregger, abgehoben. 

Der Text der Antwort macht deut- 
lich, daß die amerikanische Debatte 
keinesfalls gegen den deutschen 
Soldaten des 2. Weltkrieges gerich- 
tet sei und schon gar nicht die heuti- 
gen Deutschen verunglimpfen wol- 
le. Es geht, so heißt es in der Umge- 
bung des Senators, nicht um die 
deutschen Verbündetem Vielmehr 
läßt Metzenbaum in seiner Antwort 
anklin gen, daß allein die Nennung 
„SS“ im Zusammenhang des Bit- 
burg-Besuches in den USA die Erin- 
nerung an „unaussprechliche Ver- 
brechen“ wachgerufen habe, darun- 
ter auch die Ermordung amerikani- 
scher Kriegsgefangener in den letz- 
ten Monaten des Krieges. 

Wie viele Amerikaner macht der 
Senator in seinem Text keine Unter- 
scheidung zwischen der Waffen-SS 
und den SS-Mannschaften der To- 
deslager, kommt dann aber auf den 
eigentlichen Punkt seines Anliegens 
und der amerikanischen Debatte, in- 
dem er schreibt: 

„Wenn der Präsident den Men- 
schen in der Bundesrepublik dazu 
gratulieren möchte, wie erfolgreich 
Sie seit 1945 eine freiheitliche demo- 
kratische Gesellschaft aufgebaut ha- 
ben, dann stehe ich aus vollem Her- 
zen dahinter. Wenn er mit Kanzler 
Kohl gemeinsam seiner Trauer über 
die Tragödie der Kriege Ausdruck 
geben will, bin ich an seiner Seite. 
Aber wenn die Ehrung auch die SS 
einschließt, so rebelliert jede Fiber 
meines Wesens dagegen.“ 

Der Brief verrät wie wenig Diffe- 
renzen bei Verantwortlichen dies- 
seits und jenseits des Atlantik in der 


Grundfrage der Bündnisverständi- 
gung und der deutsch-amerikani- 
schen Freundschaft bestehen. „Die 
Schatten der Historie“ so formulier- 
te es im Gespräch ein Beamter des 
State Department „und unsere ge- 
genwärtige Welt“ haben immer ko- 
existiert Der 40. Jahrestag scheint 
sie jetzt wieder in Streit miteinander 
zu setzen. Doch gibt das nicht die 
Haltung Amerikas gegenüber der 
heutigen Bundesrepublik wieder. 
Fier stehen zwei verschiedene Din- 
ge vor uns.“ 

In seinem Vortrag vor der Frak- 
tion nannte Alfred Dregger die Feier 
in Bergen-Belsen vom vergangenen 
Wochenende ein „bewegendes Er- 
eignis“. Völkermord und Vertrei- 
bung seien „Segmente der Katastro- 
phe, die Europa heiingesucht hat“. 
Noch einmal lobte er Präsident 
Reagan wegen der „noblen Geste“, 
Bitburg einen Besuch abstatten zu 
wollen. Die Totenehrung sei „ein 
Teil der Kultur des Abendlandes“ in 
diesem Zusammenhang verlas der 
Fraktionsvorsitzende drei Briefe, 
die ihn aus der Bevölkerung erreicht 
hatten, als Reaktion auf sein eigenes 
Schreiben an die US- Senatoren. Ein 
jüdischer Bürger, der in der Nazi- 
Ara neun seiner Verwandten verlor 

„Aufrechnung von Opfern und 
Verbrechen ... reicht nicht, ja, ist 
völlig ungeeignet. Es reicht auch 
nicht, die Einheit der Menschheit zu 
beschwören. Wir müssen von 
Mensch zu Mensch miteinander rin- 
gen.... nicht um zu sehen, wer 
Recht oder Unrecht hat - denn wir 
haben alle Unrecht-, sondern um so 
sicher zu stellen, daß es noch eine 
Menschheit gibt . . . Wollen wir 
nicht Ihren toten Bruder und meine 
tote Familie -Sie als Christ und ich 
als Jude - dadurch ehren, daß wir in 
aller Stille einen neuen Anfang ma- 
chen? Gestehen wir uns doch ein, 
daß weder Sie noch ich die Vergan- 
genheit bewältigt haben.“ 


Von Vertreibung zur Aussöhnung 

Diskussion in der SPD-Zentrale / „Isolierte deutsche Lösung nicht mehr diskutierbar* 4 


PETER PHILIPPS, Bonn 

40 Jahre danach - dieses zur Zeit 
allgegenwärtige Stichwort stand 
auch als Thema über einem „Werk- 
stattgespräch“ in der Bonner SPD- 
Zentrale. Der Untertitel „Vertrei- 
bung, Versöhnung. Europäische Frie- 
densordnung“ sollte zugleich die po- 
litische Richtung vorgeben. 

Dabei legte Bundesgeschäftsführer 
Peter Glotz gleich zu Beginn ein ein- 
dringliches Bekenntnis zur Daseins- 
Berechtigung der Vertriebenen-Ver- 
bände in der Bundesrepublik 
Deutschland ab: „Über den Verlust 
der Heimat hinaus kann von nieman- 
dem verlangt werden, auch noch die 
Erinnerung an die alte Heimat und 
die mit ihr verbundenen Werte aufzu- 
geben. Über die verlorene Heimat 
trauern - dies würde jedes Volk tun.“ 

„So einfach können wir es uns 
nicht machen“, sagte Glotz, 40 Jahre 
nach der Vertreibung „einen Schluß- 
strich unter diesen Abschnitt der Ge- 
schichte zu riehen.“ Denn „heute 
über die ehemalige Heimat zu spre- 
chen und ihr Brauchtum zu bewah- 
ren. heißt für uns Deutsche deutlich 
zu machen, daß wir uns mit unserer 
Geschichte emsthaft auseinanderset- 
zen“. 

„Keine isolierte Lösung** 

Die Vertriebenen hätten „in be- 
wunderswerter Weise am Aufbau der 
neuen Heimat mitgewirkt" und schon 
1950 .einen unwidenruflichen Ge- 
waltverzicht geleistet". Nur für den 
„oberflächlichen Beobachter" bedeu- 
te im übrigen die Konferenz von Jalta 
„die Besiegelung der europäischen 
Spaltung“. In Wirklichkeit hätten 
zwar damals die „Großen Drei mit 
einem dicken Strich Einflußzonen 


eingezeichnet“, aber „weder die inne- 
re Ordnung der osteuropäischen 
Staaten noch die endgültige Spaltung 
Deutschlands wurden in Jalta wirk- 
lich beschlossen“. Für uns müsse 
Deutschland- und Europa-Politik 
heute unter dem von Carlo Schmid 
formulierten Auftrag stehen: „Sich 
dem Westen in Formen zu verbinden, 
die der Osten nicht bedrohlich zu fin- 
den braucht, und mit dem Osten in 
ein Verhältnis freien Austauschs ein- 
zutreten, das den Westen stärkt, statt 
ihn zu schwächen.“ 

Der innere Zusammenhang zwi- 
schen Deutschland- und Europa-Poli- 
tik - er stand auch im Zentrum der 
anschließenden Thesen des SPD- 
B undestagsabgeordneten Egon Bahr 
und des CDÜ-Europaabgeordneten 
und Sprechers der Pomm ersehen 
Landsmannschaft, Philipp von Bis- 
marck. Bahr stellte dies unter seine 
Überzeugung: „Ich sehe keinen Weg 
mehr zur isolierten Lösung der deut- 
schen Frage. Auch die deutsche Fra- 
ge ist europäisiert." Aber zur „realisti- 
schen Einschätzung“ der Lage gehö- 
re auch, daß der „nukleare Schirm 
der beiden Großen für lange Zeit un- 
ersetzbar bestehen bleiben wird“ und 
daß „Europa eine militärische Kon- 
kurrenz nicht versuchen“ könne, 
„auch gar nicht versuchen sollte“. 

Für Bahr muß die „Aussöhnung 
umfassend" sein, dürfe nicht dem 
„politischen Maßstab unterworfen 
werden, der zwischen Verbündeter, 
und potentiellen Gegnern unterschei- 
det". Für ihn bedeute die Nutzung 
und Fortsetzung der Ostverträge im 
europäischen Rahmen, „der Wirt- 
schaft über den beiderseitiger, unmit- 
telbaren Nutzen hinaus eine friedens- 
stabilisierende Dimension zu geben“. 
Und: „Europa sollte seine Stärke, 


nämlich die Fähigkeit seiner Intelli- 
genz und seiner Wirtschaftskraft auf 
der Arbeitehypothese entwickeln, 
daß es den Dritten Weltkrieg nicht 
geben wird, und seinen selbständigen 
Beitrag zur Sicherung des Friedens 
darin finden, eine wirtschaftliche 
Verflechtung in gegenseitiger Abhän- 
gigkeit zu erreichen, die Entspan- 
nung unumkehrbar macht“ 

Regelmäßige Übung 44 

Philipp von Bismarck, der dazu 
aufforderte, ein solches Zusammen- 
sitzen über Parteigrenzen hinaus zu 
einer „regelmäßigen Übung zu ma- 
chen“, damit man in der Außenpo li- 
tik über alles Trennende hinweg wie- 
der zu einer wünschenswerten ge- 
meinsamen Grundlinie kommt war 
von den Glotz- und Bahr-Überlegun- 
gen über weite Strecken nicht allzu- 
weit entfernt Er wies noch einmal auf 
das „völkerrechtliche Verbrechen" 
der Vertreibung hin, das in der Folge 
der sowjetischen Expansion auf Ko- 
sten Polens in Richtung Westen ent- 
standen sei 

Diese Vergangenheit liege heute 
noch „der Aussöhnung wie Gestrüpp 
im Wege". Aber auch er hob auf die 
„Weltfriedensaufgabe" der im Westen 
entstehenden „europäischen Union" 
ab, um gleichzeitig Bahrs Gedanken 
aufzugreifen, daß dies kein „Interes- 
se“ daran bedeute, „eine ebenso gro- 
ße bewaffnete Macht" wie die Groß- 
mächte zu werden. Diese „europäi- 
sche Union“, von der wir weniger 
weit entfernt seien, als viele glaubten, 
habe auch „die Aufgabe, die europäi- 
sche Teilung zu überwinden“. Sine 
„isolierte" deutsche Lösung sei 
„nicht mehr diskutierbar '. 


Beihilfe für 
Beamte wird 
begrenzt 

PETER JENTSCH, Bonn 

Beamte und Angestellte des öffent- 
lichen Dienstes sollen nicht länger an 
Quer Krankheit „verdienen“ können. 
Das sieht unter anderem die Ände- 
rung des Beihilferechts vor, die Bun- 

HrerinnwiTninistw Friedlich Zimmer . 

mann gestern dem Kabinett voriegte. 
Di» neuen Vor schri ften gelten für dpn 
Bundesbereich und treten am L Ok- 
tober in Kraft. Sie werden nach den 
Worten Zirntnenrianns auch von den 
Ländern übernommen, die Bundes- 
recht anwenden (Bayern, Berlin, Nie- 
dersachsen und Schleswig-Holstein). 

Im Mittelpunkt der Neuordnung 
steht die Begrenzung der Beihilfen 
und Leistungen aus einer Kranken- 
versicherung auf 100 Prozent der tat- 
sächlich entstandenen Kosten. Bis- 
her war es möglich, durch eine höhe- 
re, als zur Kostendeckung im Einzel - 
fall notwendige Versicherung über 
die Beihilfe insgesamt mehr als die 
tatsächlich entstandenen Krank- 
heitskosten erstattet zu bdbTODBl 
Die neuen Beihütesätze betragen 
künftig 50 Prozent für den Berechtig- 
ten, 70 Prozent für den Beihilfe- 
berechtigten mit zwei oder mehr Sün- 
dern sowie für Ehegatten und Versor- 
gung sempfringer und crhlipßüoh 80 
Prozent für jedes Kind Entsprechend 
kann sich ein Beamter nur noch zu 50 
Prozent privat versichern, mit zwei 
Kindern zu 30 Prozent 

Gleichzeitig wurde der Kreis der 
Berechtigten beschränkt So werden 
künftig für Ehegatten, deren Ein- 
künfte im Jahr 30 000 Mark überstei- 
gen, keine Beihilfen mehr gewährt 

Zimmermann verwies darauf, daß 
die Grundlage des Beihilferechte die 
gesetzliche Fürsorgepflicht der 
Dienstherren für die Beamten sei 
Wegen dieser beamtenrechtlichen Si- 
cherung sind die Beamten von der 
Versicherungspflicht in der gesetzli- 
chen Krankenversicherung befreit 
Die Beihilfen sollen im Krankh^ita . 
fall die Leistungen der von den Be- 
amten aus ihren Bezügen zu bestrei- 
tenden angemessenen Eigenvorsorge 
ergänzen. 

Die Neuordnung sei in enger Ab- 
stimmung mit den Ländern erarbei- 
tet worden, betonte Zimmennann. 
Sie sei notwendig geworden, weil das 
b ishe rige Recht zu unübersichtlich 
und auch zu uneinheitlich geworden 
sei Die neuen Vorschriften gelten für 
alle Aufwendungen im Krankheits- 
fall, die nach dem 30. September ent- 
stehen. 

Klage gegen Teile 
des WDR-Gesetzes 

WILM HERL YN, Düsseldorf 

Die nordrhein-westfälische CDU- 
Landtagsftektion wird beim Verfas- 
sungsgerichtshof in Münster Klage 
gegen wesentliche Teile des WDR- 
Gesetzes erheben. Der von Professor 
Reinhart Ricker aus Frankfurt be- 
gründete Antrag wendet sich zum ei- 
nen gegen den praktisch ungebunde- 
nen wirtschaftlich- unternehmeri- 

schen Aktionsradius, den der WDR 
nach dem Gesetz erhält Insbesonde- 
re könne er nunmehr wie jeder ande- 
re Rundfunkveranstalter, also wie ein 
privater Unternehmer, tätig werden. 
Hinzu komme eine theoretisch durch 
das Gesetz nur unzureichend be- 
schränkte, praktisch aber unbegrenz- 
te Erlaubnis zur Werbung unter Ein- 
schluß von beliebiges Werbeunter- 
brechungen. Durch diese wirtschaft- 
liche Betätigungsfreiheit aber werde 
der Rahmen gesprengt den eine öf- 
fentlich-rechtliche Rundfunkanstalt 
einhalten müsse. 
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Immer mehr Frauen aus 
Gründen in Gefängnissen der „ 
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Unwürdige Haftbedingungen / ^behsgexneinsebaft 13. August“ appelliert an Vatikan 

500 Die häufigsten Strafdelikte wa- Mehre« 

a wegen - einer ge- Frauen .berichteten gestern m West- 
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nissen der Arbeitsgemeinsdaft ver- 
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F.DIEDERICHS, Berlin 
Anläßlich des Italien-Besuches des 
J>DR“-Staatsratsvorsitzenden Erich 
Honecker hat die in West-Berlin an- 
sässige „Arbeitsgemeinschaft 13. Au- 
gust" in einem. Telegramm an Papst 
Johannes Paul H. appelliert, sich bei 
seiner Privataudienz mit dem SED- 
Gast für die Freilassung der rund 
8500 politischen Gefangenen in der 
„DDR“ einzusetzen. Die Arbeitsge- 
meinschaft argumentierte in ihrem 
Aufruf, die Inhaftierten hätten größ- 
tenteils lediglich von ihren Rechten 
Gebrauch gemacht die durch die 
Verfassung der „DDR“ und auch 
durch internationale Vereinbarungen 
garantiert seien, vor allem dem Recht 




SS 


folgt die „DDR“ seit einiger Zmtwr 
alten die Taktik, potentielle AGtwm- 
kende an öffentlichen Protestaktio- 
nen frühzeitig zu erkennen und au* 
zuschalten, sei es durch möglichst 
schnelle Aussiedlung, durch kurzzei- 
tige Festnahmen und Einschüchte- 
rung oder durch Strafverfahren mit 
Verurteilung und anschließender 
Aussiedlung- 

Das Bemühen der „DDR“, sich 
mißliebiger Bewohner möglichst 


UUU W O'T " . w , - y _ , 

nis Hoheneck. Scharf kntiäfirt wur- - ~ 

den vor alten die ständig übefbdeg- _ 

ten Zelten und eine ^ensdjehi»- 
TOfrdigemedianische Betreuung!*,«) 
mehrere Haftentlasserie. Ein Berliner. & 
Mediziner, der seit 1964 vor allem eh^ ' • 

.DDR“-Haftkrige gehandelt; 

verwies gestern auf den schlechten / • . 
Gesuikfoei^ nahezu aller pp- . 
ütischen Häftlinge. JMe Dreisten let • . 
den auch an nervlichen Störungen, 
die haftbedingt sind."“ Nach einem ; 
halben Jahr Haft würden sich bei den 
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garantiert seien, vor allem dem Recht mißliebiger Bewohner mogncasi mdsten Gefangenen schwere Schä- 

auf Freizügigkeit und freie Meinungs - rasch zu entledigen, sieht die Arbeite- ■ oirigt al]pn vor a\] em verursacht 
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äußerung. 

Nach neuesten Recherchen der 
Berliner Arbeitsgemeinschaft, die im 
vergangenen Jahr 341 aus der 
„DDR“ -Haft entlassene Deutsche be- 
fragte, ist vor allem der Anteil der 
Frauen in „DDR “-Haft izz den vergan- 
genen zwei Jahren stark gestiegen. 
Derzeit sollen sich rund 1000 Frauen 
in den „DDR n -Haftanstalten befin- 
den, vor zwei Jahren waren es rund 


gemeinschaft vor allem in einem Ab- 
dwifpn der durchschnittlichen Straf- 
verbüßungszeit, die in den letzten 
zwei Jahren statistisch gesehen um 
die Hälfte reduziert worden sei Für 
die meisten Verurteilungen bemüht 
die „DDR“ derzeit den Paragraphen 
220 („Öffentliche Herabwürdigung“), 
der mit einem relativ geringen Straf- 
rahmen von acht bis 24 Monaten ver- 
bunden ist 


den einstelieh, vor. allem verursacht' 

durch mangelnde Bewegung und yi: 
taminarme Ernährung. „Die Zähne • 
brechen weg wie Glas“, berichteteei- 
ne der inhaftierten Frauen. Die Ar- 
beitsgemeinschaft appellierte jetzt 
auch an Bundesminister Hei nri ch 
Windelen, bei künftigen innerdeut-- - 
sehen Gesprächen auf die Gesund- - 
heitsschiiden inhaftierter „DDR "-Be- 
wohner hinzuweisen. 


Verfassungsschutz 

besaß Mörder-Foto 


dpa. Düsseldorf 
Von dem libyischen Terroristen Fa- 
tah El Tarhoni, der am Ostersamstag 
auf dem Bonner Münsterplatz s ein e n 
r jpdgmann Gebril El Denaii erschos- 
sen hatte, existiert beim Verfassungs- 
schutz in Köln ein Foto, das der Bon- 
ner Polizei jedoch nicht zur Verfü- 
gung stand. Das Bild war an e i n en 
„befreundeten Geheimdienst“ zur 
Identifizierung ausgeliehen worden. 
Dies erklärte der nordrhein-westfäli- 
sche Tnriwimmifiter , Herbert Schnoor 
(SPD), in Düsseldorf vor der Presse. 
Warum die Bonner Polizei keine Re- 
produktion des Fotos erhalten habe, 
sei nicht klar. Die Einreise des Mar- 
ders war vom Bundesgrenzschutz be- 
reits am 22. Januar an das Bundeskri- 
minalamt gemeldet worden. 


Zahl der politischen 
Häftünge gestiegen 


AP, Berlin 


Die Zahl der politischen G efan ge- 
nen in der „DDR“ hat sich nach An- 
gaben der Berliner „Arbeitsgemein- 
schaft 13. August“ in den vergange- 
nen zwei Jahren auf 8500 verdoppelt. 
Dies erklärte ihr Vorsitzender Rainer 
Hildebrandt in Berlin. Mehrere an der 
Pressekonferenz teilneh me nde ehe- 
malige Häftlinge prangerten auch die 
.katastrophalen Haftbedingungen" 
in den „DDR“-Gefangnissen an. In 
«»inem Teleg ramm an den Vatikan hat 
die Johannes 

Paul IL über die Situation in den 
„DDR“-Haftanstalten informiertund 
den Papst aufgefbrdert, sich bei sei- 
nem Gespräch mit Staats- und Partei- 
chef Honecker für die Gefangenen in 
der „DDR“ einsetzen. 


Plutonium wurde 
falsch verbucht 


<jpa,Hamuz 

Das Genehmigungsverfahren für 

die Hannner Atomfabrik Alkern Wild 
sich möglicherweise verzögern. Die 
dem Unternehmen für Produktion 
und Lagerung zugestandene Höchst 
menge von 460 Kilogram m 'Plu to- 
nium wurde Anfang März kurzfristig 
um etwa 12 Kilogramm überschrit- 
ten. Der bei Alkern für die Buchung 
des spaltbaren Materials zuständige 
Mitarbeiter hatte versucht die Über- 
schreitung der Plutomum-Höchst- 
menge mit einer Fälschung der Un- 
terlagen zu vertuschen. Das hessische 
Wirtscbaftsmintöerium - .als Auf- 
sichtsbehörde für atomtechnische 
Anlagen will jetzt erst prüfen, ob das 
Buchungs- und Kontrollsystem bei 
Alkern fglschungssicher ist 


In Wiesbaden bewegt sich nichts 


Von GERNOT FACIUS 


S ignale wechseln von Rot zu Grün 
und umgekehrt Aber der Zug 
bleibt stehen. Auffällig e Stagnation 
kennzeichnet das Verhältnis zwi- 
schen SPD und Grünen, denen schon 
vor dem Kommunalwahltag in Hes- 
sen eine Neigung zur Wiederbele- 
bung ihres Wiesbadener Bündnisses 
nachgesagt wurde. Damals hieß die 
Formel „Nicht vor dem 10. Marz“, 
überdies war Holger Börner, amtie- 
render Ministerpräsident und SPD- 
Landeschef, nicht präsent wegen 
Krankheit Börner reist wieder mun- 
ter wie eh und je, er machte sogar 
hessische Politik in China, aber im 
heimatlichen Wiesbaden bewegt sich 
nichts; die Aufforderung der Landes- 
partei an die Genossen draußen in 
den Städten, Gemeinden und Kreisen 
zur Zusammenarbeit mit den Grünen 
pinmnT außen vorgelassen. 


„Was ist das für ein Verständnis 
von politischer Verantwortung“, 
klagt Walter Wallmann, CDU-Landes- 
vorsitzender und seit dem Essener 
Parteitag im Marz einer der stellver- 
tretenden- Bundesvorsitzenden der 
CDU, über den hessischen Immobi- 
lismus. 


Zur Erinnerung: Börner hatte meh- 
rere Angebote der CDU zur landespo- 
litischen Z u samm e na r beit auch für 
eine Große Koalition, ausgeschlagen. 
Über vertrauliche, freilich medien- 



Länderbericht 


Landtag scheitern, die FDP schlecht 
abschneiden wird Und die . SPD mit 
Rau die absolute Mehrheit bekom- 
men sollte? Dann hätte Börner für 
eine rotgrüne Zusammenarbeit auf 
Landesebene in Hessen eine Vorrei- 
terjolle jjespieft, die eigentlich keine 
war. Börner hätte schlicht das falsche 
Pferd gesattelt Den schwergewichti- 
gen Nordhessen würde in einem sol- 
chen Fall auch aus der eigenen Partei 
heraus der Vorwurf treffen, mit seiner 
rotgrünen, wilden Ehe nach der 
Landtagswahlwiederholung 1983 zu 
leicht Versuchungen des Zeitgeistes 
gefolgt zu sein. 




Der Stillstand hat einen plausiblen 
Hintergrund. Und die Strategen um 
und hinter Börner machen daraus 
auch kein Hehl: Man wartet jetzt den 
Wahltag in Nordrhein-Westfalen ab. 
den 12. Mai. Die hessische SPD, so 
heißt es, wolle im Vorfeld dieses ma- 
gischen Datums nichts unternehmen, 
was die Wahlchancen des Johannes 
Rau „beschädigen könnte“. Im Klar- 
text die zur Kooperation mit Börner 
aufgelegten Grünen sollen vorerst an 
der Leine gehalten werden, bis sich 
die Lage im Nachbarland geklärt hat. 
Ministerpräsident Rau, der sich in der 
Vergangenheit mit seiner Absage an 
die Grün-Alternativen hatte Schlag- 
zeilen sichern können, soll aus Wies- 
baden kein Querschuß treffen. 


spektakuläre Gespräche kam man 
nicht hinaus. Wallmann jetzt zur 
WELT: „Was ist das für eine Regie- 
rung, die sich in einer solchen Frage 
aus der politischen Verantwortung 
entläßt und auf ein anderes Bundes- 
land Rücksicht nimmt. Eine solche 
Regierung, eine solche Partei irrt 
sich.“ 


Hinter der Rücksichtnahme auf die 
Entwicklung an Rhein und Ruhr 
steckt ein tieferer Sinn. Die Hessen 
wollen sehen, und hier zeigt sich wie 
selten zuvor eine Interdependenz zwi- 
schen zwei sozialdemokratischen 
Bundesländern, wie es Rau im ent- 
scheidenden Moment wirklich mit 
den Alternativen hält 


Von der Drohung mit der „Dachlat- 
te“ über die kurzfristige Zusammen- 
arbeit mit den Grünen, von der Wie- 
deranbändelei bis zum möglichen 
Veracht auf eine solche Liaison - al- 
les wäre dann in einem atemberau- 
benden Tempo vor sieb gegangen. 
Börner ist immer für Überraschun- 
gen gut Wer will also ausschließen, 
daß er nach einem Rau-Sieg sagt: 
„Die Stimmung ist zur Zeit günstig 
für uns, wählen wir doch auch in 
Hessen, zum drittenmal in nicht ganz 
vier Jahren“? 




Aber sie fragen sich vermutlich 
noch viel stärker: Was ist (wofür zur 
Zeit manches spricht), wenn die Grü- 
nen am Eingang zum Düsseldorfer 


Die rotgrüne Gefahr wird damit 
nicht gebannt Die hessische SPD, 
vor allem ihre Speerspitze Hessen- 
Süd, braucht grüne Positionen (der 
Wahltaktik wegen) erst gar nicht 
mehr aufzu saugen. Ihr Politikver- 
ständnis, der Kampf gegen Kernener- 
gie, Wiederaufbereitung und bewähr- 
te Schulformen so wie ihr Verstoß 
gegen die Bundestreue in der Auslän- 
derpolitik ist schon heute grün aus- 
gelegt 
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Mehr Gewicht in der 
Kurie für Mitteleuropa 

Der Papst nennt die Namen von 28 neuen Kardinale n 


II mCTrn 


ALFONS DALMA, Rom 

So oft wurde schon die Ernennung 
von neuen Kardinalen durch Johan- 
2®* o U-yo rausgesagt, daß es zum 
ScWuß an diesem Mittwoch eine ech- 
te Überraschung wurde, als der Papst 
in einer Ansprache an die Pilger auf 
dem Petersplate für den kommenden 
25. Mai die Erhebung von 28 Persön- 
lichkeiten der Kirche in das Kardi- 
nalskoüegium ankündigte und die 
Namen der Auserwählten bekannt- 
gab. Der Papst gab den universalen 
Charakter der Kirche und die Vielfeit 
ihrer Aufgaben als Kriterien seiner 
Auswahl an. ln ziemlich ausgewoge- 
ner Weise berücksichtigte er in der 
Tat alle K o nti nen t e und sonstigen 
geographischen Bereiche, aber auch 
die besonderen Funktionen in der 
Welt und i n n e rhalb der römischen 
Kurie. Die neuen Purpurträger gehö- 
ren 19 Nationen aus vier Kontinenten 
an. 

Die Ernennungen sind so gehalten, 
daß die von Paul VL festgelegte 
von 120 zur Papstwahl berechtigten 
und also das Alter von 80 Jahren 
nicht überschreitenden Kantinälen 
einge h ahen bleibt Ein besonderes 
Merkmal dieses für die katholische 
Kirche wichtigen Ereignisses ist die 
Betonung der Bedeutung Mitteleuro- 
pas durch den polnischen Papst 

Erstmals ein Slowake 

Neben dem Münchener Erzbischof 
Friedrich Wetter sind der österreichi- 
sche Erzbischof und Leiter der vati- 
kanischen Bibliothek, Alfons Stich- 
ler, der slowakische Erzbischof und 
Generalsekretär der Weltsynode der 
Bischöfe, Jozef Tomko, der emeritier- 
te polnische Leiter der vatikanischen 
Ko mmissio n für die Mflss^nmedipn, 
Andrzej M. Deskur, der Erzbischof 
von Breslau, Henryk FL Gulbinowicz, 
und der in Rom lebende „Großerzbi- 
schof von Lemberg der Ukraina“, My- 
roslav L Lubachivsky, au sgezeichne t 
worden. Die Ernennung des schwer- 
kranken Deskur gilt als ein Zeich en 
persönlicher Verbundenheit des Pap- 
stes mit dem polnischen Würdenträ- 
ger. 

Für die Slowaken gibt es zum er- 
sten Mal einen Kardinal. Österreich 
erhält zum ersten Mal seit 1933 einen 
zweiten und eine n Kurienkardinal. 
Die mitteleuropäische Gruppe der 


Gorbatschows Gruppe im Politbüro: 
Fachleute für Ordnung und Disziplin 


Argentiniens Prozeß: 
Streit um Peröns Befehl 


Jetzt drei KGB-Lente im Spitzengre m hi m der Partei / Deutliche Kritik an Breschnew Die Ar gume nta tionslini en der Anklage und Verteidigung 


Kardinale zwischen der Nordsee und 
der Adria wird damit eine der stärk- 
sten im Kollegium. 

Diese Note wird mit der Nominie- 
rung des deutschen Erzbischofs Au- 
gustin Mayer, des Propräfekten der 
Kongregation für Sakramente und 
für den Gottesdienst, der jetzt neben 
Joseph Ratzinger der zweite deutsche 
KnriAnkfudmaT pnrti pnnh »in mp] 
terstrichen. 

Den Racken gestärkt 

Der Kardinalshut für die Oberhir- 
ten der traditionell damit ausgezeich- 
neten Residenzen München und Frei- 
sing, Bologna, Florenz, Lyon, Madrid, 
Boston und New York liegt ganz auf 
der Linie der Tradition, was man 
auch von Santiago de Chile und Ma- 
nagua sagen könnte. Der chilenische 
Erzbischof Juan Francisco Fresno 
Lairain ist aber darübe rhinaus eine 
'Galionsfigur des Kampfes für die 
Menschenrechte ebenso wie der auch 
zum Kardinal erhobene Erzbischof 
von Managua, Obando Bravo, der der 
sandirüstisch-kommums tischen Dik- 
tatur in Nicaragua Widerstand leistet. 
Ehre Ernennung bedeutet eine Stär- 
kung in ihrer jeweiligen Situation. 
Die Wahl von Adrianus J. Simonis, 
Erzbischof von Utrecht, kann sowohl 
als eine Beachtung der festgefügten 
Überlieferung als auch im Sinne einer 
Festlegung einer klaren Linie am 
Vorabend des Papstbesuches in Hol- 
land gedeutet werden. 

Am Schluß der von Johannes Paul 
EL verlesenen Liste steht schlicht und 
einfach, ohne Titel und Würden be- 
zeichnungen der Name Pietro Pavan. 
Nach der Kardinalswürde für den 
französischen Theologen Henry de 
Lubac wird es zu einer Regel dieses 
Pontifikats, «wn Mann der religiö- 
sen Geistes wissenschaft ins Kollegi- 
um zu erheben. Der Theologe und 
R pziftlprtiikw Pavan, ein Italiener, 
war der eigentliche Verfasser der un- 
vergeßlichen Enzyklika des Papstes 
Johannes XXHL „Pacem in terris“. 

Der Papst nannte auch diesmal 
nicht nffentiiph ripn Namen des Kar- 
dinals , den er 1979 geheim berief, um 
ihn vor Verfol g un g zu schützen. Nach 
all gemeine r Auffassu n g handel t es 
sich um den Bischof der sowjetischen 
Republik Litauen. 


Von R.-M. BORNGÄSSER 


D er junge Mann der alten Gar- 
de, der KP-Cbef Michail Gor- 
batschow, hat mit seinen per- 
sonellen Entscheidungen im obersten 
Führungsgremium der KPdSU weite- 
re Voraussetzungen geschaffen, um 
jene innenpolitischen und wirtschaft- 
lichen Reformansatee in Angriff zu 
nehmen, die er seit seinem Amtsan- 
tritt vor sechs Wochen täglich ver- 
kündet Seiner Devise: Die Korrup- 
tion ist tot es lebe die Disziplin, ver- 
danken die beiden ZK-Sekretäre Igor 
Ligatschow (64} und Nikolai Risch- 
kow (55) ihren gewaltigen Sprung 
nach oben. Denn ohne auf dam sonst 
üblichen Wartepodest der Kandida- 
turriege gestanden zu haben, zogen 
sie gleich als Vollmitglieder ins Polit- 
büro. Bisher erinnert man sich nur an 
den Fäll von Andrei Gromyko, der die 
Kandidatenstufe übersprang und di- 
rekt im ZK landete. 

Die beiden beförderten Vertrauten 
Gorbatschows, die zwar als ZK-Se- 
kretare znm inneren Führungszirkel 
der Partei gehörten, galten nach au- 
ßen hin als „Nobodies“. Der 64jährige 
Igor Ligatschow war sein Leben lang 
Parteifunktionär. Der graduierte In- 
genieur begann bereits 1944 seine 
vollamtliche F nnktinnslaiifhahn 
Zwei Jahre - bis 1961 - war er Ge- 
bietsparteichef von Nowosibirsk, 
später von Tomsk. Seit 1963 hatte er 
als ZK-Sekretär die Schlüsselabtei- 
lung für Kaderorganisation inne. Ni- 
kolai Rischkow gilt als herausragen- 
der Wirtschaftsfachmann für Schwer- 
industrie und Maschinenbau. In den 
Jahren 1975 bis 1984 sammelte e? Er- 
fahrungen als erster stellvertretender 
Münster für Schwer- und Transport- 
maschinenbau und als erster stellver- 
tretender Vorsitzender des staatli- 
chen Planungskomitees. Seit 1982 
war Rischkow als Sekretär des ZK 
für ökonomische Fragen zuständig. 

Diese beiden Kandidaten stehen al- 
so für die längst formierten Bereiche 
um eine gezielte Kaderpolitik und für 
wirtschaftliche Erneuerung. Aber um 
seine Hausmacht weiter zu festigen, 
bestimmt Parteichef Gorbatschow 
auf diesem von ihm erstmals geleite- 
ten regulären ZK-Plenum zum weite- 
ren Vollmitglied auch noch den 
KGB-Chef Witali Tscherbrikow (61), 
der seit Ende 1982 den sowjetischen 
Geheimdienst leitet Der gelernte 
Bauingenieur begann «dnat gpinp Kar- 


riere in der Region Dnjeprepetronsk 
(Ukraine), wo er 1961 als erster Partei- 
sekretär des Stadtbezirks sich seine 
Sporen verdiente. Als 1967 Juifi An- 
dre pow KGB-Chef wurde, trat 
Tscherbrikow auf Veranlassung von 
Staats- und Paiteichef Leo nid 
Breschnew in die Dienste des KGB, 
wo er seit 15 Jahren eine Schlüssel- 
funktion innehat Gerade unter seiner 
Leitung wurden im Zuge der Kampa- 
gne gegen Disziplinlosigkeit und Kor- 
ruption zahlreiche Falle bekannt bei 
de n en der KGB persönlich seine 
Hand im Spiel hatte. In seinen Reden 



Sorgt ffir Drude KGB-Chef Wtali 
Tscherbrikow FOTO-AP 

trat Tscherbrikow immer wieder als 
S charfmache r auf, der sich ausdrück- 
lich zu einer For tseta i ng der P'yri pli- 
niemngslramp a g np bekannte. 

Neben dem Georgier Eduard Sche- 
wardnadse, dem politisch schillern- 
den Geidar Aliew aus Aserbeidschan 
sitzt nun ein dritter KGB-Mann als 
Vollmitglied im Politbüro. Der Ein- 
fluß des Sicherheitsdienstes, der un- 
ter der Führung von dem späteren 
Staats- und Parteichef Andropow 
sichtlich zunahm, hat sich nach die- 
ser Wahl somit weiter konsolidiert 
Das ist nur eine logische Folgerung 
dieser mit neuem Elan emgeieiteten 
Disziplinkampagne Gorbatschows. 
Denn wer aufräuraen wiQ, braucht 
die Dossiers der geheimen Staatspoli- 
zei. um den nötigen Druck auszu- 
üben. 


Die Wahl von Verteidigungsmini- 
ster Marschall Sergej So ko low (73), 
der sich politisch wenig profiliert bat, 
und dessen öffentliche Stellungnah- 
men sich im Rahmen der seinem Amt i 
gemäßen Äußerung nur über Stär- 
kung der Kampfmoral und Disziplin 
bewegen, ist nur eine leichte Reve- 
renz an das Militär. Das entspricht 
letztlich nur dem üblichen Proporz, 
wonach Vertreter der sowjetischen 
Machtsaulen - Geheimdienst und Mi- 
litär - parteipolitisch eingebunden 
werden müssen. 

Bä der Berufung von W. Nikolow 
zum ZK-Sekretär handelt es sich um 
eine reine Sachentscheidung. Hier 
wurde ein Fachmann für Landwirt- 
schaft befördert, der sich um Um- 
strukturierungen im Bereich der 
Sowchosen und Kolchosen kümmern 
solL Denn die Landwirtschaft liegt im 
argen. 

Diese ZK-Sitzung hat gezeigt, daß 
die Rollenträger des alten Bresch- 
new- und Tschemenko-Clans abge- 
schminkt wurden, auch wenn sie 
noch auf der Bühne stehen. In seiner 
Rede bekräftigte Gorbatschow noch 
einmal seine Entscheidung und übte 
Kritik an der Breschnew-Ära. Wört- 
lich: „Die meisten Schwierigkeiten 
der Wirtschaft sind dadurch entstan- 
den, daß nicht rechtzeitig Verände- 
rungen im Bereich des Managements 
herbeigeführt wurden.“ Gorbatschow 
kündigte weitere Veränderungen in- 
nerhalb der Partei anl Von den Partei- 
mitgliedern verlangte er verstärkte 
Disziplin, Verantwortung und Selb- 
ständigkeit. „Die Partei braucht fri- 
sche Kräfte“, erklärte er, schon zu 
lange säßen einige auf demselben Po- 
sten. 

In seiner Rede vor dem Plenum des 
Zentralkomitees griff er im außenpo- 
litischen Teil die USA scharf an. ln 
einer knappen Sprache forderte er ei- 
nen „zivilisierten“ Umgang zwischen 
den Staaten. Zu den Genfer Verhand- 
lungen meinte er, er könne nur den 
Schluß ziehen, daß die USA nicht an 
einer Verbesserung der Beziehungen 
interessiert seien. 

Das ist der bekannt scharfe Ton. 
Noch ist durch diese ZK-Sitzung Gor- 
batschows Herrschaft keineswegs 
eindeutig konsolidiert Doch bis zum 
25. Februar 1986, dem 27. Parteitag, 
hat er noch genug Zeit die Peitsche 
weiter zu schwingen. 


GÜNTHER BAD1NG, Bonn 

Jeden Werktag um 15.00 Uhr Orts- 
zeit exöffiiet Kammerpräsident Car- 
los Leön Arslaniän im Gebäude des 
argenti n isch e n Bundesgerichts in 
Buenos Aires die Sitzung des Ge- 
richts, das über die Anklage gegen die 
neun Mitglieder der drei Militärjunta^ 
befinden muß, die das I and zwischen 
dem Sturz der Präsidentin Maria 
Estela Perön im März 1976 und dem 
Amtsantritt des heutigen Staatschels 
Raül Alfonsin im Dezember 1983 re- 
giert haben. Schon mit den ersten 
Zeugenaussagen wurde die Linie der 
Anklage deutlich: Den Generalen 
und Admirälen, unter ihnen die drei 
ehemaligen Präsidenten Jorge Vide- 
la, Roberto Viola und Leopoldo Gal- 
tieri, wird zur Last gelegt, trotz eines 
noch aus der Amtszeit der demokra- 
tisch gewählten Präsidentin Perön 
vorliegenden Dekrets, Gesetzesver- 
letzungen durch das Militä r wie Ent- 
führungen, Folterungen und Morde 
nicht nur geduldet sondern sogar ge- 
fördert zu haben. 

Einer der ersten Zeugen der Ankla- 
ge, die rund 2200 Personen vor der 
Kammer aussagen lassen will, war 
Italo Argentino Luder, Vizepräsident 
von Frau Perön. Er war es, der am 6. 
Oktober 1975, ein halbes Jahr vor 
dem Staatsstreich des Militärs, jenes 
Dekret Unterzeichnete, mit dem die 
Streitkräfte den Befiehl erhielten, den 
„Terrorismus zu vernichten“. Luder 
und die ebenfalls angehorten Ex-Mi- 
nister des damaligen peronistischen 
Kabinetts schilderten anschaulich die 
Notwendigkeit eines entschiedenen 
Vorgehens gegen Subversion und 
Guerrilla in jenen Tagen. Gewalt auf 
der Straße, Unsicherheit für den ein- 
zelnen Bürger, Entführungen, Morde 
seien an der Tagesordnung gewesen. 
Auch die Verteidigung der angeklag- 
ten Offiziere will, soweit schon jetzt 
bekannt ist, auf eben diesen Punkt 
abheben. 

„Terrorismus vernichten“ 

In der Interpretation dessen, was 
die „Fuerzas Armadas“, die Streik 
kräfte, bei der - erfolgreichen - Aus- 
führung Befehls unternahmen, 
gehen die Ansichten allerdings aus- 
einander. Luder versicherte vor der 
Kammer, der neben Präsident Arsla- 
niän weitere fünf Berufsrichter ange- 
hören: „Für die Regierung bedeutete 
das Wort ,den Terrorismus vernich- 


ten*, die Kampfkraft der subversiven 
Gruppen zu zerschlagen. Es bedeute- 
te aber in keinem Fall die physische 
Vernichtung der Terroristen und 
ebensowenig eine Erlaubnis, dabei 
von den bestehenden Gesetzen abzu- 
weichen.“ Luder verteidigte den Ein- 
satz der Armee gegen die Guerrilla. 
Dies sei auch in anderen Ländern 
Südamerikas üblich gewesen. Im 
übrigen seien die Polizeikräfte schon 
wegen mangelnder Ausrüstung und 
Bewaffnung nicht in der Lage , mit 
der überhandnehmenden Guerrilla- 
Tätigkeit fertigzuwerden. 

Seither innerer Frieden 

In Argentinien gibt es zwar die gut- 
ausgerüstete und hervorragend aus- 
gebildete Bundespolizei, die jedoch 
zahlenmäßig schwach ist. In den Pro- 
vinzen ist der Stand der Ausbildung 
und Ausrüstung außerdem teilweise 
nur miserabel zu nennen. Die wieder- 
um als schlagkräftig geltend» 
Grenzpolizeitruppe hat mit der 
Grenzsicherung bei einer Nord-Süd- 
Ausdehnung des Landes von mehr 
als 4000 Kilometern und Grenzen ge- 
genüber Chile, Bolivien, Paraguay 
und Uruguay alle Hände voll zu tun, 
um illegale Einwanderungen aus den 
wirtschaftlich noch schlechter als Ar- 
gentinien dastehenden Landein zu 
verhindern. 

Die Verteidigung - die ebenso wie 
die Anklage im Gegensatz zu den Mi- 
litargerichtsverfahren die Zeugen 
auch direkt vernehmen darf - hält 
dagegen, daß die Streitkräfte mit der 
Ausmerzung der Guerrilla einen Sieg 
für das argentinische Volk erfochten 
hätten, das seither - wohl unbestrit- 
ten -in innerem Frieden lebe. Verlet- 
zungen des Strafrechts hätten nicht 
stattgefiinden. Wo Übergriffe einzel- 
ner Uniformierter gemeldet worden 
säen, müsse ein Militärgerichtsver- 
fehren stattfinden. 

Der Prozeß wird zwar von Demon- 
strationen in Buenos Aires begleitet, 
doch waren die Veranstalter bisher 
klug genug, ihre Aufmärsche zwar im 
Zentrum, nicht aber wie ursprünglich 
geplant direkt auf dem Platz vor dem 
Gerichtsgebäude abzuhalten. Dies 
würde das ohnehin unruhig geworde- 
ne Offizierskorps weiter aufbringen. 
In seinen Reihen ist schon jetzt nur 
noch von einem „politisch motivier- 
ten Schauprozeß“ die Rede 
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Elektrostatische Entladung führte zu 
dem Brandunfall der Pershing-Rakete 

US-Kommission legt umfangreichen Untersuchungs-Bericht vor / Deutscher Oberstleutnant ab Beobachter 

.... . .. r*i t_ Hi» ilshpi die vnrffeschrifiba 


RÜDIGER MOMIAC, Bonn 

T hnwtggrpgiAning und Bundestag 
sind von Verteidigungsminister Wor- 
ner und US-Heeresminister James 
Abramson vom Inhalt des Untersu- 
chungsberichts über den Unfall mit 
PTngr Peishing-2-Rakete am II. Ja- 
nuar in piuer Kaserne bei Heübronn 
unterrichtet worden. Eham Montieren 
der Rakete war unplanmäßig die er- 
ste Antriebstufe in Brand geraten. 
Durch das Feuer waren drei amerika- 
nische Soldaten getötet worden, neun 

weitere wurden verletzt 

Der Bericht kommt zu folgendem 
Ergebnis: Aufgrund intensiver Unter- 
suchungen einer Kommission u nter 
T-wtung von Colonel Thomas H. Den- 
ngy vom US-Army Safety C ent e r in 
Fort Rücker, Alabama, der auch der 
deutsche Oberstleutnant Jürgen Kre- 
mpr von der Luftwaffe angehörte, 
wurde als Ursache für die Entzün- 
dung des Raketenmotors eine Entla- 
dung statischer Elektrizität innerhalb 
des Festtreibstoffs festgestellt 

Dieser Funke hätte jedoch 
nrv «h nicht zur Entflammung führen 
kn pnpn. Ais weiteres kam die niedri- 
ge Temperatur hinm , die an jenem 
cf>hr kalten 11. J anuar herrschte. Die 
Untersuchungen ergaben, daß die 
Empfindlichkeit des Treibstoffis ge- 
genüber elektrostatischer Aufladung 
und damit seine Empfindlichkeit, 
durch einen elektrischen Funken ent- 
zündet zu werden, mit abnehmender 
Temperatur des Treibstoffs zunimmt 
„Di eses Phänomen“, heißt es in dem 
Bericht der Kommission, „war der 
w issenschaf tlichen Fachwelt, die sich 
mit Treibstoffentwicklung und -er- 
probung befaßt, bisher nicht be- 
kannt“ Es wurde erst während der 
Untersuchungen zur Aufklärung des 
Heübronner Unfalls entdeckt 

Gleichzeitig wurde dabei auch fest- 
gestellt daß ein relativ langsamer 
elektrostatischer Entladungsvorgang 
(viel langsamer im übrigen als bei dm 

bisher mit der Pershing 2 üblichen 
Bl ilztt ests mit bis zu zwei Millionen 
Volt) mit auch viel geringeren La- 
dungsstärken bei niedrigen Tempera- 
turen die Entzündung auslosen kann. 

Bevor der Untersuchungsausschuß 
zudem Schluß kam, daß eine elektro- 
statische Tgwtlaflnng die Ursache für 
den BrandunfeU war, hat er jede mög- 
liche andere Un&Dursache überprüft 
Dam nahm er alte verfügbaren Unter- 
lagen, Daten, die Aussagen von 60 


Zeugen, die Analysen geborgener 
Trümmer und weitere Tests zu Hilfe. 
Systematisch wurden so alte Mög- 
lichkeiten ausgeschieden wie Fehler 
der Bedienungsmannschaft, fa ls c h e 
Verfahren, Sabotage, das Versagen 
fpArharrisr-hgr Teile, elektrischer 
Kurzschluß, Fehler im Festtreibstoff 
und das Versagen anderer Miotorbau- 
teüe. Es blieb, wie es im Bericht 
heißt, „als pin7ig plausible Erklärung 
für den Brandunfall elektrostatische 
Entladung“. 

Elektr ostatische Entladung ist ein 
physikalischer Vorgang. Vorher muß 
eine elektrostatische Aufladung ge- 
schehen. Sie ist möglich heim reiben- 
den Kontakt zwischen zwei elektrisch 
leitenden Flächen oder auch, wenn 
diese Flächen voneinander getrennt 
werden. Jeder kennt solche Entla- 
dungen, wenn er bei trockener Luft 
am Türgriff kleinen Zündfun- 
ken spürt Auch die Blitze beim Ge- 
witter hahpri dasselbe physikalische 
Phänomen als Ursache. 

Umfangreiche Versuche ergaben, 
Hpfl »in«» derartige elektrost at is ch e 

Aufladung auch beim Hantieren mit 
Teilen der Pershing 2-Rakete entste- 
hen kann Sie baut im Motorge- 
häuse a^ if, wenn die Antriebsstufe der 
Rakete mit dem Kran von den Gum- 
mipolstem der Stutzauflage des 
Transportbehältern gehoben wind. 

„Gin außerordentlich 
seltener Vorgang“ 

Die Ladungsdichte erhöht sich bei 
abnehmender Temperatur und Luft- 
feuchtigkeit, so daß dadurch auch die 
Möglichkeit für einen Zündfunken 
größer wird. Vor diesem Unfall sind 
dem Unters uchung sbericht zufolge 
Pershing 2-Motorstufen „buchstäb- 
lich hunderte von Maten ohne Zwi- 
schenfälle bewegt, angehoben und 
montiert" worden. 

Auch in der Kasemenanlage bei 
Heilbronn selbst hatten zum Teil 
diesselben Soldaten, die die dann in 
Brand ge ratene Stufe montierten, 
vorher unter denselben 'Witterungs- 
bedingungen mit anderen Motorstu- 
fen ohne jedes Vorkommnis hantiert. 
Deshalb kommt der Bericht zu den 
Sohin B, „daß eine Entzündung durch 
elektrostatische Aufladungen! außer- 
or dentlich seltener Vorgang ist". 


Durch technische Änderungen, die 
weiter unte* 1 beschrieben, werden, 

soll dieses Phänomen an den Raketen 


ftphr ausführlich schildert der Be- 
richt den Hergang der Arbeiten im 
US-„Camp Red Leg“ bei Heübronn, 
die Bo hlteBlioh zum Unfall föhnten. 
Die Antriebsstufe, die dort am 1L Ja- 
nuar in Brand geriet, war im Sommer 
1984 bei der Finna Bereutes Inc. in 
Magna (Utah) gefertigt, am 29. Okto- 
ber 1984 durch die Regierung abge- 
nommen und am selben Tag nach 
Pueblo Anny Depot Activity in Pue- 
blo (Colorado} gebracht worden. Dort 
wurden weitere Teile an der Stufe 
angebracht Als Jdotorstufe P/S 

12037“ wurde sie in einen stählernen 
Transport- und Lageibehälter 


dabei die vorgeschriebenen Verfah- 
ren an. Nukleare Gefechtsköpfe wa- 
ren nicht in der Nahe, sagt der Be- 
richt Beim ersten Hebeveraichblieb 
die Mntorstufe im Behälter h än gen, 
weil sie nicht genau waagerecht ange- 
hoben wurde. Das hintere Ende der 
Stufe wurde ungefähr zwotf Zentime- 
ter von den f himmiaiiflag Mi gehoben, 
das vordere blieb hängen. Dann wur- 
de die Stellung des Kranbaums geän- 
dert und ein zweiter Versuch unter- 
nommen. 


Zahlreiche technische 
Verbesserungen geplant 


Deutschland gebracht Am 19. De- 
zember 1984 traf der Behälter im 
„Camp Red Leg" ein und wurde in 
pttiptti Lagerbereich im Freien bis 
zum 9. Januar 1985 bei Nachttempe- 
raturen bis minus 17,8 Grad Celsius 


Dabei hing die Motorstufe kurz 
fest, kam frei, so daß das vordere 
Tfrute nyigpfahr 17 Zentimeter in die 
Hohe schwang. Der Motor bewegte 
sch dabei auch einige Zentimeter 
nach hinten. Dabei schlug das hintere 


Am 9. Januar wurde »P/S 12037“ in 
pfm»n Montagebereich im Camp ge- 
bracht Ein Flugkörper Pershing 2 
wird aus fünf Teilen zusammenge- 
setzt Die erste Motorstufe ist der 
größte und schwerste von alten Tei- 
len (Länge 3,68 Meter, Durchmesser 
1.02 Meter, Gewicht 4,148 To nnen) . 
Bei wwn typischen Montagevor- 
gang werden die in ihren Behältern 
hgfi milchen Antriebsstufen neben- 
einander auf den Boden u nmm ittel- 
bar neben der Starüafette abgesetzt, 
die Deckel der Behälter werden abge- 
nnrnwiffln, Hebegeschiire werden an 
den Stufen befestigt 

Uarm werden die Stufen nachein- 
ander aus ihren Behältern gehoben 
und auf der Startlafette abgesetzt, wo 
sie 7i;gnmmpn ge fügt »nd elektrisch 
angeschlossen werden. Das Anheben 
wird mit rirwm auf pfora MAN-Zug- 
maschine montierten hydraulischen 
10-Tonnen-Kran besorgt Gleichzeitig 
jj0 jjj^yhhiA pir dfiS ZldlCP dff 
Lafette auf Straße und Gelände. 

Am 11. Januar 1985 kurz vor 14 Uhr 
machten sich Soldaten der C-Battery 
vom 3. Battaülon der 84. Fidd ArtiHe- 
iy Brigade daran, die Motorstufe P/S 
12037 zur Montage eines Flugkörper 
aus ihrem Behälter zu heben. Dieser 
stand senkr echt zur Längsachse der 
Zugmaschine. Die Soldaten wandten 


che StaMverstrebung. In diesem Au- 
genblick entzündete sich die Stufe 
und brannte ab. Später wurde der 
richtige Sinder der Stufe in „ n i c h t 
aktiviertem Zustand“ geborgen, so 
daß »keine normale Zündung“ die 
Ursache war. Beim Ab brennen explo- 
dierte die Motorstufe nicht, sondern 
sie riß auseinander . Dabei entwickel- 
te sie keinen Schub. 

Aufgrund der bei diesem Unfell ge- 
machten Erfahrungen ist das Per- 
shing 2-System modifiziert worden. 
Die Antriebsstufen erhalten einen 
nWwtwMim Aostfldl. An 
ihwpn werden Erthrngsanschhlsse an- 

, I. 1 rl 3 UW*. 


ff» «nd Demontage eine zuverlässige 
Erdung garantiert ist 
Auch die Behälter erhalten an der 
vorderen und hinteren Auflage für 
die Motoren «hwn elektrisch leiten- 
den Belag Zusätzlich wird die hin- 
tere Querstrebe gepolstert, damit ein 
unabsichtlicher Aufprall des Motors 
hwm Anheben den Treibstoff nicht 
rüttelt Weitere Erdnngskabel sind 
zwischen Behälter und Antriebsstufe 
vorgesehen. Audi die Starttefetten er- 
halten an den Auflageflächen der Stof- 
fen elektrisch leitende Beläge sowie 
der Kran «ne wertere Erdung 
Schließlich werden auch die Hebege- 
schirre verändert, damit es leichter 
wird, die Motoren waagerecht aus 
^ pn B rfiäHpm witfpnw»n m können 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

—kündigt an— 



Samstag. 27. April 



mm. 


mit Ronald Reagan 


Aktuelle Fragen an den amerikanischen 
Präsidenten vor seinem Besuch in Bonn 

Was werden Sie Herrn Gorbatschow 
sagen, wenn Sie ihn treffen sollten? 

Die Nato ist stärker als 1981. Ist sie stark 

genug? 

Wie kann der weltweite Aufschwung 
gesichert, das Schuldenproblem gelöst 
werden? 

Überstarker Dollar, riesige Defizite - was 

tut Amerika? 

Der Protektionismus wuchert - Ist eine 
neue Handelsrunde der beste Schutz? 


Kaufen Sie sich 




DIE# WELT 


Sehr geehrte Damen und Bienen, 
in Ihxem Bericht wird ganz mit 
R ech t darauf hmgewiesen, daß im 
Verlauf des Krieges Einberufungen 
von Wehrpflichtigen auch zur Waf- 
fen-SS stattgefunden haben. Aber 
seihst warn das nicht der Fall gewe- 
sen wäre, sondern sich die Waffen-SS 
bis am» Kriegsende aus Freiwilligen 
zusammen g esetzt hätte, muß die Öf- 
fentlichkeit - und zwar sowohl die 
deutsc he als auch die amerikanische 

— pndliph einmal zur Kenntnis neh- 
men, daß die Waffen-SS ein integrier- 
ter Bestandteil der Deutschen Wehr- 
macht gewesen ist, die nicht mit der 
allgemeinen SS in einen Topf gewor- 
fen werden sollte. Wäre sie nicht als 
solcher anerkannt worden, wäre es ja 
wohl nicht möglich gewesen, daß Of- 
fiziere der Waffen-SS in der Bundes- 
wehr Dienst tun oder getan haben. 

Unter diesem Gesichtspunkt ist es 
dahor auch völlig abwegig, von Bit- 
burg als ehw»m „Nazi-Friedhof* zu 
sprechen, da es sich bei den Toten in 
Bitburg generell um deutsche Solda- 
ten handelt, die getreu ihrem Fahnen- 
eid für ihr Vateriand gefallen sind. 

Mit freundlichen Grüßen 
Ä von Kahn 
Bonn 1 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
mn» gute Absicht wird in ihr Ge- 
genteil verkehrt: Es wird deutlich, 
daß die vielbeschworene „Freund- 
schaft“ zwischen den USA und der 
Bundesrepublik Deutschland offen- 
bar nur von Amig en Politikern und 
natürlich auch von zahllosen einfa- 
chen Burgern beider Länder getragen 
wird, aber eben keineswegs von allen: 

sonst wäre diese widerliche Debatte 
um de» Besuch des amerikanischen 
Präsidenten am 8. Mai gar nicht erst 
e nt stande n: Er wollte ein Zeichen der 
Versöhnung setzen analog des ge- 
meinsamen Besuchs Präsident Mit- 
tenands und Bundeskanzler Kohls in 
Verdun im vergangenen Herbst 

Mii fl hier wirklich erst jenen Sena- 
toren, die gegen den Besuch auf dem 
SoMatenfiüedhof Bitburg sind, vorge- 
halten werden, daß auch die Ameri- 
kaner Kriegsverbrechen im 2. Welt- 
krieg und auch noch danach began- 
gen haben: Systematische Jagd auf 
Zivilisten von Jagdbombern (Light- 
nin g s , Mustang s etc.) aus, Ausradie- 
rung großflächiger Wohnbezirke in 
offenen Städten, Wüizburg, Freiburg, 
Ulm usw. Und danach: Wie viele 
dwirtsghe Kriegsgefangene mußten 
auf deutschem Boden iruUB-Kriegs- 
gefangenenlag em verdursten und 
verhungern, weil ihnen vorsät zlich 
Verpflegung und Trinkwasser vorent- 
halten wurden? - So geschehen zum 
Beispiel in Bad Aibling und Bad 
Kreuznach im Frühjahr 1945! 

Selbstverständlich bin ich für Ver- 
söhnung zwischen unseren Völkern, 
aber bitte nicht durch Ges ch i chl s k l it - 
tening, also bewußt falsche Darstel- 
lung begangener Verbrechen gegen 
rix» Menschlichke it. Oder geht es etwa 

nicht auch zu Lasten der amerikani- 


schen Politiker von 1943-«, 
len unter die Diktatur StaEns geriet, 
daß deutsche Gebiete jewats von 
Oder und Neiße mogbchfira^.ffj 

immer vaforengegangensra . - ^ 
dw Versöhnung setzentogl^ 
ungezählte 

SoJdatmnen und Solda ten, 

unsereFreäheitzuschutZBnjnwnate- 

ia z. T jah relang fern ihrer Lieben m 
unserem Land ihren schweren Dienst 
ansüben. - Sollten wir nicht die den 
8. Mai dieses Jahres zu einem stufen 
Gedenken benützen an die ungerahl- 

ten ermordeten Men- 

schen in den vergangenen Kriegen, 
hier überall auf der ErdeT- Will- 
k ommen dazu, Herr Präsident 
Rea gan, aber wirklich nur, wenn aDe 
Ihre Landsleute es auch wollen! 

- MH fteundlichen Grüßen 
F.-K. Freiherr von Linden, 
Waldsee/P&hs 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist ein würdeloses Theater, das 
um den Besuch des US-P rä sid en te n 
Reagan derzeit hüben wie drüben 
Über die Bühne läuft Der Entschluß 
des Präsidenten, gerade aus dem An- 
laß des 8. Mai im Geiste der Vereoh - 
ffling einen deutschen Soldatenfried- 
hof zu besuchen, kann ich als Deut - 
scher nur begrüßen. Um so befrem- 
dender mußte es wirken, daß ameri- 
kanische, jüdische und Veteamümor- 
mnis«tionen Sturm dagegen, liefen 

° . 7 T, J T3 —.1. 



damit doch rächtzu^e^ 
axsteDen sind; wie steh ; 

daim. ist.d^eme .b^e: 

Lehre; Anstatt 

Geste some.ge^n:die. 
deutschen Soldaten womogbeh^ ^^ür 

jmTnw Brecht erhalten hieben j- 


Sokiaten oer n 

däbS^- und damit sollte: audräj* 
ganze deutsche Volk mit sein m 
mahgen UnteTdrückön, mit d«i Vrc- 

antwoitlichai : för die Opfer ^ ^ 
auf die 





Wenn scuw«««- 

ehe Zeidjen der Ugvers öhn l irf i k a t 

scätfbar werten, 

stefien, was aus d em . A nlaß 8.ma 
von östlicher Seäte aufuns aikpnuiB; 

frnmdlicben Grüßen ~ 
KärlFaith, ‘ 
Atienstäg l 
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KZ forderten. . . . 

Das ganze Trommelfeuer wäre wie 

em Schrei in der Wüste veriiall^ w^m 

ni cht sofort hier in unserem tande 
die j eni g en Elemente sich hinznge- - 
■yJit hätten, denen es an geradezu 
masochisti sches Lustgefühl zu berei- 
ten scheint, das unter der drückeodeaa 
Last der Kriegtfblgen sowieso 
kr umm gewordene deutsche Buck- 
gratpoch tiefer hearunterzuba xnp e bi . 

Dabei ist der Grund für Reagans 
ursprünglichen Plan so einfaeh und 
einleuchtend -wie auch_ christlich,: 
menschlich und Staatsmann! sch: Er 
wollte die Aussöhnung mit dem ehe- 
maligen Kriegsgegner zum i^isdmck 
bringen, so wie das auch der französi- 
sche Staatspräsident, der Soziafist 


UNABHÄNGIGE T4GES7.EITING FCR DEUTSCHLAND 

Das Interview mit Ronald Reagan erscheint weltweit in folgenden Titeln: DIE WELT/Dcutschland. Daily Telqaraph/Großbniannien, 
Libeniiion/Frankreich. II Sole - 24 Orc/Italien. The Financial Post/Kanada. Nihon Keizai Shimbun/Japan. 


Wort des Tages 

99 Verzeihen ist die 
Antwort auf den Km- 
dertraum vom Wunder, 
wodurch das Zerschla- 1 - 
gene hal wird unddas; 
Schmutzige rein. In ei- • . 
nem solchen Sinn be- 
dürfen wir der Verzei- 
hung und müssen sie . 
geben. Im Erleben Got- 
tes steht nichts zwi- ■ 
sehen ihm und uns, es 
wird uns verziehen. . “ 


mat und ÜNO-Generalsekretär 
(1905-1961) 


Nicht erat seit 1971 ist bewiesen, 
rite Sowjets die 15 000 polnischen ; 
Offiziere m Katyn and an anderenr; 
noch unbekannten' Orten ennOTd# ■ 
haben. Bereits 4949 erschfea dje be- 
tühmte erste Dokumentation: v 

kürrfich Verstorbenoi, großen pofiiir- 
yr.Han s<fariftsteBers Üözef Macfce- 
wicz „Katyn - ungesühntes Veibre; 
chen*. Mackfewicz war nätnlich ba.: 
^j<*n Ausgrabungen der interetiona- 
Jen Kommisrion in Kdyn a^ BeiA-'..- 
ftctrt pr zugegen. & gtdlte eagerre Re^.. 
cherchaian und hat d ieHew^s eü^ 
Fotos in seinem Buch yööffimflidm 
Diese Fotos sind wom äum de* 
Haup t grund dafür, da ß^eUo wjet- 

tyn reagiert. Denn inlCatyn sind zum 
ersten und bisher einzigeri v Male Mas? ., 
sengräber der- SbwjetbKEächaft von. 
Westeuropäern mit - Augen 

gesäten und foto^nfiert worden. Da 
das Buch vonMackiewiczseit vielen. 

. , - % * _ • _i ' -JL ' 


erhalten ist und' miäi äiff]mysteriosfr 
Weise aus allen BiHioÖ^eköi vs- 
schwand, ist ^ (än tesorriöes Ver- - 
dknstdesPosse^VoIages to'Frank- 
fint/Main, küraäch eine ^ Neuauflage 
besorgt zu haben (18 Sie ent- 

hält fftym 4>i»^hfafirif3chm RüA- 

blick des Atrtorsvom.^niaf l^Ö auf 
aei^; yie^3tisen ^ pp^hm Mggn bei . 
den westlkfoen A135atgn, nen -Ver- 
bleib der übrigen, in RdynäidA gp- j 
fundenm polnischen Oföz^ce anfeii-- 
küren. Warn jetzt die Sowtetlmian, 
wie schon bei den Nürnberger Pro- 
zessen, versucht; rrnt demnöienKa-' 
tyn-Mflhmnal in Warschau! die. Ka^^ 
tyn-Lüge aufzufrischen, sei der 
weis auf das Buch von Mackiewiczy 
ertaubt - audi als Lektüre ^um 41^1 
Jahrestag des Kriegsendes. 

Dr. R Gnaudfe; 

Wiest 


ja? 


fit-' 
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GEBURTSTAG 

De- Geschäftsfixhrer der Evange- 
lischen Jugendkammera Rheinland 
und Westfalen, Diakon Günther 
Prengel, feierte seinen 65. Geburts- 
tag. Aus diesem Anlaß gab das Amt 
für Jugendarbeit der Rheinischen 
Landeskirche für Prengel in Düs- 
seldorf einen kleinen Empfang. 
Landesjugendpfarrer Klans Kohl 
teilte mit, der derzeitige Geschäfts- 
führer des Amtes für Jugendarbeit, 
Diakon Wolfgang Wende aus Düs- 
seldorf, werde die Aufgabe von 
Prengel übernehmen, wenn dieser 
Ende dieses Jahres in den Ruhe- 
stand tritt. Die Position des Ge- 
schäftsführers des Amtes för Ju- 
gendarbeit wird dann neu besetzt 
Prengel, in Oederan in Sachsen ge- 
boren, ist seit dem l. Januar 1967 
Geschäftsführer der Jugendkam- 
mem, deren Hauptaufgabe die Ver- 
tretung der jugend politischen Be- 
lange gegenüber staatlichen Behör- 
den und die Koordination der Tä- 
tigkeit der Arbeitsgemeinschaft der 
Evangelischen Jugend in Nord- 
rhein-Westfalen ist Insgesamt ist er 
in der Jugendarbeit seit 53 Jahren. 
Im Zweiten Weltkrieg war Prengel 
U-Boot-Fahrer. In den Landeskir- 
chen Rheinland und Westfalen hat 
er mit zwölf Lande^jugendp&rrem 
zusammengearbeitet. 

AUSZEICHNUNGEN 

Der von Günter Grass gestiftete 
und mit 15 000 Mark dotierte „Al- 
fred-Doblin-Preis“ wird 1985 dem 
Autor Steten Schütz für sein Ro- 
man-Manuskript „Medusa" verlie- 
hen. „Medusa" war eines von 210 
Manuskri pten, die nach der Aus* 
Schreibung Mim Doblin-Preis einge- 
reicht wurden. In der Begründung 
der Juiy (Hans Bender, F.C. Dell ns 
und Roland H. Wtegenstein) heißt 
es, das Manuskript sei „ein kühner, 
einmaliger Entwurf, der sich „der 
Gegenwart stellt". Stefan Schütz, 
1944 in Memel geboren, war in Mit- 
teldeutschland als Schauspieler 
und Regisseur tätig. Seit 1971 lebt 


Personalien 

er in der Bundesrepublik Deutsch- 
land. In seinen Theaterstücken, in 
denen er häufig auf lnstorfache 
Stoffe zurückgreift („Laokoon“, 
„KoMhaas"), thematisiert Schütz 
immer wieder das Problem des In- 
dividuums und seiner Zwänge. Die 
Preisverieürung findet am 30. April 
in der Berliner Akademie der Kün- 
ste statt 

* 

Heute wiid in München zum vier- 
ten Mal der Siggi-Somzner-Litera- 
turpreis vergeben. & wird vom 
R.S. Schulz Vertag gestiftet, ist mit 
10 000 Mark dotiert und mit der 
Überreichung einer Sommer-Statu- 
ette von Bildhauer Franz MDcorey 
verbunden. Der Preis geht an Her- 
bert Rosendorter, von dem zuletzt 
der Roman „Briefe in die chinesi- 
sche Vergangenheit" und das „Kö- 
niglich-bayerische Sportbrevier" 
erschienen ist In diesem Herbst 
werden zwei neue Bücher von ihm 
erscheinen: ein Eteählungsband 
„Mit satirischen Geschichten" un- 
ter dem Titel „Die Frau seines Le- 
bens" und eine Früherzäblung 
„Herkulesbad", die im alten Öster- 
reich spielt 

BUCHVORSTELLUNG 

Der bayerische Kultusminister 
Professor Hans Maier stellte im 
Münchner Kfinstlerhaus am Lehn- 
bachplatz den neuesten Band der 
Reihe „Die Deutschen und ihre Na- 
tion" aus dem Siedler-Verlag, Ber- 
lin, vor. Der Verfasser des zweiten 
Bandes dieser Folge mit dem Titel 
„Zwischen Habsburgund Preußen/ 
Deutschland 1815-1866" ist Hein- 
rich Latz, Professor für Geschichte 
und Neuzeit und Vorstand des In- 
stituts für Geschichte an der Uni- 
versität Wien. Seme Beziehungen 
zu Bayern sind mannigfach: Der 
Schüler des großen Münchner Hi- 
storikers Fttmx Schnabel ist aus 
Wolfrathshausen im Isartal gebür- 
tig, hat seine ersten Lehrjahre als 
junger Historiker an der Augsbur- 
ger Stadtbibliothek verbracht und 
ist nun als Nachfolger a»rnes Leh- 



rers Präsident der hlstorisdi^ 
Kommission der Bayerischen Ak%^ 
demie der Wissensdiafteh gewp^v^ 
den. Professor Maier stente m de»> 
Mittelpunkt wnnnr anregenden Em-- 
führungsrede die. Tatsache, däfcL 
nach langer Panse fast gleichzeitig jT 
zwei Darstellungen der deutschen;;/ 
Geschichte zwischen 1815 und 1866 :, 
erschienen sind: das Werk des 
testantischen rheinischen Histori- 
kers Thomas Nipperdey mit dem' 
Untertitel ^ürgerwelt und starker i; 'l 
Staat" und der vorliegende Band 
des katholischen Bayern Heinrich.^ _ . 
Lutz. .' • 

VERNISSAGE 

Aus Lautsprechern .klopfte und,-.;| 
h ä mm erte es: Durch das Tongemät^ ' 
de eines großen Kunstateliers im!-: 
Hintergrund bekam die Bonner - 
Ausstellung der Rflriha^igAiMK«» ' ~. 
von Professor Otto Herbert lilajdt 
der Staatitehen Akademie der Bü- : 
denden Künste Karicriihf» »fpp afc -> 
tueHe Leb endigkei t Miiüsterpräs-" 
dent Lothar Späth lieffes sich^St 
n ehmen, im Kreise von 900 Gästen 
die Ausstellung in seiner Landest ■ 
Vertretung selbst zu eröffnen. MSjT 
dem heute international aibeiter^^ 
den Hajek- in Adelaide (Australien): 
sch uf er eine sogenannte ganze 
«Stadtmitte“ als Kungtian^c^ mft L 
bekam die Akademie ihren beson-’ 
deren Ruf Er eröffiie dieseAnsstd- 

KTincr CflfruM! PirnwJ.. TT.s’i t 


dera gon, so Späth, „weüheutevfe.' 
le die Sorge haben, in dem moder- 
nen tedmologischen Baden-Würt- ' 


. -o — ■ iJM tua «uiiisterorasi- 

dent zum FWhstück schonüto' 
Compute“. — „Wo es heute so vid 

Bö* ist unbequeme 1 
Kunst übrigens das Wichtigste, was 

Er s^>st ist haSgÄta 

fiSLaJ- Ausgestaltem des 



. — menen. Für 
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Die große Völkerkatastrophe 
hält die Welt noch gefangen 

eue un ältere Dokumentationen zum Zweiten Weltkrieg 

G ^^Schichte 111 ^^ 0 ?!!^! ^ den Machtblöcken der Super- mit einem Sonderpreis (25 Mark) 

zumSphiiM^J.. n . . t machte emgefügt nochmals Bedruckt In der WELT-Re- 


DAS POLITISCHE $ BUCH 


V T^gfgeschichte, wird leicht 
zum SchuMregister. Doch das 
brmgt wenig Gewinn und Lehren 
schon i gar nicht Geschichte muß Be- 
ncht darüber sein, was geschehen ist 
«fc wie es geschah. Das gilt beson- 
■ ders für döi Zweiten Weltkrieg. Er ist 
L durch d^ ideologische Überfrach- 

; hing als Weltanschauungskrieg so et- 

was wie eine unendliche Geschichte 
geworden: Viele Beurteilungen und 
r usammenh änge wandeln sich stän- 
dig im Strom des Zeitgeistes.“ 

„ So schreibt der bekannteste Mili- 
tarsch riftsteDer Paul Careü im Geleit- 
wort zu einem eben erschienenen 
Bildband über den Zweiten Welt- 
krieg. Zum 40. Mal jährt sich in die- 
sen Tagen das dramatische Finale der 
großen Völkerkatastrophe, die das 
politische Gesicht der Welt verändert 
bat Seither sind Dutzende neuer 
Staaten entstanden, die großen, 
weltumspan nen d e n Kolonialreiche 
Englands und Frankreichs sind ver- 
schwunden. Europa hat sgin? alte 
^Machtstellung eingebüßt Die Sowjet- 
union und die Vereinigten Staaten 
von Amerika wurden von regionalen 
Größen zu Weltmächten. Deutsch- 
land und der Kontinent sind gespal- 


AnzeJge 


E M*JuKnnid(H&) 


1945 

Deutschland 
in der 

Stunde Null 

? SPIEGEL-BÜCH 61/192 Seiten/DU 18«- 
8. Hai 1948 -war das die «Stunde Null*, Ende 
der deutschen Geschichte und dar Nation? 
Oder war der Tag der Kapitulation nur ein 
•Pausenzeichen der Geschichte«? 
Drängten die Sieger hn Westen »gelob auf 
kapitalistische Restauration, die im Osten auf 
sozialistische Revolution? 

Was hatten die Alhierten mit den Deutschen 
vor? Dieses £uch untersucht in einem histori- 
schen Überblick und ln vier PaflstaxBan — Train 
Freiburg. Passau, Cottbus -, ob sie Ihre 
Ziele erreicht haben und was ans den 
-Besiegten wurde. 

SPHjQXL-Säebar «rsebafMB bei BowoUt 
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ten und den Machtblöcken der Super- 
mächte eingefugL 

Das alles kann vielleicht erklären, 
warum die Welt sich auch noch lange 
vierzig Jahre „danach 14 auf das D rama 
zwischen 1939 und 1945 rückbesinnt, 
intensiver als je zuvor. Das Echo auf 
die sechsmal neunzigminütige Serie 
-Die Deutschen im Zweiten Welt- 
krieg 44 , die das Deutsche Fernsdien 
dem Thema widmet, giiiri ein 
für das Interesse, das wir besonders 
heute an den sechs Schicksalsjahren 
unserer Geschichte nphmpp 

Auch für das Bücheijahr 1985 ist 
der Krieg ein beherrschendes Thema. 
Neben Novitäten wurden viele ältere 
Titel wiederaufgdegt oder in preis- 
werteren Sonderausgaben herausge- 
bracht - kein leichtes Unterfangen 
für die Verlage. Denn schon bis zu 
diesem 40. Jubiläumsjahr waren in- 
ternational rund 200 000 Bücher »nH 
„beachtenswerte“ Zeitschriftenauf- 
sätze über den Zweiten Weltkrieg er- 
schienen, ein Fünftel davon in deut- 

lanusz Piekallciewicz: 

Dev Zweite Weltkrieg 
Vorwort von Sebastian Haffner. 
Econ Vertag, Dussetdorf. 1120 S., 
2000 Abb., 98 Mark 
Christian Zentner 
Der Zweite Weltkrieg 
Geleitwort von Paul Carelt. Delphin 
Verlag, München. 800 S., 1500 Abb., 
600 In horbe, 98 Mark. 

scher Sprache. Dieser Krieg ist schon 
lange die am umfangreichsten doku- 
mentierte Epoche der Weltgeschich- 
te. 

Zu den „Klassikern“, die jetzt ein 
weiteres Mal aufgelegt wurden, gehö- 
ren die beiden erfolgreichsten Bücher 
über den Rußlandkrieg von Paul Ca- 
refl: „Unternehmen Barbarossa“ und 
„Verbrannte Erde“ (Ullstein Verlag, 
Berlin, je 24,80 Mark). Die deutsche 
Gesamtauflage dieser MpisteHpi^ in. 
gen erzählter Zeitgeschichte beträgt 
bis jetzt mehr als 900 000 Exemplare. 
Dazu kommt noch der Bildband „Un- 
ternehmen Barbarossa im Büd, foto- 
grafiert von Soldaten“ (ebenfalls Ull- 
stein, 36 Mark}. 

Da 40 Jahre Kriegsende auch soviel 
heißt wie 40 Jahre Vertreibung der 

D eutschen flQ Q ihr e n Ostgebieten, hat 
der Münchner Uerfoig- V erYpg Günter 
Bö dekker s Buch „Die Flüchtlin g e“ 
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mit einem Sonderpreis (25 Mark) 
nochmals gedruckt ln derWELT-Re- 
zension hieß es vor sechs Jahren: „So 
umfassend, gründlich und mensch- 
lich wurde dieses Geschehen bisher 
noch nicht erzählt“ 

Wer eine eher wissenschaftlich an- 
gelegte Gesamtdarstellung des Zwei- 
ten Weltkriegs in die Hand nehmen 
mochte, ist immer noch am besten 
mit dem Standardwerk des Tübinger 
Historikers Hellmuth Günther 
Dahms, „Die Geschichte des Zweiten 
Weltkriegs“ (Herbig, 58 Mark) am zu- 
verlässigsten bedient Das Buch er- 
schien erstmals 1968 und wurde jetzt 
vollständig überarbeitet und auf den 
neusten wissenschaftlichen Stand 
gebrecht Ein weiterer Vorzug: Hier 
wird Geschichte ohne ideologische 
Untertöne und völlig ohne Ressenti- 
ments dargestellt „wie sie denn ge- 
wesen“. 

Unter den Neuerscheinungen ra- 
gen zwei, im Wortsinn besonders ge- 
wichtige, Bild-Text-Bände, beide im 
Großformat auffallend hervor. Die 
Titel sind gleichlautend: „Der Zweite 
Weltkrieg“. Viereinhalb Kilogramm 
wiegt die Dokumentation des seit 
Jahrzehnten auf Bilder und Weltkrieg 
spezialisierten Autors Jauusz Piekal- 
kiewicz. Bald 20 Bücher stammen aus 
seiner Feder „Spione, Agenten, Sol- 
daten“ (war auch als Fernsehserie er- 
folgreich), „Monte Cassino“, „Die 
Schlacht um Moskau“, „Stalingrad“ 
und die Themenbande „Luftkrieg“, 
„Seekrieg“ und „Krieg der Panzer“ 
wiesen Sm als gründlichen und ob- 
jektiven Chronisten des Weltkriegs- 
geschehensaus. 

Das gleiche Urteil gilt auch für das 
jetzt vorgelegte Nachschlagewerk, 
das Tag für Tag die tak tischen und 
strategischen Entwicklungen auf al- 
len Kriegsschauplätzen sowie die be- 
deutendsten politischen und diplo- 
matischen Ereignisse aus der Sicht 
aller beteiligten Nationen verfolgt 
Auch die Vorgeschichte des Krieges 
wird hier erfaßt Der Exil-Pole Pie- 
kalkiewicz läßt sie bemerken swerter- 
weise mit dem Versailler Friedens- 
diktat der Siegermächte des Ersten 
Weltkriegs beginnen. 

Das Buch ist mit seinen 2000 teil- 
weise bisher unveröffentlichten Fo- 
tosund anderen Abbildungen von ho- 
hem dokumentarischem Wert Wer 
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ein als Chronik angelegtes Nach- 
schlagewerk wü! ist mit diesem 
Buch, zu dem Sebastian Haffiw ein 
Vorwort geschrieben hat gut beraten. 

F.ir> Manko ist allerdings die mehr- 
fach in sich gebrochene Gliederung. 
Um nachzuschlagen muß man nicht 
nur nach den Jahresahlen blättern, 
sondern dann auch noch nach Waf- 
fengattungen (Land, Luft, See). Den 
Fachmann wird dieses Verfahren si- 
cherlich kaum stören; der Normal-Le- 
ser jedoch, für den das Werk ja eigent- 
lich gedacht ist hat oft Schwierigkei- 
ten, Ursachen und Folgen der Ereig- 
nisse einander zuzuordnen, ihren Ge- 
samtablauf richtig zu verstehen. Dra- 
matische Ereignisse bleiben nur ka- 
lendarisch, Schicksal wird Bestand- 
teil der Chronik. 

Genau das Gegenteil ist beim 
„Zweiten Weltkrieg“ des Delphin- 
Verlag der Fall Der Band ist fast ge- 
nau so umfang reich, bietet etwas we- 
niger Bilder, dafür aber die meisten in 
Farbe. Es handelt sich ebenfalls um 
dreieinhalb Kilogramm Buch mit ei- 
ner allerdings praktischerweise nur 
nach dem zeitlichen Ablauf geordne- 
ten Chronik. Es ist vor altem ein be» 
wegendes Lesebuch, ein spannendes 
und aufw ühlendes Magazin, ein ra- 
santer TV»l n i mpntarh pripht- 

Hier werden nicht nur Fakten ge- 
reicht sondern dazu das Leben und 


Wo heute vertriebene Polen leben 


Christian Graf Krockows Erfahrungen in Pommern 


D er Autor, 1927 in Ostpommem 
geboren und dort aufgewach- 
sen, läßt den Leser an zwei 
Reisen teflnehman. Die Darstellung 
und Deutung der ersten Reise stützt 
sich vor allem auf Beobachtungen 
nnri Erlebnisse, die sich Hem Heran- 
wachsenden unauslöschbar einge- 
prägt haben. Sie führt durch ein stil- 
les, verschwiegenes Land, von dem - 
anders als von Ostpreußen, Schle- 
sien, der Mark oder Mecklenburg - 
bisher wenig erzählt worden ist Das 
abwechslungsreiche Gesicht di ese s 
Landes - im Norden in seiner ganzen 
Länge (519 Kilometer) von der Ostsee 
bespült - wird dem Leser vorgestellt 
Laubwälder mit prächtigen Buchen- 
bestanden, Heide- und Moorgebiete, 
Flusse, die zur Ostsee streben, dunkle 
Kiefernwälder, die sanfte Dünung, 
das Sache Kfigtonland, der baltische 
Landrücken, die pommersche Seen- 
platte. 

Dfe erste Reise führt mdfe Vergan- 
genheit; der ständige Kreislauf von 
Aussaat »nd Ernte bestimmt Harte 
und Daus des AfbeitsalKages, das 
Mähen des Korns, das Hinaufstaken 
auf die Erntewagen und unters 
Scheunendach, das Pflanzen der Rü- 
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ben und Wracken, die Knochenarbeit 
während der Kartoffelernte. 

Auf die geschichtliche Entwick- 
lung, die zur Bauernbefreiung führte, 
geht der Verfasser ausführlicher pm 
Nach der Niederlage der preußischen 
Armee bei Jena und Auerstedt wird 
auch Pommern vom Kriege erfaßt 
Gneisenau und Nettelbeck verteidi- 

Christian Graf von tCrockow: 

Die Reise «ach Pommern 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stutt- 
gart. 280 S., 52 Mark. 

gen Kolberg. Die politische Entschei- 
dung fallt jedoch in Ostpreußen. 
Durch den Frieden von Tilsit verliert 
Preußen die Hälfte seines Staatsge- 
bietes. Da schlägt die Stunde der 
Männer, die durch Veränderungen ei- 
ne grundlegende Erneuerung und ein 
Wiederaufrichten des Staats errei- 
chen wollen. Stein, Hardenberg, 
Scharnhorst, Humboldt setzen Refor- 
men riprph, darunter die Bauernbe- 
freiung. Ab 1810 soll die Gutsuntertä- 
nigkeit auf hören. Die letzten Rück- 
stände der Vorrechte des Gutshem 
werden praktisch jedoch erst in der 
Weimarer Republik beseitigt 


Die zweite Reise führt 1984 in die 
pommersche Gegenwart. Aus Stettin, 
Swinemünde und Ostpommem ist 
Pomorze geworden, ein Gebiet, das 
inzwischen zum großen Teil von Men- 
schen besiedelt ist, die. Stalin aus 
Ostpolen vertrieben hat Überall sind 
noch Zerstörungen und Verwüstun- 
gen des letzten Krieges sichtbar. Der 
Autor fordert, daß ran Schlußstrich 
gezogen werden muß unter jegliches 
Auf- und Abrechnen. Er bekennt sich 
zur vollständigen Aussöhnung zwi- 
schen dem deutschen und dem polni- 
schen Volk. 

Es wäre jedoch ein Irrtum anzu- 
nehmen, daß (fieses hohe Ziel von 
beiden Völkern allem erreicht wer- 
den kann. Christian Graf von Krokk- 
kow weiß zu berichten, daß es in Po- 
morze keine Stadt gibt ohne ein Eh- 
renmal für die Befreier, für die Hel- 
den der Roten Armee - „unsere 
Pflichtdenkmaler“, wie die Polen sa- - 
gpn. Mit Blick auf den östlichen 
Nachbarn wird auch dadurch deut- 
lich, daß man noch weiter östlich von 
den Polen Ergebenheit und Wohlver- 
halten erwartet 

BERNHARD KLEMZ 


Der Kampfkommandant 
suchte das Weite 

Das Kriegsende zwischen Lippe und Ruhr 

N icht wahr, Herr Bürgermei- mit leichten und schweren Sherman 
ster, wir werden unserem Füh- oder Pershing -Panzern , Panzerspäh 
rer die Stadt erhalten?“ Mit wagen und motorisierter Infanterie 




Da s Ende des Krieges in Flensburg; Speer, Dönitz und Jodl vor einem 
englisches Wachposten foto: die welt 


Erleben. Das Sterben der Soldaten 
und der Zivilbevölkerung in den vom 
Krieg heim gesuchten Ländern wird 
erschütternde Gegenwart und gleich- 
zeitig sauber und un verbogen darge- 
stellte Geschichte. Was in den 68 Mo- 
naten des Krieges geschah zwischen 
Wolga und Atlantikküste, zwischen 
Murmansk und El Alainein und auf 
allen Meeren der Erde - in diesem 
Buch ist es nachzu vcüzie hen. 

In zehnjähriger Arbeit hat das von 
Christian Zentner geleitete Redak- 
tipnsteam das umfassende Weilt vor- 
bereitet Die Erlebnisberichte und 
zeitgeschichtlichen Reportagen und 
die sorgfältig ausgewählten Bilder 
werden von einer bestechend über- 
sichtlichen, vierfarbigen kartographi- 
schen Ausstattung, von präzisen 

Zi»tehnnngPT » 1 TPitgpnnssi sehen Do- 
kumenten und Plakaten, Flugblät- 
tern, Karikaturen und Schaubüdem 
ergänzt Über 300 Kurzbiographien 
wichtiger deutscher und ausländi- 
scher Politiker »nrf Militärs sowie ein 
detailgenauer Index ma chen den 
Band außerdem zu einem Nachschla- 
gewerk von hohem Benutzungswert. 

Ein Geleitwort schrieb Altmeister 
Paul Careü: „Alles, was man heute, 40 
Jahre danach, als wahr wissen kann, 
findet der Zeitgenosse in dieser unge- 
wöhnlichen Dokumentation.“ 

GÜNTHER DESCHNER 


N icht wahr, Herr Bürgermei- 
ster, wir werden unserem Füh- 
rer die Stadt erhalten?“ Mit 
diesen Worten reichte der Standort- 
knmmandant von Lippstadt dem 
Bürgermeister Friedrich Fuhrmann 
die Hände. Der Name des Komman- 
danten, eines Fallschir mjagP-r-Oberst- 
Jeutnants, hat sich nicht mehr fest- 
stellen lassen. Es war einen Tag vor 
Gründonnerstag in der Karwoche des 
Jahres 1945. Am 27. Marz 1945 hatte 
Paderborn einen schweren Luftan- 
griff erlitten. Ersichtlich befanden 
sich Verbände der 9. US- Armee im 
Vormarsch auf die uralte Bischofa- 
stadt 

Aus diesem Anlaß hatte der offen- 
bar nur vorübergehend eingesetzte 
Kommandant etliche Flieger- und 
Flakoffiziere vom Lippstadter Flie- 
gerhorst, dessen Rollfeld amerikani- 
sche Bomber bereits am 10. März 1945 
uzngepfiügt hatten, und von der ur- 
sprünglich in der Stadt liegenden 
Flakersatzabteil ung in die Flakkaser- 
ne gebeten, um über eine eventuelle 
Verteidigung der Stadt zu beraten. 
Hinzu gezogen waren nur der Bür- 
germeister und der Chefarzt des Re- 
servelazaretts, Oberfeldarzt Dr. 
Schlaaff, nicht jedoch irgendwelche 
Funktionäre der NSDAP. 

Bürgermeister Fuhrmann wandte 
sich energisch gegen jede Verteidi- 
gung. Der rätselvolle Stadtkomman- 
dant, der am Karsamstagvonnittag 
zuletzt in der Kaserne gesehen wurde, 
zog sich mit der oben zitierten, etwas 
zynisch klingenden Formulierung 
aus der Affäre. Wie alle übrigen Offi- 
ziere hat er rieh dann wohl nach 
Osten abgesetzt. 

Zuständig für die Verteidigung des 
Gesamtraumes sollte an rieh die aus 
Ersatz- und Ausbildungseinheiten 

Willi Mues: 

Der Große Kessel 

Eine Dokumentation über das Ende 
des Zweiten Weltkrieges zwischen 
Uppe und Ruhr, Sieg und Lenne. 
Selbst vertag des Verfassers (Frei- 
grafenstr. 9, 4782 Erwitte), 716 S. f 
S) Mark. 


neugebildete 476. Infanterie-Division 
sein. Für Lippstadt war auch ein so- 
genannter Kampflc n mTnaTirtan t“ 
vorgesehen, dem 180 Mann Wehr- 
macht und 200 Volkssturmleute zur 
Verfügung stehen sollten. Doch der 
„Kampftommandant“ Major Flake 
trat überhaupt nicht in Erscheinung. 

Und so sah die Gesamtlage aus: 
Nach dem Ausbruch aus dem Rema- 
gener Brückenkopf im Süden und 
dem Brückenkopf bei Wesel im Nor- 
den legten sich die 1. und die 9. US- 
Armee wie Schlangen allmählich um 
die hier eingesetzte deutsche Heeres- 
gruppe B des Feldmarschalls ModeL 
Der Gegner hatte geplant, daß sich 
die Spitzen beider Armeen im Raum 
Paderborn vereinigen soDten, um die 
Einkesselung der Heeresgruppe zu 
vollenden. Um dieser Gefahr zu ent- 
gehen, hatte Generalfeldmarschall 
Model für den 30731. März 1945, Kar- 
freitag und Karsamstag. unter Zu- 
sammenfassung der meisten noch 
vorhandenen Panzerkräfte einen Ge- 
genstoß aus dran Raum Winterberg 
nach Osten befohlen. Nach Anfangs- 
erfolgen blieb der Angriff liegen. 

Unterdes beobachtete Generalma- 
jor CoHins vom VH US-Korps der 1. 
Armee mit Sorge den dauernden Ab- 
strom deutscher Einheiten aus dem 
werdenden Kessel nach Osten und 
Ha< ; narh seiner Meinung zu langsame 
Vorgeben der 9. US- Armee (General- 
leutnant Simpson) im Norden. Han- 
delte man rasch, konnte man die 
„Ruhr-Falle“ schon im Raum Lipp- 
stadt dicht machen. Auf eigene Faust, 
ohne sich um seinen Oberbefehlsha- 
ber General Hodges zu kümmern, be- 
wog er per Telefon den ihm persön- 
lich gut bekannten General Simpson, 
ein „ Kampfkommando “ nach Süd- 
osten abzuzweigen, das sich in Lipp- 
stadt mit einem von ihm nach Nord- 
westen vorgetriebenen „Kampfkom- 
mando“ unter Major Kane vereinigen 
sollte; Datum dafiir sollte der Oster- 
sonntag am 1. April 1945 sein. 

Solche Kampfgruppen bestanden 
aus zwei bis drei Panzer-Kompanien 


mit leichten und schweren Sherman- 
oder Pershing -Panzern , Panzerspäh- 
wagen und motorisierter Infanterie. 
Äußerst schnell und leicht beweglich 
stießen sie im Anmarschraum nur 
noch auf sporadischen deutschen Wi- 
derstand. Die verängstigte Bevölke- 
rung in Dörfern und Städten war nur 
noch bemüht, ihre Heimat vor 
Kampfhandlungen zu bewahren. 

Durch Lippstadt zogen noch im- 
mer deutsche Truppenteile zu Fuß 
oder pferdebespannt, selten motori- 
siert, Scharen versprengter Soldaten, 
Kolonnen von Kriegsgefangenen und 
Fremdarbeitern, die nach Osten ver- 
legt wenden sollten, als die Kir- 
chenglocken den Ostersonntag ein- 
la ute ten. Für die ganze Stadt wurde 
Panzer-Alarm gegeben. Als der Kreis- 
leiter der NSDAP feststellte, daß so- 
wohl von Cappel her im Nord westen 
wie über Geseke im Südosten ameri- 
kanische Panzer anrollten, fragte er 
beim Gauleiter Westfalen auf dem 
Harkortberg bei Hagen an, was er tun 
sollte. Der Gauleiter Hoffmann schob 
ihm den Schwarzen Peter zu: Das 
müsse der Kreisleiter selbst entschei- 
den, ihm fehle der Überblick. Der 
Kreisleiter zog den Volkssturm aus 
seinen Bereitstellungen zurück und 
schickte ihn nach Hause. Dann ver- 
schwindet er aus der Chronik. Nur 
die Sprengung der Lippe-Brücken 
wurde noch versucht 

Etwa gegen 10 Uhr fielen die ersten 
Panzer vom „Kampfkommando B“ 
der 2. US-Panzer-Division in Lipp- 
stadt ein, Kommandant des Spitzen- 
panzers war ein gebürtiger Lipp- 
stadter, Sergeant Werner Ostheimer, 
der unter dem Regime, dessen Ende 


> ;*r 





Sein letzter Angriff schlug fehl: 
Generalfeldnxarsehaü Model 
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nun heraufzog, Deutschland hatte 
verlassen müssen. Widerstand gab es 
nirgends. Auf dem Marktplatz be- 
grüßte eine Gruppe französischer 
Kriegsgefangener jubelnd ihre Be- 
freier. Die reichen Vorratslager der 
verlassenen Flakkaserne wurden von 
Deutschen wie von befreiten Zwangs- 
arbeitem geplündert. Am Nachmittag 
etwa gegen 16 Uhr trafen auf freiem 
Feld zwischen der Bökenförder- und 
Westernkötter-Straße die Spitzen der 
1 US-Panzer-Division i9. Armee) und 
der 3. US-Panzer-Divirion (1. Armee) 
zusammen. Der Ring um die Heeres- 
gruppe B schloß sich. Ara gleichen 
Ostersonntag besetzten andere 
Kampfkommandos der 9. Armee das 
zum Teil noch immer brennende Pa- 
derborn 

Die Schilderung der Ereignisse an 
diesem schicksalsträchtigen Tag ver- 
danken wir einem umfangreichen, 
großformatigen Werte des Laien-Hi- 
storikers Willi Mues, das in jahrelan- 
ger Arbeit entstanden ist. Fachverle- 
ger haben heute nicht immer Wage- 
mut, zumal wenn es sich wie hier tun 
ein Werk handelt, das sowohl der Hei- 
matgeschichte Westfalens wie auch 
der Kriegsgeschichte dient. Der Ver- 
fasser, Jahrgang 1935, stammt aus Er- 
witte bei Lippstadt Er fühlt rieh 
Westfalen ebenso verpflichtet wieder 
Aufgabe, den Soldaten auf beiden 
Seiten gerecht zu werden. Damit h? k 
er ein Buch geschrieben, das weit 
über den Alltag, weit auch über das 
beflissene Gerede zum 40. Jahrestag 
der Kapitulation der Wehr macht hin- 
ausreicht WALTER GÖRLITZ 


Die eiste deutsche 
de Ganüe-Biographie 

Etappen im Lebens- 
werk; de Gaulles zeich- 
net diese Biographie 
nach: Seine politischen 
Leitlinien; sein Verhält- 
nis zu Deutschland, 
geprägt von widerwüli- 
ger Faszination, schwan- 
kend zwischen Hoff- 
nung auf wechselseitige 
Ergänzung und dem 

Wissen um die Unver- 
einbarkeit der Völker- 
charaktere. 



Menschen 




in Geschichte 
und 

Gegenwart 


In jeder 
Buchhandlung 



& Von der Macht- 
besessenheit zur 
Machtvergessenheit 

i Das Thema Macht 
und Machtpolitik wird 
in diesem Buch von 
} verschiedenen Seiten 
gründlich und ein- 
gehend beleuchtet Es 
% dar£ so das tempera- 
| mentvolle Plädoyer 
des Autors Hans-Peter 
Schwarz, für die all- 
zu zahmen Deutschen 
nicht länger tabu 
sein. 



Innenansichten 

der 

Bundesrepublik 

In Protestbewegungen 
ist das Unbehagen an 
der Politik zum spekta- 
kulären Ereignis ge- 
worden. In der grünen 
Anti-Parteien-Partei 
ist es zum Mandat 
geronnen. Aber diese 
Vorgänge bewegten 
nicht so viele, wenn 
nicht in der Gesellschaft 
vieles in Bewegung 
geraten wäre. 






Huschmand Sabet 

Der Weg aus der Ausweglosigkeit 

Ein Plädoyer für den Frieden 


Huschmand Sabet Der Weg 
aus der Ausweglosigkeit 


b in Plado.'trr tTrr dtn Frieden 


Seewald 

Seewald Verlag, Herford 


Fuß gefaßt in 
der Demokratie 


Französisches Lob für Westdeutschland 


U nter den unzähligen Analyti- 
kern des In- und Auslandes, 
die seit 1949 die Bundesrepu- 
blik in allen Phasen ihrer Entwick- 
lung unter die Lupe nahmen, darf 
Alfred Grosser eine Sonderstellung 
beanspruchen. Minutiöser hat noch 
kein Ausländer das Deutschland 
nach dem Zweiten Weltkrieg be- 
schrieben als dieser politische Wis- 
senschaftler, der in besonderem Maß 
die Fähigkeit besitzt, in seinem enga- 
gierten Urteil Distanz und Nähe zu 
verbinden. 


Seiner „Deutschland-Bilanz" fugt 
er jetzt eine Zustandsbeschreibung 
der Bundesrepublik an, die bis in die 
jüngste Vergangenheit reicht Es ist 
einer der Vorzüge Grossere, immer in 
engem Kontakt mit der Aktualität zu 
bleiben. Was daran am meisten inter- 
essiert, ist die Zuversicht, mit der die- 
ser wohlwollende, aber die Wach- 
samkeit nie vernachlässigende Beob- 
achter den Weg beschreibt den Bonn 
in nahezu vier Jahrzehnten von dem 
international geachteten Deutsch- 
land bis zur funktionierenden Demo- 
kratie von heute zurücklegte. 


Grossere „Deutschland im Westen" 
liest sich wie ein Zeugnis für die Bun- 
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Alfred Grosser 

Dos Deutschland im Westen 

Bilanz nach 40 Jahren. Hanser Ver- 
lag, München. 380 S., 39,80 Mark. 
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desrepublik, die ihre Aufahmeprü- 
fung in die freie Welt mit „befriedi- 
gend“ bestanden hat „Ihre Zukunft“, 
so sein abschließendes Urteil, „wird 
der anderer westlicher Länder immer 
ähnlicher.“ An der weitverbreiteten 
These, die entscheidende Verbesse- 
rung der deutsch-französischen Be- 
ziehungen sei das Werk de Gaulles 
gewesen, hat Grosser verschiedenes 
auszusetzen. Er weist nach, daß es zu 
dieser Annäherung schon in den letz- 
ten Jahren der IV. Republik kam. 

Der Autor gelangt zu der bemer- 
kenswerten Erkenntnis, daß die Inte- 
gration der Bundesrepublik in den 
Westen weiter fortgeschritten ist als 
auf den ersten Blick sichtbar wird - 
nicht etwa weil sich der deutsche 
Durchschnittsbürger seiner ideologi- 
schen Bindungen an die westlichen 


zu werden, die der freiheitlich-demo- 
kratischen Grundordnung feindlich 
gesonnen sind. Grossere ständige 
und aufmerksame Kontaktnähe zu 
den Krisenerscheinungen der deut- 
schen Entwicklung seit Mitte der 
siebziger Jahre, die er durchaus nicht 
verschweigt erlaubt es nicht seinen 
Optimismus als Schönfärberei abzu- 
tun. Er sei den vielen als Nerven-To- 
nikum empfohlen, die durch die Hä- 
me der Medien-Flagellanten hinsicht- 
lich des Schicksals der Bundesrepu- 
blik unsicher geworden and. Die 
deutsch-französische Verantwor- 
tungs-Gemeinschaft für die der Au- 
tor eintritt umschließt auch eine Ver- 
antwortung, die jedes der beiden 
Länder für die Entwicklung des an- 
deren Landes habe. 


Mitterrand stärkte mit der Rede, 
die er im Januar 1983 vor dem Bun- 
destag hielt die Position des christde- 
mokratischen Bundeskanzlers gegen 
die SPD-Oppositian. Die Bindungen, 
die heute zwischen Deutschland und 
Frankreich bestehen, seien unabhän- 
gig von jeder parteipolitischen Cou- 
leur. Der Symbolismus von Verdun, 
wo der Sozialist und der Christdemo- 
krat Hand in Hand vor den Toten des 
ersten Krieges standen, habe bestä- 
tigt daß die deutsch-französische 
Verständigung dauerhafter ist als die 
politische Richtung, die in beiden 
Ländern gerade an der Macht ist 

HEINZ BARTH 
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Franz Alt über dieses Buch: . 

„Das Buch von Sabet bewirkte einen ent- 
scheidenden Erkenntnisprozeß in meinem 
Nachdenken über den Frieden. Es ist ein 
neues Bewußtsein, das hier deutlich wird, 
und zwar aus einem ganz anderen Kultur- 
kreis angestoßen. Auch Politiker können, 
an einem Buch wie ,Der Weg aus der 
Ausweglosigkeit* nicht vorübergehen.“ 

Der Friede auf Erden, das größte Werk 
der Menschheitsgeschichte, ist ein Ziel, 
das, nach Sabet im göttlichen Heilsplan 
liegt. Wir erreichen ihn nicht durch Mini- 


malforderungen, sondern durch 
Gesamtlösung aus einem Guß: Die Wel 
als ein gemeinsames Vaterland aller. ... 
Die Menschheit muß erzieherisch und 
■ bewußtseinsmäßig einen Sprung mac en 

vom Nationalstaat zum Weltstaat auf der 
Grundlage' des Bewußtseins der Weitem- , 
heit - geboren und geschaffen durch das 
Wissen um die Einheit der Religionen und 

die Einheit ihrer Gründerpersönlichkei- 
ten, der Gotrgesandten. 

204 Seiten, Format 15 X 21,5 cm, 

Pbck. 16,80 DM, ISBN 3-512-00724-4 


Demokratien voll bewußt wäre, son- 
dern weil sein tägliches Verhalten 
sich der Verhaltensweise der Bevöl- 
kerung anderer westlicher Länder 
weitgehend angenähert habe. 

Den Verdiensten, die sich der Au- 
tor um die Überwindung der traditio- 
nellen Mißverständnisse zwischen 
Deutschen und Franzosen schon in 
der Vergangenheit erworben hatte, 
fügt er in dieser Untersuchung _neue 
Argumente hinzu. Nach seiner Über- 
zeugung ist die Tendenz zum anti- 
westlichen Neutralismus in Deutsch- 
land marginaler, als man in Frank- 
reich glaubt „oder wahrhaben will". 
Grosser widerspricht dem französi- 
schen Klischeedenken, das Problem 
der deutschen Wiedervereinigung 
ausschließlih ans der nichtwestlichen 
Mentalität des „Landes der Mitte" zu 
wlrlfliien. Er führt diese Fehleinschät- 
zung darauf zurück, daß Frankreich 
es gewöhnt ist, die Nation als höch- 
sten Wert zu betrachten und daher 
den Deutschen unterstellt, sie könn- 
ten gar nicht anders als immerfort an 
die Wiedervereinigung zu denken. 

Ganz ohne Zweifel hat die Bundes- 
republik während der letzten »»hn 
Jahre, „was die Festigkeit ihres de- 
mokratischen Systems betrifft, die 
Erwartungen übertroffen“. Grosser 
erblickt in dieser „stetigen und gerad- 
linigen Entwicklung“ den Beweis, 
daß für sie nie ein wirkliches R i siko 
bestand, von Kräften überschwemmt 



„Die Gewöhnung an das Böse 

Renate Lesnik über ihre Arbeit beim Moskauer Rundfunk 

A uf einem Empfang der ARD unterliegen. Renate Lesnik hat sich zunehmend ta 
zur TEwiftiHrnng von Ulrich aus dieser Verstrickung lösen kön- Zeugnis abgeb 
Wickert als neuen Büro-Chef nen; sie ist dem Bösen entronnen, um eisten besten 


dtii 


\$> 



A uf «»»mm Emp&ng der ARD 
zur Einführung von Ulrich 
Wickert als neuen BüroChef 
für Paris vor einiger Zeit war sie zum 
ersten Mal ^ntm größeren Kreis in- 
ternationaler Kollegen aufgefaBen: 
Renate T^mik, Russin, Flü c h t ling 
von 1981, seitdem, als Assistentin von 
Wladimir Maximow in Paris lebend. 
Eine ykimate junge Frau, fast ge- 
brechlich, das semmelblonde Haar 
nach russischer Art in einem Zopf um 

den Kopf gelegt, noch stark den har- 
ten slawischen Akzent im Französi- 
schen und sichtbar tastend vorge- 
bend in der neuen Umweh. 


• •• wxtf- ■■ •• 


Im Stil doc späte« Kokmialzeit: Das Gericbtsgebfiade ia Belize CHy 


Unterm Schatten Kubas 

Ein erster Erfahrungsbericht aus Belize 

B pii^ Kuriosum aus kolonialer hochgerüstet sucht stets neue Brük- 
E poche, als Piraten sich auf kenköpfe auf dem amerikanischen 
Inseln und in den Fes tlan d; Kuba in all seiner Bedroh- 


Jetzt legt Renate Lesnik ihr erstes 
Buch vor, Bericht über ihr Le- 

ben, besser: einen autobiographi- 
schen Rptnan von einer jungen Rus- 
sin unserer Tage, die mit dem System 
bricht nnd in den Westen entkommt 
Hier spricht Moskau“ heißt das 
Buch, denn die Autorin war, ehe sie 
die Koffer packle, Angestellte des 

Mnskaiwr Rundfunks. 


unterliegen. Renate Lesnik hat sich 
aus dieser Verstrickung lösen kön- 
nen; sie ist dem Bösen entronnen, um 
mm unerbittlich dagegen auszusa- 
gen. Ihr Bericht enthüllt keine Sensal 
turnen, aber durch die Schilderung 
des sowjetischen Alltags mit seinen 
banale« S chikanen, seiner ständigen 
anonymen Überwachung, seinem 
psychischen Druck, seinem „bigbro- 
ther“ hinter jeder Bürotür, seiner 
Jagd nach Nahrung, seiner entner- 
venden Mühle aus Arbeit Verkehr 
und schlafloser Ruhezeit wirkt er viel 
bedrückender, viel realistischer als je- 
der Polrt-Reißer über die Sowjetuni- 
on. Hie- wird der GULag an der 
Moskwa beschworen mit seinen 
Funktionären, seinen Kadermen- 
erhvn ywnm Milizen, j«mw»n kleinfi- 
chen Verdächtigungen, seinem Anti- 
semitismus, seiner permanenten 


amahmend tun; sie registrierte, um 
Zeugnis abgeben zu können. Bei der 
eisten besten Gelegenheit - es war 
nach dem sowjetischen Einm a r sch m 
jÄfghanistan - sprang sie vom Zug 
Zwei Jahre später liegt ihr Zeugnis- 


Noch einmal Maximow: „Hier wer : 
den die Grundregeln des benschen- 
den Systems beschrieben, und diese 
B eschr eibung «schließt den Weg zu ” 
aainAr Erfepnnt nis und d amit Aus- 
schaltung.“ A. grafkageneck . 

: Anxaig* . • ■ . ■ . ' 
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Renate Lesnik: 

Mer spricht Moskae 

Thule Verlag, Köln. 239 S, 26 Mark. 


B eli ze , Kuriosum aus kolonialer 
Epoche, als Piraten sich auf 
zahllosen Inseln und in den 
Landnischen am Rande der Karibik 
ihre Depots und Räubernester ein- 
richteten, ist klein wie das deutsche 
Bundesland Hessen; aufs ganze gese- 
hen, hat der Mini-Staat etwa hundert- 
fünfzigtausend Einwohner. Jedoch 
vertiert sein historischer Meereszu- 
gang, Belize City auf einem sumpfi- 
gen Uferstück im Schutze pittoresker 
Korallenriffe seit der Unabhängigkeit 
dieses mittelamerikanischen Benja- 
mins 1981 eine Verwaltungsfunktion 
nach der anderen an ein neues, künst- 
liches Hauptstädtchen namens Bel- 
mopan. 

Manfred Rauschert gibt in seinem 
Buch dem Gelegenheitsbesucher frü- 
herer Jahre Gewißheit, daß sich im 
äußeren Erscheinungsbild kaum et- 
was geändert hat seit der Einholung 
des britischen Fahnentuchs vor dem 
bescheiden-hölzernen Regierungsge- 
bäude. Zwischen alter Markthalle 
und alter Drehbrücke über das Hau- 
lover-Flüßchen gibt es augenfällige 
Neuerungen in ehemalig Britisch 
Honduras kaum. Die anderen, poli- 
tischen, drohen gleich nebenan: Gu- 
atemaltekischer Appetit auf den ge- 
samten Landzipfel aus Urwald und 
Buschland etwa, konterkariert von 
der mexikanischen Drohung, sich ge- 
gebenenfalls des Nordzipfels der ein- 
stigen britischen Kolonie mit Waffen- 
gewalt zu versichern. 

Belize heute, ein respektabler 
Exporteur tropischer Harthölzer, gibt 
sich betont multirassial Freilich ha- 
ben hier - wie fast überall in der 
Karibik - Kreolen das Sagen: Misch- 
linge verschiedener Schattierung aus 
Schwarz und Weiß. Wenig abseits le- 
ben noch reine Indios sowie eine 
kräftige Gruppe Garifuna, Nach- 
kömmlinge einstiger Negersklaven, 
die auf Kariben-Indianer stießen, und 
übers ganze Land verteilt Minderhei- 
ten europäischer Farmer, reicher chi- 
nesischer Händler, armer Flüchtlinge 
aus £1 Salvador. 


hochgerüstet, sucht stets neue Bruk- 
kenköpfe auf dem amerikanischen 
Festland; Kuba in all seiner Bedroh- 
lichkeit für einen ungefestigten Staa- 
tenneuling ist Belizes unmittelbarer 
östlicher Nachbar. Mit historischem 
oder archäologischem Anschauungs- 
material, den meisten Schulbüchern 
gar, die Belize selbst nicht drucken 
kann und deshalb wohlfeil von der 
Insel Fidel Castros, aus dem Verlag 
„Cubola productions“ bezieht, wird 
Weitsicht aus der Perspektive eines 
revolutionären Marxismus ungehin- 
dert importiert und ungefiltert ver- 
breitet Zwar mögen Belizener der 
stramm regierenden, deutlich links- 
orientierten „Peoples United Party“ 
deftige Indoktrinationsversuche aus 
dem Osten mit Hinweis auf die politi- 
sche Mündigkeit der eigenen Bevöl- 
kerung heiunterspielen, zwar mögen 
im Umfeld des langjährigem zweifel- 
los tüchtigen Premierministers 


Also wird man sich zunächst auf 
pitv» Abrechnung mit der Desinfor- 
mation wnstrilpfi können, der syste- 
matischen Verbiegung und Auswahl 
von Nachrichten im Interesse der so- 
wjetischen W eltmacht Das aber ist 
ein bekanntes Feld, das fest täglich 
von den westlichen Medien beackert 
wird. „Nur wenigen Menschen ist es 
vergönnt gewesen, einen Blick hinter 
die KnKgaMi zu werfen, den täglichen 
Betrieb dort zu beobachten oder gar 
den Gesetzen nachzuspüren, die die 
totalitäre Propaganda befolgt“, 
schreibt Wladimir Maximow zur Ein- 
führung. 


Angst um die Existenz und die Frei- 
heit 


Nach Maximow bat die Autorin 
„die Gewöhnung an das Böse" wie 
niemand vor ihr analysiert, das lang- 
same Gezwungenwerden, das Gift 
der Lüge nach allen Regeln der Kunst 
zu verbreiten, dem ganz normale und 
durchaus nicht dumme Menschen 


Die Autorin hätte auch eme ganz 
andere Entwicklungnebmen können. 
5> fc s tammt, ans pinpm Haus m Risehi- 

new, das nicht unbedingt fofanfllchr 
zum herrschenden Regime eingestellt 
war. Man könnte sie als MtBuferin 
emstnfen, und' sie hatte großen Ehr- 
geiz, nach vom zu kommen. Sie bat 
die U ni v e rsit ä t besucht, Diplome in 
Fremdsprachen erworben, war Dol- 
metscherin in Moskauer Zentralbe- 
hörden, bevor sie schließlich beim 
Rundfunk landete. Aber da batte sie 
das System in seiner Unmenschlich- 
keit schon durchschaut. 


- Hamilton Fish" LUD (USA) 

‘ »DER ZERBROCHENE - . 
-MYTHOS , 

F. D. RooscvcUs Kriegspolitifc 
1933-45. 280 S.. DM 32.- - . 

j David 1^ Hoggno (USA) . 

I- • DER ERZWUNGENE KRIEG 
. ' Ursachen u. Urheber des . 

: .2. Weltkriegs 

t • - 12. Auflage. 936 S. .DM 65.- 
KunKcppler(USA) - 
•TOD ÜBER DEUTSCHLAND . 
DcrMonrembauplan . 

384 S.,- DM34.- 

- Wigbert Graben (Hisg.) ’ 

• GßCTCHtSBfTRAOmJNG 
mWßiGMS - 
Der Prozeß gegen das Buc&: 

. DER AUSCHWITZ-MYTHOS. 

Dofcumenüikm. 

, 290S..DM29Ä)- ■'.* 
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unddie Dokumente der. 
Zerstörung Eimx&s. ■ 


Von nun an beobachtete sie nur 
noch kühl die Vorgänge u m s i c h her ? 
um, wie Tausende anderer junger 
Menschen in der Sowjetunion dies 




Manfred Rauschen; 

Abenteuer Belize 

Keil Verlag, Bonn, 320 S., zahlr. Fo- 
tos, 36 Mark 


Der Ostblock im Visier 


George Price auch Codewörter von 
„Liberalität“ oder „Flexibilität“ fal- 
len - die Politik Belizes wird zuneh- 
mend zu einem Balanceakt auf dün- 
nem SeiL 


W as ist der „Ostblock“, wie 
ist er entstanden, welche 
Kraft halt ihn zusammen? 
Gibt es in ihm Tendenzen zur Selb- 
ständigkeit? Diese Fragen beschäf- 
tigen die westliche Welt seit vielen 
Jahrzehnten Die Antworten darauf 
fallen unterschiedlich aus. Sie wer- 
den teüs von der sowjetischen 
Propaganda, teüs auch von westli- 
chen Illusionen geschärft Die Un- 
tersuchung von Jens Hacker, dem 
namhaften Experten für Ost-Recht 
zeichnet sich durch Nüchternheit, 
realistische Analyse und durch eine 
Fülle von Material aus: „Der Ost- 
block“ (Nomos Verlag, Baden-Ba- 
den. 1047 S„ 298 Mark, Studienaus- 
gabe 49 Mark). 


Bedrängnisse von außen kündigen 
sich zunehmend von der Meeresseite 
an: Kuba, ideologisch expansiv und 


Einerseits verweist man in Ministe- 
rialbüros gern darauf, daß ein Kontin- 
gent kostenloser Studienplätze an der 
Universität von Havana fiir Bewerber 
aus Belize noch in keinem Jahr voll 
ausgeschöpft wurde, doch ist ande- 
rerseits unbestreitbar, daß Absolven- 
ten aus den Kaderschmieden von Ha- 
vana in einem Land von begrenzten 
Dimensionen wie Belize allzu schnell 
in führende Positionen vorstoßen, 
schon den inneren Regierungs kreis 
erreicht haben und bei einer Wachab- 
lösung unversehens an der Staatsspit- 
ze säßen. Doch man glaubt, wenn es 
eimal ganz schlimm kommen sollte, 
daß die Amerikaner das aufstrebende 
Ländchen sicher nicht dem Kommu- 
nismus preisgeben und rechtzeitig 
e inschreiten würden. 


Bessarabien. Bereits in den frühen 
Phasen des deutsch-sowjetischen- 
Krieges hatte Stalin seine Plane, 
was mit Polen zu geschehen habe. 
In Hackers Buch, das trotz der 
scheinbar trockenen Materie für je- 
den politisch Interessierten als 
spannende Lektüre empfohlen wer- 
den kann, zeigt sich, wie allein Sta-- 
lin und das sowjetische Imperium 
in den Kriegsjahren ein politisches 
Ziel vor Augen hatten: nämlich die 
Unterwerfung und die ideologisch- 
politische Beherrschung des osteu- 
ropäischen Raums. 


auch wenn das rieh scharfsinnig 
dünkende westliche Sowjetologen: 
nicht immer rechtzeitig wahrhehr 
men wollten sondern- allein die. 
stets präsente Drohung der Fuhr' ' 
Jungsmacht UdSSR mit einer ein- ■ . 
seitigen oder kollektiven Interven- -. 
tion halten den Sowjefblockzurikm^; 
men." 


Hacker datiert die Entstehung 
des heutigen „Ostblocks" weit zu- 
rück; bis zum Vorabend des Zwei- 
ten Weltkriegs, als Stalin mit Hitler 
seinen Pakt abschloß. Damals be- 
gann die expansionistische Phase 
der sowjetischen Politik mit der An- 
nektion der baltischen Staaten, 
Ostpolens und des rumänischen 


Der Verfasser verfallt nicht dem 
bei westlichen Politikern und Wis- 
senschaftlern gelegentlich verbrei- 
teten Irrtum, den heutigen Ostblock 
für ein normales und ratürüches 
Bündnis potentiell gleichberechtig- 
ter Partner zu halten. „Dem mit 
massiver Hilfe der Roten Armee ge- 
schaffenen Ostblock, dem Bündnis 
ungleicher Partner, mangelt es nach 
wie vor an Kohärenz und Homoge- 
nität,“ schreibt Hacker. „Nicht die 
kommunistische Ideologie, die - 


Ha ck er hat kein optimistisch? 
Buch geschrieben. Die Bedrohung, 
welcher der Westen und die. Bute : 
desrepublik durch die Sowjetmacht 
ausgesetzt ist, wird jedem deutlich^ 
der zu lesen versteht Dennoch 
schließt seine Untersuchung mit ei- 
per gewissen Zuversicht - freSüch 
in weiten geschichtlichen Perspek- 
tiven. Die Sowjetunion habe sich in 
Europa als „Hegemon" etabliert 
Hegemonien aber sind im Grunde •" 
eine überbohe Form politischer 
Herrschaft. Niemand wisse, wann ' - 
diese Hegemonie durch eme „adä- 
quatere Form" zwischenstaatlicher 
Zusammenarbeit ab gelöst werde. 

CARL GUSTAF STRÖHM 


HANSNERTH 


Zeitgeschichte * Zeitgeschichte * Zeitgeschichte * Zeitgeschichte - Zeitgeschichte - Zeitgeschichte - Zeitgeschichte - Zeitgeschichte * Zeitgeschichte * Zeitgeschichte • Zeitgeschichte 

■ : i ! - ■ I 
















Wie war es wirklich; 

2233-1945 


5 x die Wahrheit: 


CB. Dal] 

{S chw iegersohn Roosevelu) 

1 AMERIKAS KRIEGSPOLITIK 

SÄ£sSfe nwta "" 


Waiier N. Sanning ( USA ) 

• DIE AUFLÖSUNG 

des osteuropäischen Judentum* 
Dcmographischc Studie 

312 S.. DM29.80 
Georg Franz-Willing 

• DIE REICHSKANZLEI 193*45 
RoOc u. Bedeutung unter der 
Regierung Hhler. 276 S. . DM 32.- 

Ingrid Wecken 

»FEUERZEICHEN 
Die »RcichskrisiaUnachi. 

2 Aufl..3ni S.. DM32.- 

Gerbard Brenn ec Lu 

• DIE NÜRNBERGER 
GESOUCHTSENTSTELLUNG 
Quellen zur Vorgeschichte u. 
Geschichte des 2. Weltkriegs 
2. AuO.. 428 S.. DM 38.- 
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Postfach 1629, ,400 Tübingen 
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Kriegstagebuch 
des Oberkommandos 
der Wehrmacht 

in 8 Bänden mit über ÖSOO Seiten 


Blatt DM 1200,- (Original- Ausgabe) 
als ungekürzte StudienausRabe 


nur 98.- DM 



.wurde das 
Kriegslagebuch 
des Wehrmach tführungsstabes im 
Oberkommando der Wehrmacht ge- 
führt und IMS nach dem Zusammen- 
bruch unter abenteuerlichen Um- 
ständen gereUei: Eine minutiöse 
Chronik, die die militärische Situa- 
tion des 3. Reiches zwischen 1B40 und 
1M5 auf über 6S00 Seiten (!) Tag für 

Tag nüchtern und frei von poh tl- 
scher Propaganda beschreibt. Der 
eigentliche Tagebuchtext wird er- 
gänzt durch meist unveröffentlichte 
Anlagen, Führerweisungen. OKW- 
Anordnungen und andere wichtige 
Dokumente. 


Die Lieferung erfolgt portofrei! 


Sonderkatalog .Der 2. Weltkrieg“ 
mit Büchern und Video hasset ten ko- 
stenlos! Sofort anfordern! 


<0* 

BUCH & VIDEO* 
SCHREINER GMBH 
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Postfach 11 62- 
D-788B Lauchrrngan 1 
Tal. 0 77 41/ 72 96 
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Sind wir noch 


Xl\ retten? 


PBtar Petersen. . 
Sind wir noch zu retten? 
Broschur. DM 24,80 


Politiker sich - zumal 
'im -Internationalen Jahr 
der Jugend — verstärkt den 
Problemen der jungen Genera- 
tion zuwenden, ist nichts Un- 
gewöhnliches. Dagegen findet 
diese Auseinandersetzung sel- 
ten in. so sachkundiger und 
verständlicher Form statt wie 
in dem Buch des Bundestags* 
abgeordneten Peter Petersen, 
der mit viel Engagement und 
Einfühlungsvermögen auf die 
Fragen seines 19jährigen Soh- 
nes zu Frieden, Sicherheit und 
der Zukunft eingeht. 

BURG VERLAG 
Untere Aua, 7123 Sachsen he Im 3 
Tel. 071 47/ 80 91 




2. Weltkrieg -Mai '45 

Wissen Sie, 

wer damals wer war? 
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Robert Wjstrich 
Wer war wer im 3. Reich 
Anhäuger, Mitläufer, 
Gegner aus Politik, Wirt- 
schaft, Militär, Kunst 
und Wissenschaft 
520 S., 290 Abb_ DM 54, — 


Harnack Verlag 


Pienzenauer Str. 16 

8000 München 80 NACK 


Presse- und lofonnaüonszemrum 
des Deutschen Bundestages (Hrsg.) 

DatenhBudbBch zur GesdoAte 
des Deutschen Bundestages 
1949 bis 1982 

W84, 3. AufL, 1 224 S., 15,80 DM 


»Der Titel .Da umhin dbacfac steine 
werbende Untertreibung. In Wirk- 
lichkeit handelt es sich am das Ge- 
rüst einer Pariameatsgesduchte des 
Bundestages... ln dem Handbuch 
ist so gut wie alles mtchzulesen, was 
den Betrachter der Bonner Szene 
interessieren könnte. Wieviele Un- 
tersuchungsausschüsse hat es in wel- 
cher Wahlperiode gegeben? Welche 
Gesetze sind wann ganz oder teil- 
weise als nichtig oder als verfas- 
sungswidrig erklirt worden? ... Da 
gibt es nirgends nur langweilige 
Zahlen, sondern Qbenächtlidie In- 
formationen zur Sache.« 

FAZ vom 19. 2. 1985 


Nomos Verlagsgesellschaft 
Postfach 610 • 7570 Baden-Baden 
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Spaziergang durch Probleme 

Ein Abgeordneter spricht im Buch mit seinem jungen Sohn 


P eter Petersen liebt das ehrliche, 
wort - in Böblingen, seinem 
Wahlkreis (57 Prozent), wo er 
regelmäßig Kommentare für die Re- 
gio nalze it ung en schreibt, im Bundes- 
tag, im Verteidigungsausschuß, in 
der Politik allymAiw aber offenbar 
auch in der E rziehung Briefe 
an Claus, den 1 9jährigen Sohn, der 
sich Fragen zur Zukunft seines Lan- 
des und seines Lebens stellt, legen 
freimütig ein handgearbeitetes, ge- 
ordnetes Interieur frei, sie zeigen ei- 
nen Schreiber, dessen Gedanken »nd 
Empfindungen leider nicht Gefahr 
laufen, eines Tages in Serie herge- 
stellt zu werden. Der Autor ringt um 
seine Überzeugungen. Er will aber 
nicht so sehr die D iskussio n, sondern 
vor allem den Sohn gewinnen. 


wenn wir keinen Zweifel daran lassen 
und entschlossen sind uns zu vertei- 
digen, wenn wir wissen, wofür wir 
sind, dann wird die Welt, die Ihr ein- 
mal erbt, frei sein. Sie wird nicht ohne 
Konflikte sein. Das ist da, wo sündige 
Menschen auf engem Haiitn Zusam- 
menleben, nicht möglich. Es wird 
auch immer wieder zu Kriegen kom- 
men, doch der tragische Irrweg des 
Kammunigm^ ig unrf die damit ver- 
bundene Gefahr für die Freiheit in 
der Welt werden dann der Vergangen- 
heit angeboren.“ 


Das Buch, mag streckenweise ein- 
fach sein, wird Experten nicht zufrie- 


□ NOMOS □ 


Dieser Eindruck durchzieht die 225 
Seiten des Zwiegesprächs. Ob Peter- 
sen über seine Beobachtungen in 
Rhodesien, in Südafrika, in Jamaika 
und Nicaragua erzählt oder ob er 
»über unser schwieriges Vaterland“ 
und seine Geschichte redet, der 
Christdemokrat bleibt bei aller Hin- 
gabe seiner Ideen immer aufnahme- 
bereit für die Em wände des Ge- 
sprächspartners. Sein Pragmatismus 
und sein Sachverstand machen aus 
der zum Teil komplizierten Materie 
einen Gesprächsstoff für jedermann. 


Peter Petersen: 

Sind wir Doch zu retten? 

Burg Verlag, Sachsenhausen. 225 
S„ 24,80 Mark 


Der Titel („Sind wir noch zu ret- 
ten?“) deutet auf die Grundsätzlich- 
keit, auf den Tiefgang des persönli- 
chen Dialogs hin. Petersen nimmt 
diese Frage ernst Natürlich sind wir 
zu retten. Und nicht nur für die 
Ewigkeit Petersen: „Wenn wir stark 
sind und einig in der freien Weh, 


densteilen. Für solche ist es auch 
nicht geschrieben. Petersens Starke 
sind der gesunde Menschenverstand 
und, wenn es um Ehrlichkeit geht, 
seine kompromißlose Haltung. Zum 
Beispiel beim Thema Theologie: 
„Theologie ist eine spannende Ge- 
schichte, Claus. Als ich nur wenig 
älter war als Du jetzt, in den ersten 
Jahren nach dem Krieg, haben meine 
Freunde und ich tage- und nächte- 
lang theologische Probleme gewälzt, 
weil das die Probleme unseres Le- 
bens waren, von Kierkegaard, Bonho- 
effer, Karl Barth und Tfflich bis Thie- 
licke angeregt und aufgeregt Wenn 
man über den Menschen in der Welt 
nachdenkt, wenn man das Zusam- 
menleben der Menschen in d iese r 
Welt zu organisieren versucht - und 


nichts anderes ist Politik- wenn man 
fragt, woher wir kommen und wohin 
wir gehen, dann kommt man an der 
Theologie nicht vorbei . . .** 

Der langjährige Abgeordnete infor- 
miert über viele Aspekte der Politik 
nnri der internationalen Beziehun- 
gen. Er tut dies ehe* beiläufig, so en 

passant mit HraShlimg nn ans dem 

Alltag, von Begegnungen mit Men- 
schen anderer Länder und Kulturen. 
Ihn interessiert die große Strategie 
als Instrument im Dienst am Men- 
schen. Das macht die Lektüre ab- 
wechslungsreich und auf jeder Seite 
nachvollziehbar. Auch hier ein Bei- 
spiel „Wer über Freiheit redet, der 
muß über Amerika reden — df*"" das 
können wir drehen und wenden, wie 
wir wollen, Claus, ohne Amerika wa- 
ren wir heute nicht frei, und ohne 
Amerika würden wir nicht frei blei- 
ben. Ich weiß, daß es als fortschritt- 
lich güt in manchen Kreisen, gegen 
Amerika zu sein - dabei ist es für 
einen Deutschen oder Europäer nicht 
fortschrittlich, sondern schlicht 
schwachsinnig.“ 


Das Buch gleicht einem Streifcug 
durch die Welt, einem Spaziergang 
durch den Wald heutiger Fragen. Man 
sieht die Bäume — und am Schluß 
auch die Lichtung- Der leicht verdau- 
liche Stoff, die direkte, unkomplizier- 
te Sprache, das spürbare gesunde En- 
gagement und die Vorliebe für das 
Richtfest; weniger für die Grund- 
steinlegung, machen Petersens Brief- 
wechsel mit semem Sohn zu einem 
anregenden Leitfaden gesprächsbe- 
reiter Generationen. 

JÜRGEN LEMINSKI 


Sind die Sowjets Glücksritter? 

„Sieg ohne Krieg“ - Eine Analyse von Hans Graf Huyn 


F ür Hans Graf Huyn, CSU-MdB 
aus dem bayerischen Rosen- 
heim, hat der Dritte Weltkrieg 
bereits begonnen. Es ist nicht der gro- 
ße Krieg, den alle fürchten, mit dem 
atomaren Schlagabtausch zwischen 
Ost und West Es ist auch nicht der 
Krieg in Marschstiefeln. Es ist der, 
wie Huyn Ihn nennt, „Kampf auf 
Samtpfoten“, der Angriff durch Un- 
terwanderung, Zersetzung, Spionage 
und Propaganda. Es ist der Krieg 
durch Stellvertreter und Terroristen - 
ein weltweiter Bürgerkrieg, der 1917 
mit Lenins Oktober-Umsturz in Ruß- 
land begann. 


quenzen für die betroffenen Völker 
findet man in Huyns Buch reichlich 
dokumentiert. 


Nicht die Überlegenheit der kom- 
munistischen Ideologie, sondern der 
Wille einer zumeist an westlichen 
Universitäten ausgebildeten kleinen 
ImkftTariikaltm Minderh eit, sich auch 
mit terroristischen Mitteln in den Al- 
leinbesitz der Macht zu setzen, war in 
vielen Fällen ausschlaggebend dafür, 
daß sich die Inselwelt des Archipel 
GULag, die Welt der Konzentrations- 


um vielleicht doch noch den Haupt- 
treffer zu landen. Eine s olche Politik 
ist auf die Dauer ohne Perspektive 
und ohne Chance. Sie reagiert, wo sie 
agieren müßte. Sie macht, sich abhän- 


Die meisten außenpolitischen Er- 
folge Moskaus - darin ist Huyn zuzu- 
stimmen - beruhen darauf, daR der 
Westen die sowjetische Herausforde- 
rung nie wirklich angenommen hat 
Stalins Griff nach Osteuropa, Chru- 
schtschows Berlin-Offensive, Bre- 
schnews Okkupation der Tschecho- 
slowakei, Castros Panthersprung 
nach Afrika und Ho Chi Minhs 
Marsch auf Saigon - nur selten und 
dann oft halbherzig raffte sich der 
Westen zur Gegenwehr gegen die 
kommunistische Machtexpansion 
auf. 


Hans Graf Huyn: 

Sieg ohne Krieg 

Moskaus Griff nach der Watt Herr- 
schaft Universitas Vertag, Mün- 
chen. 407 S., 58 Mark. '• 


lager, nach 1945 wie eine ansteckende 
Seuche ausbreiten konnte. 


gig von fremden Interessen und 
Oberflachenströmungen. 

Die kommunistischen Niederlagen 
in vielen Weltteilen sind die Folge 
solch opportunistischen Handelns. 
Finnland, Griechenland und Öster- 
reich konnten sich Stalins Würgegriff 
entwinden und ihre Freiheit bewah- 
ren. Jugoslawien, Rumänien und Chi- 
na scherten aus Moskaus Lager aus 
und suchten einen unabhäng i g en 
Entwicklungsweg. In Ägypten, Chile 
und Portugal mußten die Sowjets zu- 
riiekstecken. Ans dem Kap der Guten 
Hoffnung wurde entgegen Huyns Be- 
fürchtungen kein „Kap der Roten 
Hoffnung“. 


Im Vertrauen auf die Überlegen- 
heit seiner Wirtschaftsordzning und 
die Abschreckungskraft seiner Waf- 
fen ließ man es zu, daß die Kommuni- 
sten überall dort einruckten, wo der 
Westen eine Position kampflos räum- 
te. Ein Land nach dem anderen fiel so 
der Sogwirkung des Ost-WestrGefäl- 
les anheim; die tragischen Konse- 


Gleichwohl besteht, wie Huyn rich- 
tig hervorhebt, kein Anlaß, die sowje- 
tischen Führer zu dämonisieren. 
Auch im Kreml wird nur mit Wasser 
gekocht Der Autor entgeht freilich 
nicht immer der Gefahr, die Planmä- 
ßigkeit und Folgerichtigkeit des kom- 
munistischen Handelns zu uberschät- 
zen. Die Sowjets folgen weniger ei- 
nem weltrevolutionären Plan als viel- 
mehr den sich bietenden günstigen 
Gelegenheiten. Sie verhalten sich 
vielfach wie Glücksspieler am Kar- 
tentisch, nutzen wechselnde Kon- 
junkturen (Stalins Ebbe- und Fhit- 
perioden der Weltrevolution), speku- 
lieren auf leichte Gewinne und müs- 
sen immer höhere Einsätze riskieren, 


Auch in Frankreich und Italien ge- 
langten die Kommunisten nicht auf 
den Flügeln der Volksfront an die 
Macht Mitterrand erwies sich als der 
klügere Taktiker und druckte die 
kommunistische Umarmung der von 
ihm geführten Linksunion unter die 
12-Prozent-Marke. 


Die Bilanz von Moskaus Griff nach 
der Weltherrschaft sieht nicht ganz so 
trostlos aus, wie sie in Huyns Buch 
ausfällt. Angst vor dem Kommunis- 
mus ist ein schlechter Ratgeber. Die 
freie Welt hat eine Chance zu überle- 
ben. Sie muß sich nur der kommuni - 
s tischen TTfl raii»rfnrrlpniTig endlich 
stellen. BOTHO KIRSCH 


Klub der harmonischen Fäuste 

Egbert Kieser über den chinesischen Boxeraufstand 


W er die chinesische Politik 
von heute besser verstehen 
will, kann viel lernen aus 
Kiesers Buch. Es beschäftigt sich mit 
dem sogenannten Boxeraufstand in 
China um das Jahr 1900 und zeichnet 
ein erschütterndes Bild von der De- 
mütigung eines großen Volkes. Nach 
Jahrtausenden der Abgeschlossen- 
heit brachte das neunzehnte Jahrhun- 
dert den Chinesen eine völlig neue 
Erfahrung: Daß die Welt voll mächti- 
ger Staaten war, die sidiaijschickten, 
China auszuschlachten wie ein hilflo- 
ses Beutetier. Die Briten sic h erten 
sich den Süden Chinas als Einflußge- 
biet, mit dem Yangzi-Fluß als 
Transportweg, die Russen und die Ja- 
paner griffen nach der erz- und kohle- 
reächen Mandschurei; Deutsche, 
Franzosen Amerikaner schalte- 
ten sich ein. 


lieh ist Sie glaubten sich unverwund- 
bar für westliche Kugeln. Wenn Bo- 
xer fielen, ließen sich die anderen 
einreden, ihre toten Kameraden seien 
keine echten Boxer gewesen oder 
hätten Regeln verletzt Als die Boxer 
losschlugen durch erste Morde an 
westlichen Missionaren, befahl die 
Kaiseri n w i tw e Tsu Hsi den Gouver- 
neuren, sie nicht zu unterdrücken, 
sondern „zwischen guten und 
c/'hWhtpn Elementen zu unta-schei- 
den“. 


Im Mai 1900 forderten die westli- 
chen Diplomaten in Peking Soldaten 
aus ihren Heimatländern zu ihrem 


jbert Kieser; 

China «machte 
Der Boxeraufstand. Bechtle Ver- 
lag, München. 332 S., 34 Mark 


Dennoch kam es schlimm genug 
für die Chinesen. Der deutsche Kaiser 
Wilhelm H betrieb dte Errichtung ei- 
nes * nial5nriiBPhi»n MSitärregimes in 
füiina unter FeldmarschaH Graf Al- 
fred von Waldersee. Außerdem hielt 
Kaiser Wilhelm eine Rede an die 
deutschen Expeditionstruppen, die 
den Deutschen später den Beinamen 
„Hunnen“ eingetragen hat Damals 
allerriing g wurde sie in den großen 
pnglisrhffli Zeitungen und von der 
französischen Regierung gelobt, nur 
der russische Außenminister Graf 
Lambsdorff fand sie etwas zu kriege- 
risch. Die Deutschen freilich machten 
nur dfe bescheidene Beute Kiaut- 
schou. Die Russen holten den großen 
Gewinn Mandschurei 


Zugleich breitete sich im Volk vor 
allem im Nordosten, in der Provinz 
Schantung, Verbitterung über zuneh- 
mende Arbeitslosigkeit aus. Die 
Fremden lieferten Waren aller Art, 
Schuhe, Knöpfe, Textilien, Drahtwa- 
ren, Nägel, Haushaltswaren, Waffen, 
lUfnTiTtinn, Kokst», Lampenöl Die Chi- 
nesen blieben auf ihren Produkten 
ff j -iTPn. Des Eisenbahnbau und die 
Damp&chiffahrt auf den Flüssen 
nahm unzählig en Kulis die Arbeits- 
möglichkeit 


Schutz an. Ein internationaler 
Truppenverband von 2117 Mann trat 
den Marsch nach Peking über Tient- 
sin an und wurde zuruckgesc h la g e n ; 
der deutsche Gesandte Freiherr von 
Ketteler wurde auf dem^ Weg zum chi- 
nesischen Außenministerium von ei- 
nem rfiineirfqrilwn Offizier erschos- 


sen. 


In Nordostchina bildete rieh zum 
Ende des 19. Jahrhunderts die I Ho 
Tschuan (Gesellschaft der harmoni- 
schen Fäuste); später I Ho Tuan (Ge- 
sellschaft für Rechtschaffenheit und 
Harmonie! . Die Missionare nannten 
sie •Boxer“ nach ihrer rituellen Gym- 
nastik, die dem Scbattenboxen ähn- 


Warum die Chinesen in der 55 Tage 
da u ern d e n Belagerung das Diploma- 
tenviertel nicht überrannten, wurde 
nie geklart; Kieser begründet ein- 
leuchtend die Vermutung, daß der 
kaiserliche Oberbefehlshaber im Nor- 
den, Dschung Lu, Armee und Boxer 
vor jedem wirksamen Angriff zurück- 
hielt, um nicht durch ein Blutbad den 
fremden Mächten den Vorwand zur 
vollständigen Ta njohlag un g nhivum 
zu geben. 


Fünf Jahre später verloren sie die 
Mandschurei - nicht an China, son- 
dern an Japan. Im gedemütigten Chi- 
na begann Tsu Hsi nun doch mit Re- 
formen, aber das Kaiserhaus war dis- 
kreditiert Die Kaiserinwitwe starb 
1908, und nun gründete Dr. Sun Yat 
Sen die Republik China. Sie ver- 
mochte jedoch zunächst nicht, den 
Zenfall des Reiches aufzuhalten, und 
Spät» wurde zwar die Einheit (von 
Taiwan abgesehen) hergestellt, die 
Republik aber zwischen den Japa- 
nern und den Kommunisten Mao Ze- 
dongs zerrieben. 


Beherrschend blieb die Erfahrung 
mit den fremden Eroberern. Nicht die 
von den Kommunisten verkündete 
internationale Solidarität aller Sozia- 
listen, sondern die «»hinogiofhi» Ent» 
schlossenhert, nie wieder dominiert 
zu werden, bestimmt beute die chine- 
sische Außenpolitik. 


ENNO v. LOEWENSTERN 
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Einen dtv-Sonderprospekt mit 50 Sach- 
büchern, Dokumentationen, literarischen 
Werken und Jugendbüchern zum Kriegs- 
ende 1945 erhalten Sie im Buchhandel 
oder direkt vom dtv, Postfach 40 04 22, 
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Der Zweite Weltkrieg - 
Tag für Tag 


■ate, 


Die Wehrmacht- 
berichte 1939-1945 


Vollständige Ausgabe einschließ- 
lich dar Sonder meid ungen, der 
Zusammenfassenden Berichte und 
der Ergänzungen. 

Dieses eigenartige Gemisch aus 
nüchternem Militär-Rapport und vor- 
sichtiger polnischer Propaganda 
vermittelt dem Leser ein eindringli- 
ches Bild vom Alltag des Krieges; 
eingehender und direkter als globale 
Übersichten, Interpretationen und 
Analysen offenbaren diese täglichen 
Berichte In Ihrer monotonen Sprache 
die Absurdität des Krieges. 
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Die Fremdenverkehrsmanager 
sind nie um starke Worte verle- 
gen, wenn es darum geht, die 
Berge zu vermarkten. Gewaltige 
Worte finden sich auch in einer 


jetzt vorgelegten Untersuchung radezu apokalyptisch anmuten- 
des Deutschen Alpenvereins, den Hochrechnungen. Die un- 
Auswirkungen der Schadstoff- übersehbaren Folgen des Mas- 
belastungen auf das Hochge- sentourismus werden indes 
birgsökosystem verleiten zu ge- nicht berücksichtigt. 


Wenn erst die Steine zu laufen beginnen, 
ist es zu spät für den Bergwald der Alpen 


Von PETER SCMALZ 

M an stelle sich vor. Über den 
Verkehrswamfunk wird die 
Sperrung der Inntahuto- 
bahn bei Kufstein bekanntgegeben, 
nachdem alpines Locker gestern über 
die Fahrbahnen gerutscht ist; Lawi- 
nen aus den Bergmassiven von Wet- 
terstein, Wank und Kramer donnern 
von drei Seiten auf Garmisch-Par- 
tenkirchen herunter; schmucke al- 
penländische Wohnhäuser um 
Schlier- und Tegernsee sind von Mu- 
ren bedroht und müssen geräumt 
werden; Wildbäche bedrohen Ortstei- 
le von Oberammergau. 

Eine Horrorvision, die der Deut- 
sche Alpenverein CDAV) aber schon 
in zehn bis fünfzehn Jahren als Reali- 
tät fürchtet, falls der Bergwald in un- 
verminderter Geschwindigkeit stirbt 
und seine Schutzfunktion im deut- 
schen Alpenraum weiter abnimmt 
„Ohne einschneidende Maßnah- 
men zum Schutz der bislang noch 
intakten Wälder entwickeln die Scha- 
den und Waldverluste in den emp- 
findlichen Bergwäldem eine selbst- 
zerstörerische Eigendynamik 1 *, steht 
in einer vom Alpenverein dieser Tage 
vorgelegten Studie unter dem Titel 
„Der Bergwald stirbt* 1 , die zu dem 
erschreckenden Ergebnis kommt: 
„Die Hälfte aller Ortschaften des 
bayerischen Alpenraumes ist be- 
droht, circa 370 km von Ortsverbin- 
dungsstraßen werden bei fortschrei- 
tendem Waldverlust durch Stein- 
schlag, Lawinen und Überschwem- 
mungen unpassierbar.“ 

Die Studie nimmt als „realistische 
Entwicklung“ an, daß die Schadstoff- 
belastung bis zum Ende des Jahrhun- 
derts hoch bleibt oder sich gar noch 
verstärkt und auch nach 20 Jahren 
nur unwesentlich geringer wird. 
Auch die Belastung der sensiblen Ge- 
birgswälder durch Schalenwild und 
Weidevieh nimmt kaum ab. 

Die Konsequenzen eines weitge- 
henden Waldverlustes in den Alpen 
seien aber, so die DAV-Studie, der 
Mehrzahl der Betroffenen und Ver- 


antwortlichen selbst im Alpenraum 
nicht bewußt Sie zu erkennen ist 
aber erst möglich, wenn positive 
Funktionen eines dichten Baumbe- 
wuchses bekannt sind. 

So nimmt das Kronendach beson- 
ders der Nadelbäume, die in den 
Alpen die häufigste Baumart sind, 
den Niederschlag auf und laßt ihn 
nur gebremst auf den Boden fallen, 
die Wurzeln pumpen einen Teil des 
Wassers wieder Ln die Kronen, wo es 
zum größten Teil verdunstet die 
durchwurzelten Böden lassen zudem 
den Niederschlag in tiefere Boden- 
schichten einsickem. Wälder bewäh- 
ren sich außerdem als vorzüglicher 
Lawinenschutz. 

Fehlt diese ökologisch wichtige 
Stabilisierung, kann das Oberflä- 
chenwasser erheblich schneller ab- 
fließen und erhöht damit die Ero- 
sionsgefahr. Der ohnehin dünne Hu- 
mus wird abgeschwemmt es kommt 
zu Hangrutschungen und einem Mas- 
senabtrag in labilen Gesteinszonen. 
„Die Steine beginnen zu laufen“, for- 
muliert der Allgäuer Biologe Karl 
Partsch. Rutschen die Hänge aber 
großflächig ab, können dadurch gan- 


ze Bach' und Flußtaler abgeriegelt 
werden. Regen und Schmelzwasser 
stauen sich auf und können bei ent- 
sprechend hohem Wasserstand zu 
Flutkatastrophen führen. 

Doch auch ohne derart gravierende 
Vorkommnisse hätten die „la ufen d en 
Steine“ verheerende Folgen: Spei- 
cherseen, Flußstauwerke und andere 
Einrichtungen zum Hochwasserrück- 
halt würden sich rasch mit Geschiebe 
gnffüllpn und ihre Wirkung weitge- 
hend verlieren, bei Hochwasser könn- 
ten die Flutwellen weitgehend unge- 
bremst ins Voralpenland Vordringen. 

In der DAV-Studie heißt es dazu: 
„Für viele Ortschaften auch außer- 
halb des AJpenraumes hatte dies un- 
übersehbare Folgen, da zahlreiche 
Siedlungserweherungen während 

der letzten 30 Jahre in den Hochwas- 
sereinflußbereich der betreffenden 
Flüsse hineingebaut wurden.“ 

Aufsehen ist dem Schreckenszena- 
rio des Alpenvereins gewiß, dabei be- 
steht jedoch die Gefähr, daß erhebli- 
che Schwächen dieser Studie unbe- 
achtet bleiben. So ist kein Wort darin 
zu finden über die Bedrängnis, in die 
der Bergwald durch den noch immer 



Droht das Ende der AlpenidylU»- 
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zunehmenden Massentourismus ge- 
raten ist Die Angaben über die Zahl 
der Lifte und Gondeln im Alpenraum 
schwanken, sie liegen zwischen 
13 000 und 20 (WO, allein in Tirol lie- 
gen 1500 von 6900 Hektar Skipisten 
im Waldgebiet 

Von Pistenpräparierfahrzeugen 
und Skifehrem traktierte Abfahrten 
können aber als Wiese im Sommer bis 
zu zehnmal weniger Wasser speichern 
als der Wald, die Erosion wird be- 
schleunigt der Berg beginnt die lang- 
same Wanderung gen TaL Der deut- 
sche Alpenraum ist zudem viermal 
stärker erschlossen als der österrei- 
chische und der französische. 

Wenn die Studie des Alpenvereins 
darüber großzügig hinweggeht und 
als Folgen des sterbenden Bergwal- 
des auf den Tourismus nur die Bedro- 
hung der Lifte und Berggasthöfe 
durch Lawinen und Murabgänge be- 
klagt dann mag das durchaus damit 
Zusammenhängen, HaB der Alpenver- 
ein Eigner nicht weniger dieser Berg- 
hauser ist und daß imm erhin 77 Pro- 
zent seiner 451 616 Mitglieder Skifah- 
rer sind. 

Auch die in der Studie geäußerte 
Absicht über Mitglieder und Öffent- 
lichkeit „die Politiker zu langst fälli- 
gen Lösungen“ zu bewegen, hinkt 
hinter den Ereignissen nach. Die 
bayerische SPD brachte das Thema 
schon vor geraumer Zeit vor den 
Bundestag und sprach von einer 
„Alpen- Apokalypse“, einen umfang- 
reichen Antrag der bayerischen 
CSU-Landtagsfraktion zum „Schutz 
des Bergwaldes“ hat der Münchner 
Landtag schon vor einem Jahr be- 
schlossen. 

Darin wird bekräftigt der Schutz 
dieses Waldes müsse „grundsätzlich 
Vorrang vor allen anderen Nutzungs- 
ansprüchen“ haben. Geradezu revo- 
lutionär wirkt die Forderung, „Ro- 
dungen im Bergwald für neue Frei- 
zdtemrichtungen (z.B. für Winter- 
sport) oder Infiastrukturmaßnahmen 
grundsätzlich nicht mehr zuzulas- 
sen“. 


NOTIZEN 

Nachwuchsförderung 

Bonn (dpa) - Die Deutsche For- 
schungsgemeinschaft (DFG) richtet 
ein „Postdoktoranden-Stipendium* 1 
ein. Damit sollen promovierte' Wis- 
senschaftler gefördert werden, die 
sich als besonders befähigt ausge- 
wiesen haben. Den Geforderten soll 
ermöglicht werden, für eine be- 
grenzte Zeit in d er Grundlagenfor- 
schung mitzuarbeiten und sich da- 
durch für eine Tätigkeit auch außer- 
haJb der Hochschule weiterzuquali- 
fizieren. 1985 werden 150 Stipen- 
dien bereitgestellt Anträge können 
bis zum 30.6.85 an die DFG gerich- 
tetwerden. 

Mehr Rheuma-Forschung 

Bonn (rid) - Die Rheumafor- 
schung soR vor allem in den Berei- 
chen Fruherkennung, Diagnose 
und Therapie vorangetrieben wer- 
den. Dazu will die Bundesregierung 
15,7 Millionen Mark bereitstellen. 



Die Fördervorhaben Früherken- 
nung und Diagnostik sollen bis 1986 
mit etwa 5 Millionen Maris: unter- 
stützt werden, für Therapiestudien 
sind 3,7 Millionen Mark eingeplant 
Weitere 7 Millionen dienen der Er- 
probung von „Kooperationsmodel- 
len“, mit denen die Behandlung am 
Wohnort verbessert werden soll 

Meßwarte für Autoabgase 

Ludwigsburg (AP) - Die erste 
mobile Meßstation für Autoabgase 
hat in Ludwigsburg ihre Arbeit auf- 
genommen. Nach den erstem Ein- 
sätzen des 2,8 Millionen Mark teu- 
ren Gerätes haben sich die Erwar- 
tungen in die schadstoffreduzieren- 
de Wirkung der nachträglich einge- 
bauter Katalysatoren bestätigt, wie 
jetzt das baden-württembergische 
Finanzministerium mitt e i lt e Die 
Stickoxide werden bis zu 70 Pro- 
zent, Kohlenwasserstoff und Koh- 
lenmonoxid um jeweils etwa 50 
Prozent aus dem Abgas entfernt 


Bald Autofunk für alle? , 

Mobiles Telefonnetz erweitert die Zahl der Teilnehmer 
Von DIETER THIERBACH. Au H zer unlert,ro : 

D as Autotdefon, jahrelang w* o-hutz eegen ungewolltes -" 

gen seines stattlichenftmses, GeJ^che ist eine Ver-; 

. fafc ^Senmg d^^racbe vorgesehen.- • 

■Renutzerfreundlichkeit VOB einem _ _ M/v'htPPern- -■ 


Benutzerfreundlichkeit von einem 
Hauch der Exklusivität umgeben, 
cteht vor Umbruch: Die derzei- 

tige Anschlußkapazität beim „öbL“ 
(im Amtsdeutsch: öffentlich heweg- 
. ter Landfunkdienst) soll um den Fak- • 
tor «dm erhöht werden. . Ein Schritt 
weiter auf dem Weg zur drahtlosen 
^ ? «fc»rtirrtwiniiinilcati rtn- Das beste- 
hende Netz, bei dem sich dieTeüneh-, 
merzahl auf rund 25 000 beschränkt, 
platzt aus allen Nähten- 

Der entscheidende Vorteil , des • 
neuen Netzes ist die beträchflKdte Er- 
weiterung der Teilnehmerkapazität 
Die Post rechnet bis En de 1989 mit 
100000 neuen Teilnehmern. Werden . 
noch heute. zugeteitte Rufnummern 
der - Autotelefonanschlüsse oft zu 
Schwarzmarktpreisen auf dem über- 
regionalen Anzeigenrnaikt „second- 
hand" Öffentlich ange boten, sind die- ' 
se Zeiten bald ein für alle Mal vorbei. 

Die Zahl der zur Verfügung stehen- 
den Funkfrequenzen im Bereich von 
450 MHz ist zwar begrenzt; bed stei- 
gender Teünehmerzahl können je- 
doch die sog. Funkzellen verkleinert, 
also mehr Funkfeststationen aufge- 
stellt weiden. Eine Erweiterung auf 
mehr als 200000 Teilnehmer ist mög- 
lich. Dem künftigen, sogenannten C- 
Netz soll später ein D-Netz im 900 
MHz-Bereich folgen. 

Von der technischen Konzeption 
her will sich das- deutsche Auto tele- 
fonnetz zum modernsten der Welt 
mausern. Das C-Netz lost die Proble- 
me seiner Vorgänger (A-und B-Netz). -. 
Das Zauberwort heißt komplette Di- 
gitalisierung. Durch- permanenten 
Datenaustauch wird jeder Teilneh- 
mer, der sein Gerat auf Bereitschaft 
gestellt hat, automatisch innerhalb, 
des Bundesgebietes gefunden. ' 

Bisher kommt es oft einem Glücks- 
spiel gleich, die Verbindung zu einem 
Fahrzeug mit Autotelefon an Bord 
herzustelTen. Man muß wissen, wel- 
chen Funkbereich der jeweilige Wa- 
gen gerade durchkreuzt, um über die 
bekannte Gebietsvorwahl eine Ver- 
bindung herzustellen. 

Über , eine gleichbleibende, feste 
F unkkennzahl, die Vorwahl 0161, ist 
man nun im C-Netz allerorten und 
jederzeit erreichbar. 175 festinstallier- 
te Funkstationen sorgen dafür, daß 
während der Fahrt der Wechsel von 
einer zur anderen Station nicht mehr 


Der Gaudi . zahlre icher Möchtegern- - 
Funkamateure, mft -importierten Spe- 
nalemp fangem Gespräche klar und 
deutlich mitzuhoreh, ist damit ein . 
Riegel vorgeschoben.. , • . - . J . 

Das digital. gesteuerte' Mobüftmk- . 
System soll im Herbst dieses Jahres ^ 
seinen Probebetrieb aufoehmen, die ** 
Fläche des Bundesgebietes zu ca. 70 • 
Prozent versorgen, üin äb'Mai näch- 
sten Jahres flächendeckend im un- 
eingeschränkten, Öffentlichei Be- - 
trieb zu arbeiten. 

Die Preise für die kompalrfen Gerä- 
te des künftigen C-Netzes liegen zwi- , 
sehen 2000 und 3000 DM deutMi „ . 
niedriger als die Kosten für (Eie ktobi- . 
gen Kästen der bisherigen. Genera- .... 



Neves MobiHetofon mit bequemer 
Erahandbedieoung FOTO: SIEMENS 

tion. Für diese verlangen Hersteller, 
und Händler ab 13 000 DM aufwärts.; 

Die monatliche- Grundgebühr ; 
senkt die Post mit Beginn des offiziel- 
len C-Netz-Betriebes vo n 270 DM auf • 
.120 DM. Für die Abnahmegebühr bei 
der Einri chtung sind lOÖ DM zu be- ■ 
rappen. Während des Probebetriebes. - 
in der Zeit vom 1.9.85. bis zum3Ö.4JHj.- 
wird die monatliche Grundgebühr 
gänzlich erfassen. 

23 Pfennig weiden imTagtarif zwi- ' 
sehen 8 und 18 Uhr für je 8 Sekunden jp 
Sprechdauer in Rechnung gestellt,'. . 
beim' Billigtarif zwischen 18 und 8. - 
Uhr, an Wochenenden und gesetzli- 
chen Feiertagen erhält, sich' die .- 
Sprechdauer auf. 20 Sekunden Die 

erTtfernim f^inabhän .; 

gig: Ortsgespräche - schlagen- gleich 
teuer zu Buche wie zS. Telefonate 
zwischeaKiel upd München. : . . 


NUR DAS GEWOHNTE FORDERT DEN VERGLEICH. 
DAS NEUE, DAS UNKONVENTIONELLE 
SETZT DEN MASSSTAB. 

DER NEUE SAAB 900JD*TURBO 16. 
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Richtungweisende Innovationen im 
Automobilbau und die Verwirklichung 
unkonventioneller Konzepte waren Rir 
Saab schon immer ein besonderes Anlie- 
gen. So war Saab einer der eisten, der 
konsequent das Äußere eines Automo- 
bils nach 


patschen Automobile nach der amen- 
kani sehen EPA-Nora* als ,Xarge Car* : 
klassifizierte. Vom Fahrgefühl her eine, 
klassische Limousine, jedoch mit seineir 
Zulademöglichkeiten so praktisch wie’ 
sonst nur ein Kombi. Der Saab 9000 


mischen 

Kriterien 




rirKSÄatn 


Saab bietet 
seil 1977 
serienmäßig 
Limousinen . 

mit Turbo- Schon ein* Klow für sich: drr iri 

aufladung 

an. Und heute ist Saab der einzige, der Turbo 16 ist ein aufregendes Automobil - 
durch sein AlXJ-Systcm ermöglirht. Mit all der so Saab typischen Sicherheit, 

mit Kraftstoffen in verschiedenen Oktan- 

werten zu fahren. Seien Sie kompromißlos. 

Andere Auto- 
mobile lassen sich 
vielleicht mitein- 
. ander vergleichen, 
doch den neuen 
Saab 9000 Turbo. 

16 sollten Sie 
«chon für sich; . ; 
selbst studieren. - 
Um. so einen Ein- 
blick in dieseis - 

W» 4 rntil-Motor mit Turbolader and Lndrtuftkuhlfy, 3ußeigPW(^U|llrfie 

Leistung L£9k1T (175 PS). Maximales Drehmoment ran 273 Vnr bei . 7001 ) r/min. Automobil mft = . 

c , c . , . seinen ungewöhir 

baabs btreiicn gebt nach einem liehen Eigenschaften zu gtrwinnen. - T 
Automobil das vollkommen ist. I nd je Am besten lernen Sie ihn bei : V > 

mehr wir uns dirsm Zid nähern, um so einer Probefahrt kennen. Vttr arnuii^ 

mehr entferm-n wir uns von anderen. So ren für Sie gern einen Termin R n 

dafr der neoe Saab 9000 Turbo 16 nicht Sie uns an, oder schreiben Sie 
nur der beste Saab, sondern wohl auch Außerdem hallen wir ausführliche 

eines der vorbildlichsten Automobile ist, Informationen für Ri*, h n ; 






■•'l'SK-. 


Schon eine Klasse für sich: der teirtsehafdiehe Saab 90. Die vielseitige Saab 900-Serie. — • ■ 
Der hixuniise Saab OtKKt Turba fh. 



liehen Eigenschaften xu gewinnen. " 
Am besten lernen Sie ihn bei - V' 
einer Probefahrt kennen. Vttr 
ren für Siegern einen Termin. RuTeh^V 
Sie uns an, oder schreiben Sie onjsSM*" 

Außerdem halten wirausföhriiefe^: 

Informationen für Sie bereit. I 

senden Ihnen die Saab 9000 Turi»|6 - 
.Videocasselte zu (Schutzgebuhr ^ > 

V * get*rn Sie das gcwnflpite - 

by htem an). Sehen Sie sich den ' 


Ein Automobil ohne Kompromisse. .\ ideocat®e!te zu (Schutzwhiihr ‘-£ : ‘ 

i «Iß * “J rSllf m ,5 -'- Koe 

l T W ' “>■ S^hcn Sie »eh den 

druckend kraftvoll. jedoeb im KrafWoff- 9000 Turbo 16 -ländlich an ^ - 
verbrauch überraschend b*?scheiden. * 

fn den Ausmaßen so kompakt, daß ~ 

er sich wie ein Sportwagen fahren läßt ^ 

jedoch im Innern so geräumig, daß er fjE|ra 

sich als eines der ganz wenigen «uro- 9QQQ TURBO 16 


Sanb Deutschland GmbH. Hemrr S:mhe m fjyvtF, < r ... „ _ 

* * Ftaa Hf»n/V dm SO. Tekfan (0O9) SOPft-f 
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KAISERSLAUTERN 

Kirchenrat Sopp 
nahm noch einmal 
verbale Rache 


M. HÄG EIL E, Kaiserslautern 

Stärker hätte Udo Sopp nicht ab- 
treten können. Bevor der Barchenrat 
sein Amt als „Chef der roten Teufel“ 
erneut an Jürgen Friedrich (41) über- 
gab, hielt er bei der außerordentli- 
chen Mitgliederversammlung des 
Fußball-Bundesligaklubs 1 . FC Kai- 
Ärslautem noch eine Rede. Sopp las 
der ehrenwehrten Gesellschaft von 
Kaiserslautern die Leviten. So beein- 
druckend, daß die Mitglieder prompt 
den Verwaltungsrat, das höchste Gre- 
mium des Vereins, in die Wüste 
schickten. Daß dabei mit Oberbürger- 
meister Theo Vondano und dessen 
Vorgänger Hans J ung zwei der mäch- 
tigsten Männer der Stadt gedemütigt 
wurden, war Sopp recht und der Ver- 
sammlung gleichgültig. Sie wollte 
Köpfe rollen sehen, möglichst promi- 
nente. 

Sopp spielte Märtyrer („Ich bin 
hier der Buhmann“) und Volkstribun 
(„Darf man sich aus der Verantwor- 
tung stehlen, für die man ein Mandat 
bekommen hat?“) zugleich. Zehn 
DIN-A-4-Seiten war die verbale Ra- 
che des entmachteten Präsidenten 
lang. Mit einer rhetorischen Glanzlei- 
stung stellte Sopp seine Gegner an 
den Pranger. Er stellte nur Fragen, er 
nannte kaum Tatsachen oder Namen 
- aber die Versammlung mußte den 
Eindruck gewinnen, daß dieser Mann 
das Opfer einer einzigartigen Ver- 
schwörung seiner Präsidiumsmitglie- 
der und des Verwaltungsrats gewor- 
den war. 


Nur der Oberbürgermeister der 
Stadt hätte Sopp bremsen können. 
Doch Theo Vondano unterlief ein 
Fehler, der einem gewieften Politiker 
ägentlich nicht passieren darf. 
„Wenn Sie mich abwählen, dann wird 
meine Kraft und Hilfe in Zukunft 
dem Verein nicht mehr zur Verfü- 
gung stehen.“ Mit diesem Satz war 
Vondanos Abwahl entschieden. Der 
Versuch der Erpressung klang zu 
phimp, als daß ihn nicht der letzte im 
Saal begriffen hatte. 

Gegen Mitternacht wollte das 
Stadtoberhaupt das alles nicht mehr 
so gesagt haben. Sein Herz schlage 
weiterhin für den Verein, erklärte er. 
Doch die Wut rauchte weiter. Vonda- 
no: „So viel Charakter muß man ha- 
ben, daß man eine Versammlung 
nicht so aufputscht Immerhin ist 
Sopp ja Pfarrer.“ 

Was er dem scheidenden Präsiden- 
ten vorwerfe? „Für ein Wirtschaftsun- 
temehmen wie den 1. FC Kaiserslau- 
tem hat Sopp eine völlig fälsche Öf- 
fentlichkeitsarbeit betrieben. Er soll 
sich selbst mal an die Brust klopfest, 
ob er nicht derjenige war, der für die 
Fuhrungskrise verantwortlich ist“ 
Und überhaupt, so Vondano, stimm- 
ten Sopps Vorwürfe nicht Punkt für 
Punkt könne er die widerlegen. 

Geschlagen, total fertig verließen 
jene Leute den Saal, die in den letzten 
14 Tagen die Macht im Verein über- 
nommen hatten. Für Friedrich und 
sein neues Präsidium mit Norbert 
Thines, Dahn und dem Geldexperten 
Dieter ■ Jurkschat war alles eine 
zwiespältige . Geschichte. „Die Gei- 
ster, die Sopp gerufen hat, wird der 
Verein lange nicht los“, orakelte der 
Oberbürgermeister in der ersten Mor- 
genstunde Friedrich stehen in der 
Tat harte Zeiten bevor. Nach diesem 
Selbstrdrdgimgsprozeß muß er erst 
pfawnal einen T rainpr findm, mit dem 
sich das Publikum in Kaiserslautem 
wieder identifizieren kann und der zu 
seinem Stil paßt Mit Jürgen Sunder- 
mann, Slobodan Cendic und Klaus 
ToppmöHer hat er bereits Gespräche 
-geführt Das sagt freilich im jetzigen 
Stadium hoch nicht vieL 


FUSSBALL /DFB prüft wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Klubs 


Kickers Offenbachs Gratwanderung: 
Abstieg, Konkurs oder Lizenzentzug 


dpa. Frankfurt 

Die Gratwanderung der 38 Profi- 
vereine vor dem Gutachteraussch uß 
des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB) ist in die entscheidende Phase 
getreten. Seit dem 1. März prüft das 
unabhängige dreiköpfige Gremium 
in Frankfurt die wirtschaftliche Lei- 
stungsfähigkeit der Vereine der bei- 
den Bundesligen und die der Auf- 
stiegskandidaten. In den nächsten 
Tagen werden die Klubs und der 
DFB-Liga-Ausschuß, der über die Li- 
zenz in erster Instanz entscheidet, die 
Gutachterempfehlungen erhalten. 

„Der generelle Trend ist haushalts- 
bewußter geworden, doch bei massi- 
ven saisonalen. Einbrüchen zum Bei- 
spiel im Bereich der Zuschauerkalku- 
lation kann ich nicht ausschließen, 
daß es einem Klub das Genick 
bricht“, sagt DFB-Ligasekretar Wil- 
fried Straub, der zusammen mit den 
Wirtschaftsfachleuten Edgar Roth 
und Karl-Heinz Deckert die Liquidi- 
tät und Unterlagen prüfte, die vorran- 
gig dem Lizenzienrngsverfahren zu- 
grunde gelegt werden. 

Nach einer Umfrage der Deutschen 
Presse-Agentur hat die Zahl der ge- 
fährdeten Vereine im Vergleich zum 
Vorjahr abgenommen. Notverkäufe, 
drastisch gekürzte Etats auf der Basis 
verringerter Zuschauer kalkulationen 
und leistungsbezogene Verträge mit 


den Spielern sind das probate Mittel, 
um die Existenzfahigkeit nachzuwei- 
sen. Bisher traf den Bonner SC (1979), 
FC SL Pauli (1979) und 1880 München 
(1982) der Bannstrahl des DFB - stark 
gefährdet vom Lizenzentzug oder gar 
Konkurs und Auflösung des Vereins 
scheint in diesem Jahr vor allem 
Zweitligaklub Kickers Offenbach. 

Zwei Schritte fehlen in Offenbach 
noch bis zum Abgrund: Der Gutach- 
terausschuß des DFB hat bis zum 30. 
April die Auflagen gemacht, verbes- 
sertes Zahlenmaterial zu liefern, 
sonst droht Lizenzentzug. Zwei 
Pluspunkte werden zum Saisonende 
noch abgezogen, da der Verein zum 
wiederholten Male gegen die Aufla- 
gen verstoßen hat. 1981 waren es 
10000 Mark Strafe, 1982/B3 schon 
80 000 Mark wegen Neuverschuldung 
von über 1,3 Millionen Mark. 

Um die angeblich vom DFB kurz- 
fristig verlangten mehr als 500 000 
Mark bis zum 30. April aufeu bringen, 
ist Präsident Klein mit der Hausbank 
und der Stadt in ständigem Kontakt. 
Die Mittel sind erschöpft, seit dem 
vierten Bundesliga-Abstieg 1983/84 
ging es stetig bergab. Verfehlte Perso- 
nal- und Finanzpolitik und die schwa- 
chen Leistungen haben den Zuschau- 
erschnitt inzwischen auf 4200 ge- 
drückt Mit Hilfe der Hausbank um- 
schiffte Kickers Ofienbach seit fast 


acht Jahren jede finanzielle Klippe 
und rettete 1977 den Klub vor dem 
Lizenzentzug- Ob die Bank auch in 
dieser Saison mitspielt, ist fraglich. 

Und wenn es nicht gelingt, den 
sportlichen Abstieg zu vermeiden, ist 
der Sturz ins Bodenlose nicht mehr 
aufzuhalten. In der Oberliga He ssen 
jedenfalls läßt sich der Verein nicht 
sanieren. Nach einer Statistik des 
Hessis chen Fußball-Verbandes sank 
die Zuschauerzahl um fest zehn Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr, die 
Amateure spielen im Schnitt vor we- 
niger als 600 Zuschauern. Die Auflö- 
sung des 1901 gegründeten Klubs wä- 
re die letzte Konsequenz für den Ver- 
ein, der mit seinen Talenten oder 
Stars (Kremers- und Traser- Zwillin- 
ge, Hartwig, Bein, Völler) wie kaum 
ein anderer die gesamte Bundesliga 
versorgt hat Und bei Neugründung 
droht dem deutschen Pokalsieger 
von 1970 in der C-Kreisklasse ein 
neuer Anfang unter neuem Namen. 

Kritisch in der Bundesliga ist vor 
allem die Lage bei Fortuna Düssel- 
dorf! Vor Jahresfrist noch schulden- 
frei, sollen die geschätzten Verbind- 
lichkeiten (2,8 Millionen Mark) bis 
Saisonende um rund eine Million 
Marie reduziert werden. Eine weitere 
Million soll der bereits beschlossene 
Verkauf von Nationalspieler Rudi 
Bommer nach Uerdingen bringen. 


BUNDESLIGA 


Bremen heute 
Tabellenführer? 


sid.Köln 

„Wenn wir in Köln gewinnen, wer- 
den wir auch Meister“, wiederholte 
Dieter Burdenski. Torhüter von Wer- 
der Bremen, vor dem Bundesüga- 
Nachholspiel seines Klubs heute 
abend beim 1. FC Köln. Schon bei 
einem Unentschieden wären die Bre- 
mer Tabellenführer — erstmals seit 
dem Meisteijahr 1965. 

Trotz ihrer langen Verietztenliste 
wollen die Kölner heftigen Wider- 
stand leisten. „Wir müssen gewinnen, 
um den UEFA-Pokal-Platz sicherzu- 
stellen“, sagt Nationaltorhüter Toni 
Schumacher. Trainer Hannes Löhr 
muß neben Karl-Heinz Geils, der sich 
eine tiefe Rißwunde zuzog, auch auf 
Uwe Bein verzichten, der nach einem 
Bänderriß für den Rest der Saison 
ausfeilt Der Einsatz der verletzten 
oder kranken Andreas Gleichen und 
Vincent Mennie ist fraglich. Jimmy 
Hartwig und Gerd Strack fehlen wei- 
terhin aus disziplinarischen Gründen. 


Heute spielen (29.80 Uhr) 

Düsseldorf - KTautem (1:3) 

M’gladbach - Dortmund (3:2) 

Mannheim -Braunschweig (1:0) 

Köln -Bremen (2:6) 

Karlsruhe -Uerdingen (1:3) 


BRAUNSCHWEIG 


Kremer zeigt doch 
wieder Interesse 


dpa/sid, Bnumschweig 

Überraschende Wende bei Ein- 
tracht Braunschweig, bei Borussia 
Dortmund die Qual der Wahl - zwei 
Fußball-Bundesliga- Klubs sind wei- 
terhin auf Trainersuche. 

ln Braunschweig ist wieder Willi- 
bert Kremer als Nachfolger für 
Aleksandar Ristic im Gespräch. Der 
bei Fortuna Düsseldorf beurlaubte 
Kremer wird heute beim Nachhol- 
spiel-Spiel Waldhof Mannheim - 
Braunschweig mit der Eintracht-Füh- 
rung sprechen. „Ich habe Interesse, 
wenn die Mannschaft bis auf wenige 
Ausnahmen zusammenbleibt“, bestä- 
tigte der Trainer gestern. Er hatte am 
2. April einen Vertrag abgelehnt, weil 
ihm die Zukunft des Braunschweiger 
Teams zu ungewiß erschien. 


In Dortmund soll morgen über den 
Trainer-Nachfolger von Erich Rib-- 
beck entschieden werden. Als Favorit 
wird Pal Csemai .gehandelt, der zur 
Zeit beim portugiesischen Klub Ben- 
fica Lissabon arbeitet Doch Dort- 
munds Präsident Reinhard Rauball 
kann nach eigenen Worten wählen: 
„Insgesamt 15 Bewerbungen sind bei 
uns eingegangen - darunter von sie- 
ben interessanten Trainern.“ 


RINGEN 


Scherer: Chance 
auf Platz drei 


dpa/sid, Leipzig 

Die Aufholjagd kam zu spät In der 
dritten Runde der Ringer-Europamei- 
sterschaften im griechisch-römischen 
Stil in Leipzig gelang dem Wiesenta- 
ler Bernd Scherer im Papierge- 
wichts-Kampf gegen Kryzstof Mu- 
drecki zwar noch ein 6:6, doch wurde 
der Pole wegen einer anfangs erziel- 
ten Dreierwertung zum Sieger er- 
klärt. Schlägt Scherer in der näch- 
sten Runde den Ungarn Csaba Va- 
ti esz, kann er noch um Rang drei 
kämpfen. Das Finale erreicht er nur 
durch einen Schultersieg. 


Nach drei Kampfrunden ist von der 
achtköpfigen Mannschaft des Deut- 
schen Ringer-Bundes neben Scherer 
nur noch der Schwalbacher Bert Ga- 
briel im Rennen. Der Federgewicht- 
ler verlor gegen den Ungarn Arpad 
Sipos und kämpft vermutlich um den 
fünften Platz. 


Klaus Müller (Elgershausen) und 
Fritz Geidsmeier (Aschaffenburg) 
sind im Leicht- und Schwergewicht 
erwartungsgemäß ebenso ausge- 
schieden wie am Dienstag Markus 
Scherer (Schifferstadt), Raimund Fe- 
ser, Hans-Hermann Strauß (beide Aa- 
len) und Uwe Sachs (Freiburg). 


EISHOCKEY / Auch gegen die USA verloren 


Erich Kühnhackl - die 
tiefe Krise des Kapitäns 


M. STOESSINGER, Prag 
Sein Gesicht wirkt ausdruckslos, 
die Augen liegen tief in den Höhlen, 
über seine Lippen, zwei dünnen Stri- 
chen gleich, kommt kaum kein Wort 
Erich Kühnhackl, der Kapitän der 
deutschen Eishockey-Nationalmann- 
schaft, hat sich zurückgezogen, 
horcht nach innen. Auch gegen die 
USA gab es in Prag eine ^Nieder- 
lage. Das Team von Xaver Unsinn fiel 
auf den letzten Platz zurück, noch 
hinter die „DDR“, deren Trainer Joa- 
chim Ziesche auf der Tribüne erkann- 
te: „Uns braucht nicht bange zu sein.“ 
Und Kapitän Erich Kühnhackl, 
jahrelange Aushängeschild deutscher 
Eishockey-Tugenden, ist am Abend 
seiner langen und eindrucksvollen 
Karriere auf der Suche nach sich 
selbst Vielleicht auch auf der Suche 
nach der Vergangenheit 
Aber diesmal ist es anders, viel- 
leicht auch nur intensiver. „Er ist 
nicht mehr der Kühnhackl von frü- 
her“, sagt Bundestrainer Xaver Un- 
sinn. Und dann stellt Unsinn die Ra- 
ge. die viele beschäftigt: „Ja soll ich 
ihn denn aus der Mannschaft neh- 
men?“ Der Bundestrainer erschrickt 
fast über die eigenen Worte, und so 
fügt er schnell hinzu: „Ich habe mit 
ihm die WM geplant und ziehe sie mit 
ihm auch durch. Niemand hat soviel 
für das deutsche Eishockey getan, 
wie gerade der Erich.“ 

In Prag schließt sich der Kreis, und 
das letzte Kapitel einer großen Kar- 
riere trägt fast tragische Züge. In 
Prag gelang dem mittlerweile 34 Jah- 
re alten Toijager 1978 der internatio- 
nale Durchbruch. Er wurde Torschüt- 
zenkönig, seine unvergleichliche Art, 
mit dem linken Arm den Gegner fem- 
zuhalten und rechts die Scheibe zu 
fuhren, avancierte zum Markenzei- 
chen. Deutsches Eishockey - das war 
und ist Kühnhackl 
Angebote aus der nordamerikani- 
schen Profiliga lehnte der Zwei-Me- 
ter-Mann ab. Er blieb im Lande und 
lebte gut dabei. Ob in Landshut oder 
in Köln, wo er jeweils zweimal deut- 
scher Meister war. Erst jetzt, mit 34, 
hat er beschlossen, noch einmal den 
Schritt über die Landesgrenze zu wa- 
gen. Für zwei Jahre geht Kühnhackl 
in die Schweiz nach Olten. 

Und gerade deshalb hatte er sich 
für seine elfte und letzte Weltmeister- 
schaft soviel vorgenommen. Aber 
ausgerechnet jetzt stellte sich das 
Schicksal gegen den Mann. Das Som- 
mertraining, die wichtigste Phase, fiel 
nach seiner komplizierten Knieopera- 
tion plis. Und im Vorbereitungscamp 
warf ihn vor drei Wochen eine Schul- 
terverletzung zurück. 

Mehr als die physischen Probleme 
aber hemmt den 206 maligen Natio- 
nalspieler das fehlende Erfolgserleb- 
nis. Symptomatisch jene Szene beim 
unglücklichen 3:4 am späten Diens- 
tag abend gegen die USA, als er nach 
schöner Einzelleistung den Puck nur 


gegen den Querholm des Tores setzte. 
Möglicherweise hätte eine gelungene 
Szene die Wende für seine Mann- 
schaft gebracht Und auch eine Wen- 
de für Kühnhackl selbst Vielleicht 
hätte das eine Tor den Damm gebro- 
chen. Strafbankkönig ist er auch 
noch, 16 Minuten fehlte er der Mann- 
schaft bisher in Prag. 

128 LänderspieHore hat Erich 
Kühnhackl erziehlt, weit über sechs- 
hundert in den beinahe tausend Mei- 
sterschaftsspielen seit 1968, als er mit 
seinen Eltern aus Citice/CSSR nach 
Deutschland kam. Aber jener befrei- 
ende Treffer, der erste bei dieser WM, 
wollte nicht fallen. 

Mit dem väterlich gesonnenen Xa- 
ver Unsinn verbindet Kühnhackl eine 
Schicksalsgemeinschaft Sie haben 
1976 in Innsbruck die Bronzemedaille 


Der 5. Spieltag 


„DDR“ -Finnland 4:4 (1:1, 1:1, 2:2) 

CSSR- Kanada 4:4 (2:2, 1:1, 1:1) 

Deutschland -USA 3:4 (1:2, 2: 1,0:1) 
UdSSR - Schweden (6:2 (1:1, 2:0. 3:1) 

DIE TABELLE 

1. UdSSB 5 5 0 0 38:6 10:0 

2. USA 5 4 0 1 16:21 8:2 

3. Kanada 5 3 1 1 26:11 7:3 

4. CSSH 5 3 1 1 22:9 7:3 

5-Schweden 5 2 0 3 19: J7 4:0 

5. Finnland 5 113 12:19 3:7 

7.J3DR“ 5 0 1 4 6:36 1:9 

^Deutschland 5 0 0 5 8:28 0:10 

Heute: Schweden - CSSR (17.00 Uhr), 
Kanada - UdSSR (20.30 / ab 23.00 Uhr 
Ausschnitte in der ARD). - Morgen: 
Bundesrepublik Deutschland 
„DDR“ (17.00 / original im ZDF), 
USA - Finnland (20.30). • 


gewonnen, im gleichen Jahr den 
Klassenerhalt geschafft. 1981 hat Un- 
sinn bei seinem erneuten Amtsantritt 
Kühnhackl in die Nationalmann- 
schaft zurückgeholt, ihn 1983 nach 
der WM in Deutschland mit den Wor- 
ten, „Erich, ich brauche dich noch“, 
zum Weitermachen überredet 

Jetzt braucht Kühnhackl den Trai- 
ner. Unsinn hat die Sturmreihen drei- 
mal umgestellt um die richtigen Mit- 
spieler zu finden. Genutzt hat es bis- 
lang nur wenig. Und Unsinn hat nach 
den vielen Niederlagen nicht die Zeit 
einzig und allein das Seelenleben sei- 
nes Kapitäns zu durchforsten: „Ich 
bin kein Einzelpsychiater, sondern 
Coach der geamten Mannschaft.“ So 
muß Erich Kühnhackl die letzten Ta- 
ge seiner Landerspielkarriere mit 
sich alleine klar kommen. Und. daß 
mit dem WM-Ende in Prag auch die 
größte internationale deutsche Kar- 
riere endet dürfte als beschlossen 
gelten. Unsinn: „Ich lasse mir den 
Erich nicht abschlachten und nehme 
ihn nicht aus dem Turnier. Was da- 
nach ist wird man sehen. Dann wird 
er schon die richtige Entscheidung 
treffen.“ 


NACHRICHTEN 


Hartinger gewählt 

Mexico City (dpa) - Andreas Har- 
tinger. Präsident des Deutschen 
Schützenbundes, ist in Mexico City in 
das höchste Gremium des internatio- 
nalen Schützenverbandes, das Exe- 
kutivkomitee, gewählt worden. 


Aus für Grasshoppers 
Zürich (sid) - Der Schweizer Fuß- 
ball-Meister Grasshoppers Zürich ist 
im Viertelfinale des Schweizer Pokals 
ausgeschieden. Das vom deutschen 
Trainer Timo Konietzka betreute 
Team unterlag Lausanne Sports mit 
4:5 nach Elfineterschießen. 


Sudes Kritik 

Gießen (sid) - Der Gießener Burk- 
hard Sude hat sein Amt des Kapitäns 
der deutschen Volleyball-National- 
mannschaft medergelegt Er könne 
keinen Fortschritt im National-Team 
erkennen und sei nicht von allem 
überzeugt, was Herren-Bundestrainer 
Jasuttiewicz mache, meinte der Re- 
kord-Nationalspieler, der von seinem 
Gastspiel in der italienischen Profi- 
Liga nach Gießen zurückgekehrt ist 


Becker weiter 
Atlanta (dpa) - Der Leiraener Ten- 
nis-Profi Boris Becker hat mit seinem 
amerikanischen Doppel-Partner Da- 
vid Pate die zweite Runde des mit 
375 000 Dollar dotierten Turniers von 
Atlanta erreicht Beide setzten sich 
mit 6:3, 7:6 gegen Alexander/Wanvick 
(USA/ Australien) durch. 


Großverdiener Lewis 


Los Angeles (dpa) - Der Amerika- 
ner Carl Lewis, vierfacher Olympia- 
sieger von Los Angeles, war 1984 mit 
insgesamt 783 000 Dollar Einnahmen 
an Startgeldern, Prämien und Gagen 
der bestverdienende Leichathlet der 
Welt Dies geht aus der Einkommens- 
rangliste des US-Magazins „Runner’s 
World“ hervor. Bestbezahlte Athletin 
war Lewis’ Landsmännin Mary Dek- 
ker mit insgesamt 355 000 Dollar. 


Schüler- Auswahl 1:0 

Andernach (sid) - Die Schüler-Aus- 
wahl des Deutschen Fußball-Bundes 
gewann in Andernach ihr erstes Spiel 
gegen Italien mit 1:0. Vor 10 000 Zu- 
schauern erzielte Andreas Nickel 
vom VfB Stuttgart den einzigen Tref- 
fer. 




E ine Denkpause ist dringend not- 
wendig. Die Ringer der Bundes- 
republik Deutschland haben nach 
dem Rücktritt von Olympiasieger 
Fasquate PassareHi und dem interna- 
tionalen Veracht des zehnmaligen 
deutschen Meisters Karl-Heinz Hel- 
bing auf Qualitätsturnieren, wie die 
der Europameisterschaft im grie- 
chisch-römischen Stil in Leipzig, 
nichts mehr zu suchen. Nach dem 
ersten Tag der Titelkämpfe waren 


vier der acht Teilnehmer bereits aus- 
geschieden, nach der drittem Runde 
schon sechs, vier Siegen standen 13 
Niederlagen gegenüber. 

Man kann ein Jahr nnr»h den 
Olympischen Spielen eine Europa- 
meisterschaft im anderen Teü 
Deutschlands schwerlich mit nur ei- 
nem Ringer beschicken. Doch allein 
Bernd Scherer, der Zweitälteste dar 
drei Scherer-Brüder, hat es verdient, 
in Leipzig dabei zu sein. Für den 22 


Jahre alten Olympiazweiten Markus 
Scherer könnte Leipzig schon das En- 
de der internationalen Karriere be- 
deuten: Für die 52-kg-Klasse zu kle in, 
für die 48-kg-Klasse zu schwer. Wer 
gegen einen Norweger 3:8 verliert, ist 
am Ende. 

Bundestrainer Ostermann über die 
Situationen: „Ich habe nur fünf Rin- 
ger mitnehmen wollen. Leipzig zeigt, 
wo wir stehen.“ Und Ostermann beim 
Wort genommen, heißt dies, hinter 


Norwegen zu stehen. Mannschafts- 
arzt Erich Spaxmbauen „Die Kamera- 
den sind wirklich nicht besser, war- 
um sollen wir drum herum reden?“ 
Nicht besser also als die Norweger. 
Me Stiftung Deutsche Sporihilfe 
könnte, wäre sie kritisch gefordert, 
bis auf Berod Scherer und den tapfer 
kämpfenden Klaus alle Oster- 
mann-Touristen aus ihrer Förde- 
rungsliste streichen. 

Als die acht Freistilringer ankamen 


und in der Halle das Ausmaß der 
sportlichen Katastrophe ihrer Kolle- 
gen im klassischen Stil erfuhren, 
stahlen sie sich mit einem Schulter- 
zucken aus der Diskussion. Und das 
ist es, woran die Ringer der Bundes- 
republik kranken, an Fatalismus, an 
Gleichgültigkeit und an Eigenliebe. 
Die Weltmeister im Verein, in dem sie 
Könige sind, erweisen sich draußen 
bestenfalls als tCiwismeigter. Weltni- 
veau? Nein danke, Fallobst KA.S. 


FUSSBAU 

2. Lisa. 31. Spiellag: Homburg - Köln 
3:0. Kassel - Duisburg 2:0, Ulm - Saar- 
brücken Q-.0. Solingen - Stuttgart 1:1. 
Darmstadt - Freiburg 0:0. Walten- 
scheid - Offenbach 1:1. Aachen - 
Blau-Weiß Berlin 1:3, Hamuwer- Bür- 
stadt 3:0, Oberhausen - Sl. Pauli 1:0. 
Hertha BSC - Nürnberg ausgefallen. 

DIE TABELLE 

1 Kassel 31 19 6 6 65:39 44:18 

2Jlannover ' 31 15 11 5 62:47 41:21 

3Äu»rbrücken 29 17 5 7 57:32 39:1» 

4. Nümberg 28 16 4 B 47:35 36:20 

5. Aacben 31 13 10 8 51:40 36:26 

6-Watlenscheid 31 13 7 11 52:53 33:29 

7.Hertha BSC 2B 10 10 9 43:43 30:28 

8-SoIiagen 30 13 4 13 49:59 30:30 

9J3W Berlin 31 11 8 12 54:48 30:32 

10. Darmstadt 30 10 9 11 41:45 29:31 

11. Duisburg 31 10 9 12 48:49 29:33 

12-Freibuig 31 9 10 12 33:39 28:34 

13. Köln 3111 6 14 42:55 28:34 

14.0berbausen 30 10 7 13 52:55 27:33 

I5.Homburg 31 11 5 15 45:47 27:35 

».Stuttgart 31 10 7 14 39:43 27:35 

170ffenbach 31 9 9 13 36:46 27:35 

1BÜL Pauli 3J 9 7 15 43:53 25:37 

19-Bürsladt 31 II 2 18 42:49 24:38 

20. Ulm 31 5 10 18 37:61 20:42 

Englische Meisterschaft. Nachholspie- 
le: Ipswich - Leicesler 2:0. Sheffield - 
Queens Park 3:1. 

HANDBAU 

Bundesliga, Männer, Nachholspicl: 
Düsseldorf - Bergkamen 21:21. 





Luxus: Für Leute, die sich auskennen. 




- . * ' 


Unter Business Oass-Reisenden hat es sich henungesp ro- 
chen: Der einzigartige Regal Imperial Service von North- 
west Orient Airlin es bedeutet zusätzlichen Komfort und 
Luxus: • Edles *RoyäI DouIton“-Porzellan. • Erlesene 
Menüs (3 Hauptgänge stehen zur Auswahl). • Kaliforni- 
sche, ‘deutsche und französische Weine. • Interessante 
Cocktails. • Elektronische Kopfhörer für Bord-Kino und 


Stereo-Musik. • Reise-Necessaires. Die Executive Class 
bietet Ihnen außerdem: • Komfortablen 747 Jumbo Jet- 
Service. • 16 neue, bequeme Sessel im Oberdeck (eine 
rechtzeitige Vorausbuchung ist notwendig!). • Freie Sitz- 
platzauswahl im voraus. • Separate Abfertigungsschalter. • 
Bevorzugte, schnelle Gepäckauslieferung bei der Ankunft 


BSgpssSgjj» 

'£££222S££k 


Weitere Informationen erhalten Sie 
von Ihrem Reisebüro oder direkt von 
Northwest Orient Airlines, 

6000 Frankfurt/ Main, Kaiserstr 33, Tbl. 069/23 43 44 u. 2308 31 
oder 2000 Hamburg 36, Esplanade 41,TeL 040/35 1541. 



NORTHWEST ORIENT 


Rach... /behänge • Ahnte • Büfiags • Bisaarefc • Bastu • Baums a Chicago 
□nelanrf • DaBas • Deawar • Damit • Erfasstes • Fargo ■ FL Lasrfeirfile • FL Myers 
FL Worth • Graed Färb • Gnsrf Rapi ia • Gnat Falls ■ Halen • HoHrsssd 
HoaeMa • Raas» City • las Vagu ■ Lna Asgelea • Hafisoo • BDan • Mawaskee 
Hssnpdu • Süsse ria a Maar Vbrfc a Bewarb * Omaha • Oriasda • Philadelphia 
Pinea« a Partie »4 • Rachester • SL Low • St. Pari • Sl Petersburg • San Disga 
Saa Francisco • Seattle • Spskane • Taenia • Tuopa • Thesau • Washington D.C. 
Wast Palm Brach aWianipeg .-.ml Fennst 
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WELT # NACHRICHTEN 


DIEWELT-Nf. 96- 


Windelen erteilt 
Neutralisierung 
klare Absage 

WERNER KAHL, Bonn 

Die Sicherung der Freiheit und Un- 
abhängigkeit des Teils der deutschen 
Nation, der vor dem Zugriff der So- 
wjets bewahrt wurde, ist heute als 
Priorität in der Deutschlandpolitik 
nicht weniger angemessen als zu Zei- 
ten Eonrad Adenauers. Das betonte 
der Bundesminister für Innerdeut- 
sche Beziehungen, Heinrich Winde- 
len (CDU), anläßlich des bevorste- 
henden 30. Jahrestages des Inkraft- 
tretens des Deutschlandvertrages 
vom 5. Mai 1955, der der Bundesrepu- 
blik Deutschland die Souveränität 
gab. 

„Die Einheit ohne Freiheit hätten 
wir längst haben können“, sagte Win- 
deten. Der Vorrang der Freiheit und 
Selbstbestimmung bedeute jedoch 
keinen Verzicht auf die deutsche Ein- 
heit, sondern sei ihre Voraussetzung, 
erklärte der Minister auf einer ge- 
meinsamen Veranstaltung der Deut- 
schen Sektion der Europäischen 
Konferenz für Menschenrechte und 
Selbstbestimmung und der Schlesi- 
schen Jugend in Bonn. Eine Wieder- 
herstellung. der staatlichen Einheit 
und eine Überwindung der Teilung 
sei nur im europäischen Rahmen 
möglich. 

Windelen wandte sich gegen die 
Auflassung, ein „deutscher Sonder- 
weg“, der mit der Notwendigkeit ei- 
ner „deutschen Selbstbehauptung“ 
begründet werde, sei möglich. Ein 
neutrales Deutschland wäre für die 
Sowjetunion eine „unwiderstehliche 
machtpolitische Verlockung“, sagte 
der Minister. „Unsere Westorientie- 
rung war eine Entscheidung für die 
Werte der westlichen Staatengemein- 
schaft, also für Demokratie, personale 
Freiheit, Menschenwürde und Selbst 
bestimmun g“. 

Die Teilung Europas zwischen 
„Demokratie und Totalitarismus“ 
und damit die Teilung Deutschlands 
könne jedoch nicht durch einen 
„machtpolitischen Kraftakt über- 
wunden werden, sondern nur da- 
durch, daß die Idee der Freiheit sich 
gegen die Realität der Unfreiheit 
durchsetzt“. Die Bundesregierung 
werde nicht müde werden, auf diesen 
Zusammenhang hinzuweisen. Winde- 
len fügte hinzu: „Damit machen wir 
zugleich die Völker Osteuropas, aber 
nicht deren Regierungen, zu unseren 
Verbündeten.“ 


Die USA reagieren härter 
auf Moskaus Aggressivität 

Entschuldigung für die Erschießung von Nicholson gefordert 


FRITZ WIRTH, Washington 

Die Kontroverse zwischen Moskau 
und Washington über die Erschie- 
ßung des amprikanischen Offiziers 
Arthur Nicholson durch einen sowje- 
tischen Soldaten in der „DDR“ hat 
sich in den letzten Tagen zugespitzt 
„Die fortgesetzte Weigerung der So- 
wjets, diese Angelegenheit in einer 
verantwortungsvollen Weise zu be- 
handeln, kann ungünstige Auswir- 
kungen auf die künftigen Beziehun- 
gen beider Länder haben“, warnte 
Larry Speakes, der Sprecher des Wei- 
ßen Hauses. 

Speakes weigerte sich, die Frage zu 
beantworten, ob die von ihm geschil- 
derte Abkühlung im sowjetisch-ame- 
rikanischen Verhältnis auch das bis- 
her für wahrscheinlich gehaltene 
Treffen zwischen Reagan und Gorba- 
tschow im Herbst während der UN- 
Vollversammlung gefährden könnte. 

Der Präsident habe sich dieser Fra- 
ge noch nicht gewidmet, da er offiziell 
über die Reisepläne Gorbatschows 
noch nicht unterrichtet worden sei, 
erklärte Speakes in einem Ton, der 
deutlich das Befremden des Weißen 
Hauses erkennen ließ, daß Gorba- 
tschow seinen beabsichtigten Besuch 
der USA über die „Prawda“ hatte an- 
kündigen lassen. 

Insgesamt hat man in der Reagan- 
Administration in den vergangenen 
Tagen einen deutlich aggressiveren 
Ton des Kreml in verschiedenen poli- 
tischen Bereichen registriert Dazu 
gehört auch die scharfe Kritik Gorba- 
tschows an dem Verhalten der ameri- 
kanischen Delegation bei den Abrü- 
stun gB ver handlung en in Genf, der er 
vorwarf; sich nicht an die zuvor abge- 
stimmten Vereinbarungen, beson- 
ders hinsichtlich der Diskussion über 
die „Strategische Verteidigungsin- 
itiative“ (SDI), gehalten zu haben. 

„Zorn Kennenlernen“ 

Kenneth Adelman, der Direktor 
der amerikanischen Abrüstungsbe- 
hörde, wies die Anschuldigungen als 
Versuch der Sowjets zurück, diese 
Schlacht „in den Straßen und nicht in 
den Verhandlungsräumen in Genf zu 
gewinnen“. 

„ Im Weißen Hans beharrt man dar- 
auf; daß der Präsident nach wie vor 
an einer Begegnung mit Gorba- 
tschow interessiert sei. Man geht je- 
doch auf amerikanischer Seite davon 


aus, daß es sich dabei eher um ein 
Treffen „zum Kennenlemen“ und 
nicht um einen „Gipfel“ handeln 
wird, bei dem handfeste politische 
Resultate zu erwarten seien. 

Ungeachtet dieser amerikanischen 
Gesprächsbereitschaft ist innerhalb 
der Administration deutlicher Ver- 
druß und Zorn über das sowjetische 
Verhalten in der Nicholson-Affäre 
spürbar. Man hatte geglaubt, nach ei- 
nem Treffen der beiden Oberkom- 
mandierenden, General Otis und Ge- 
neral Saizew, in Potsdam von sowjeti- 
scher Seite die Zusage erhalten zu 
haben, daß die Sowjets künftig ge- 
genüber anglikanischem Militärper- 
sonal weder Schußwaffen noch ande- 
re Formen der Gewalt anwenden 
würden. 

„Tatsachen verdreht“ 

Die sowjetische Botschaft in Wa- 
shington stellte die amerikanische 
Darstellung dieser Übereinkunft je- 
doch plötzlich in Frage und ließ wis- 
sen, daß sich weiterhin „»Ile legi- 

timen Schritte“ gegen amerikanische 
„Eindringlinge“ Vorbehalte. 

Das Weiße Paus nannte diese Er- 
klärung efne „Verdrehung der Tatsa- 
chen“, die man nicht akzeptieren 

TrnnnP. Vpr foidipingsminis tw Wein- 

berger sprach sogar unverhohlen von 
einer Lüge. Jhr General hat unserem 
General bei ihrem Treffen in Potsdam 
eine Zusicherung gegeben, die Sie 
plötzlich nicht mehr wahrhaben wol- 
len“, sagte Weinbergen 

Weinberger hatte seit dem Beginn 
dieser Affäre eine härtere Reaktion 
gegenüber den Sowjets gefordert, als 
sie vom State Department gewählt 
wurde, und sieht sich darin mm be- 
stätigt Das Weiße Haus hat sich in 
den letzten Tagen deutlich dem härte- 
ren Kurs Weinbergers angenähert 
und g»m ersten Mal, ebenso wie es 
Wein berger schon vor 14 Tagen getan 
hatte, gefordert, daß die Sowjets sich 
öffentlich für die Erschießung Major 
Nicholsons entschuldigen und außer- 
dem an die Witwe Nicholsons eine 
Kompensation zahlen. 

Die sowjetische Botschaft in Wa- 
shington beschrankte sich gestern 
darauf; den Vorfall als „bedauerlich“ 
zu bezeichnen, wies jedoch irgend- 
welche finanzie llen Verpflichtungen 
an die Hinterbliebenen kategorisch 
zurück. 


Bundeswehr. 
„Erziehung 
durch Vorbild“ 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Das Weißbuch über die Bundes- 
wehr und ihre künftige Entwicklung, 
das im Juni veröffentlicht werden 
soll, ist vom Bundeskabinett gestern 
gebilligt worden. Es wird einen um- 
fassenden Einblick in dfe Prob leme 
der Streitkräfte und die von der Bun- 
desregierung angestrebten Verbesse- 
rungen geben. Ein Schwerpunkt da- 
bei soll die Ausbildung und Eizie- 
hung der Soldaten sein. Deutlicher 
als in früheren Weißbüchern wird 
verlangt, daß die Soldaten in der Lage 
sein müssen, ihre Waffen und Ausrü- 
stung „unter den Bedingungen des 
Einsatzes“ zu beherrschen. 

Das Weißbuch spricht von den „be- 
sonderen Bedingungen soldatischer 
Existenz“ und von den Anforderun- 
gen an soldatisches Wissen und Kön- 
nen zur Erfüllung des „ militärisch e" 
Auftrages im Frieden und im Krieg“. 
Pflichterfüllung verlange Selbstüber- 
windung, Disziplin »"H Gehorsam — 
im Gefecht bis hin mm Einsatz des 
eigenen Lebens“, heißt es in der vom 
Kabinett verabschiedeten Fassung 
des Weißbuchs. Für die Erziehung 
der Soldaten betont es die besondere 
RoDe der Vorgesetzten: „Erziehung 
durch Vorbild, insbesondere durch 
Vorleben und das Ertragen gleicher 
Belastungen, ist glaubwürdig, wirkt 
unmittelbar und überzeugt mehr als 
Worte.“ 

Darüber hinaus wird Offizieren 
und Unteroffizieren auferlegt, durch 
ihr Auftreten und Handeln „Geist, 
T ^i'idiingsShig keit und Erschei- 
nungsbild der Truppe“ zu bestim- 
men. Sie seien dazu zu erziehen, ge- 
setzte Maßstabe einzuhalten, in der 
Ausbildung die „gebotene Harte“ an- 
zuwenden, Gerechtigkeit und Ver- 
ständnis sowie EtalUhlun g sv e r mö- 
gen in die persönliche Lage der ein- 
zelnen Soldaten walten zu lassen. 
Große Bedeutung mißt das Weißbuch 
für die Err eichung einer kampfkräfti- 
gen Truppe dem erzieherischen Ein- 
fluß des „positiven Erlebens der Ge- 
meinschaft“ bei „Kameradschaftli- 
che Zusammenhalt prägt die Atmo- 
sphäre in der Truppe, erleichtert die 
gefühlsmäßige Einbindung der ein- 
zelnen Soldaten und liefert entschei- 
dende Motive für Standhaftigkeit und 

unter extremen Belastungen.“ Das 
Weißbuch soll im Juni glpichreitig 
auch in Fngfigch Französisch er- 
scheinen. 


Wunsch Bonns: 


Kontrakte vor Rahmenregehmg | 

Co.fHRMe.Bmm 

In der Bundesregierung und in der 
französischen Regierung ist man be- 
sorgt darüber, daß einzelne Firmen 
Kontrakte über eine Beteiligung an 
der amerikanischen SDI-Forschung 
abschließen konnten, ohne daß die 
Regierungen zuvor einen politischen 
Rahmen dafür vereinbart haben. Auf 
diese Weise könnte die in Bonn und 
Paris erhobene Forderung nach ei- 
nem vollen Technologie-Transfer ge- 
genstandslos weiden. 

Gegen solche Kontrakte könnte 
weder die französische Regierung 
noch die Bundesregierung- die beide 
frinp gemeinsame europäische Posi- 
tion als Basis für eine Beteiligung an 
dem SDI-Weltraumforschirngspro- 
gramm anstreben - viel unterneh- 
men. Deshalb bleiben nach Bonner 
Ansicht zur Sicherung eines politi- 
schen Rahmens für die SDI-Betali- 
gung nur zwei Möglichkeiten: 

L Auf die Finnen einzuwirken und 
sie zur Zurückhaltung bis zu einer 
politischen Regelung aufzufordem; 

2. An die US-Regienmg zu appellie- 
ren, vor einer Vereinbarung über ei- 
nen po litischen Rahmen nicht an ein- 
zelne deutsche Betriebe heranzutre- 
ten. 

Die Haltung der deutschen Indu- 
strie zur Frage einer möglichen Ko- 
operation am amerikanischen SDI- 
Projekt läßt sich auf diesen Grund- 
nenner bringen: Abwartend, aber 
nicht abgeneigt. 

Noch keine Angebote 

Allerdings lto g w», wie Umfragen 
der WELT bei den Finnen Zeiss, Mes- 
serschmitt-Bölkow-Blohm (MBB), 
Donner, Siemens und AEG ergaben, 
bisher noch keine konkreten Angebo- 
te seitens der Amerikaner auf dem 
Tisch. Bei Domier weist man auf eine 
Erklärung des Fachausschusses 

Raumfahrt beim „Bundesverband 

der Luft- und Raumfahrtindustrie“ 
(BDLD von voriger Woche hin, in der 
es heißt 

„Der Fachausschuß Raumfahrt 
glaubt, daß deutsche Finnen zu dem 
Forschungsvorhaben SDI wesentli- 
che Beiträge leisten können, die so- 
wohl dem Forschungsziel als auch 
der allgemeinen technologischen 
Entwicklung dienen werden.“ In der 
Erklärung wird gefolgert, „daß diese. 
Leistungen die von deutscher Seite 
erhobene Forderung partner- 


schaftlichem Technologie-Transfer 
unterstützen und rechtfertigen.'“ - :•/" 

Befragt, ob unter ^partnerschaft- 
lich“ eine kommerziell feire Vertrags-; : 
hadg oder eine politisch umrahmte, 
und abgesidierte ;Zwefoahhsträße b 
des Technolgfe-Transfers gemeint seL 
äußern die einzelnai Finnen sich un- 
terschiedlich. „Wenn dfe Konditionen ' 
stimmen, ' würdet wir einen Ge-: 
Schaftsauft rag von, den Amerikanern ■ 
natürlich ahnehmen“, verlautet aus 
den Häusern Zeiss und AEG. Auf po- 
litische Rahmenabsprachen müsse 
man nicht warten. - 1 

Nicht von SDI abhängig 

AEG ist führend bei der Eher^eer- 
Zeugung, -Verteilung und .-Versor- 
gung, Zeiss stark in der Hochlei- 
stungsoptik (Sensoren) und der Rönt- 
genforschnng. „Alles, was einen mehr , 
ins Geschäft bringt, kann helfen“, 
heißt es intern bei Zeiss. Doch gilt bei 
»ml hei anderen Firmen bisher 
die Devise: „Unser Produkt- und For- 
schungsprogramm hängt nicht von 
SDI-Aufträgen ab.“ . j 

Bei Domier und MBB neigt man | 
eher zu der Annahme, daß ein regie- 
rungsamllicher Rahmen besser gegen 
amerikanis che Geschäftspraktiken 
schütze, die beide Firmen häufig von 
ihrer nnangOTwhmen Seite erfahren 
haben. So untersagte der US-Partner, 
nachdem MBB eine Hochfeinkamera 
für das Landsat-Programm enlwfldck- 
kelt hatte, später die kommerzielle 
Nutzung dieser Kamera. Bei Domier 
erinnert man sich ungern an den Fall 
VFW-614, ein Flugzeug-Geschäft, das 
die US-Coast Guard, entgegen den 
Abmachungen, ficMipfilich einfach 
feilenließ. „Ohne Regferungszusam- 
menwirkung läuft da überhaupt 
nichts.“ 

„Der deutsche Hunger nach einem 
Technologieschub aus dem All wird 
überzogen dargestellt“, meint Sie- 
mens-Vorstand Karl Heinz Beckurts. 
Zu einer größeren Kooperation mit 
den USA werde es nur kommen, 
wenn die Bundesregierung dies wolle 
und eine europäische Zusammenar- 
beit stattfinde. Für Beckurts kommen 
die derzeit öffentlich angestellteri 
Überlegungen „außerordentlich 
früh“. Auch ohne SDI sieht das für 
Forschung zuständige Vorstandsmit- 
glied keinen Mangel an technischen 
Herausforderungen in derBundesre- 
publik. 
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deren 

wohl aus - bündnispolitischen; wfc 
auch aus Wirtschaft**^ 
sehen Gründen 

gegenseitigen Nutzen diebmäen Be- 
dingungen - sichergestellt ^ . werden 

kann“. V""f V-:-' r ". 

. Zur Wefoaumvetedigur^trate- 
gie heißt es, m den G^er Va4aaid- 
■ hingen müsse nachdrö<ddich;gepiüft 
werden, ob ein strategisches 
avsystem zur Stärkung der Stabilität 
beitragen könne. An eine mögliche 
Realisierung eines solchen- Systems 
solle „zur Vermeidung von Instabili- 
täten“- kooperativ herangegangen 
werden. 


Zwei Erklärungen : ,i 
zum. Gipfel-Abschluß 

* Co.Soim 

Der Bonner Wdtwirtschaftsgpfel 
wird am 4 Mai mit der Bekanntgabe 
einer politischen und einer wiit- 
scbaftspolitischen Eririä rä n g tftiröh 
Bundeskanzler Helmut Kpht zu Ende 
-gehen. Die politische Erklärung wird 
sich nach. Angaben vbn Regfenmgs- 
sprecher Bosnisch äudirnitdem 40. 
Jahrestag . efes Endes, des Zweiten 
Weltkrieges befassen. Dabei soD der 
Gedankeder Versöhnung und der 
mefosaihen BeWaltigjiirig der Zukunft 
im Vo: 
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und negativen Punkten. dff wirt- 
schaftfichen Entiwckiöiig in den 
USA, in Japan und Eür^ be^haftp 

geh: iin T fohmgn Ti MrISmng 

sollen auch dw Prpblep^ d^ Ent- 
wieflur^qnder, %peziäl - AMfes, 
.und der Umw^sdi^aur Sprache 
fcommeh. • 1^1 ■■ j-ü. ■ : 
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Läuft ein exaktes Rechteck durch ein HiFi-Gerfit, 
kommt es zum Leidwesen der Fans hinten meist recht 
verändert heraus: mit wehenden Spitzen, wenig original- 
getreu. Nicht so beim Philips Compact Disc-Spieler. Wie 
man sieht, ist der Vater dieses Systems mit seiner Tech- 
nik dem Ideal näher als jeder andere. 

Präzision im HiFi-Bereich erreicht Philips durch 


jenes „bißchen” mehr an Technik, das besser von gut 
unterscheidet Digitaltechnik ja, aber anders: Das Over- 
sampling-Verfahren mit digitalem Filter erspart eben viel 
Arger. Zum Beispiel garantiert es wirklich störungsfreie, 
lupenreine Wiedergabe - selbst von der Stille. 

Interessiert Sie das? Dann sollten Sie MIT PHILIPS OBER -v 


Präzision durch mehr Technik kennzeichnet die 
Einstellung von Philips: Bei der Bildplatte LaseiVision. Im Ver- 
im h'i1?. Sr ? dar fÜ i de . n Bei der Prozeßsteuerung 

l^nken'ha^PhHip^ lkr0Ch ' P "" Dia9n0SeSystem fQrdas _ / 
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Zur Sünde 
verlockt 

J. 6. - Hat ein Produkt in seinen 
Herstellungskosten mehr als die 
Halite Personalaufwand, dann ist es 
für „Beschäftigungspolitiker“ alle- 
mal besonders attraktiv. Wie man- 
che Regierung da auf Europas „Ge- 
meinsamen Markt* zur Subven- 
tionssünde verlockt wird, das be- 
klagte nun ein großer deutscher Sa- 
nitarkmamik-Roduzent ffferamag 
in Ra t i n g e n) mit zwei drastischen 
Beispielen. 

Da wechselte ein Orangensafther- 
steHer auf Sizilien mit öffentlichen 
Investitionsgeldem in die Produk- 
tion von WC- und Waschbecken, ob- 
wohl Italiens Kapazität bei diesen 
Produkten schon doppelt so groß 
wie der Laodesbebedarf ist und 
auch in Europa dieser Markt 
schrumpft. Da füllt Belgiens Regie- 
rung einem haushohe Verluste pro- 
duzierenden TjwritmkjH Jahr um 
Jahr unverdrossen die Kamu», weil 
man im ohnehin strukturschwa- 
chen WaHonien diese pinfe» i y»n rf 
Arbeitsplätze zetten will. 

Das sind nur zwei der längst all- 
zuvielen Beispiele, wie das EG-Sub- 
ventionsverbot mißachtet und der 
faire Leistungswettbewerb mm 
Nachteil tüchtiger Unternehmer 
wie Arbeitnehmer untergraben 
wird. Beispiele allerdings auch da- 
für, daß die Benachteiligten oft all- 
zulange die öffentliche Bloßstel- 
lung der Sünder scheuen. Vor sol- 
chem Anflug von Resignation ist 


eindringlich zu warnen. Wer 
schweigt, über den wird bei Bedarf 
am ehesten hinweggetrampeh. Und 
fehlt der öffentliche Pranger, ist die 
Verlockung zur Subventionssünde 
nur um so großer. 

Beldeidung 

Py. - Daß der Export für die deut- 
sche Bekleidungsindustrie eine le- 
benswichtige Stutze für deren 
Überleben ist, ist inzwischen be- 
kannt Gegenüber dem ausländi- 
schen Wettbewerb hat sie sich, was 
Qualität Liefertreue und zuneh- 
mend auch Mode an geht, nicht mir 
wacker geschlagen, die Damen- und 
Herrenoberbekleidung und die Ma- 
schenindustrie haben sich weltweit 
durchgesetzt Doch im Export kann 
man nicht stark genug som , ^ 
güt die Bundesforderung auf Mes- 
sen, bescheiden genug, möglichst 
erfolgversprechend pm7u«»t7An 
Diesen Zweck gilt der neu gegrün- 
dete „ Exportausschuß für deutsche 
Mode". So weit, so gut Doch daß 
zwei weitere neue Organisationen 
für die Durchführung »IW geplan- 
ten Maßnahmen nötig und 
zwei weitere bestehende die 
Schirmherrschaft über alles haben, 
erschei n t ebenso halbherzig wie 
umständlich. Entsprechend lustlos 
waren die Statements zu di<«a>m 
Thema. Frust bereitet die Maschen - 
industrie, deren Mitglieder nicht ge- 
meinsam als Verband mitziehen 
wollten, denn kosten darf es ja 
nichts. Kein verheißungsvoller 
Start also. Na, denn fordert mal 
schön ... 


WELTHANDEL / Bangemann: Protektio nismus, wenn möglich, eindämmen 

Auf dem Gipfel in Bonn soll kein 
Maßnahmenpaket geschnürt werden 


Mehr als Kunst 

Von DANKWARD SEITZ 


D esign, in der Mode- und Auto- 
branche das A und 0, wird in 
weiten Kreisen der Industrie und vor 
allem im Mittelstand vielfach noch 
immer als teure und lästige Verscho- 
nerungsaufgabe am fertigen Produkt 
verstanden. So selbstverständlich 
technische Leistung auf hohem Stan- 
dard heute geworden ist, sieht man in 
»Hlrplrhpti Unternehmen den einzi- 
gen Sinn des Industrie-Designs noch 
öarin j Produkte funktional zu gestal- 
ten, aber nicht in einer konsequent 
riiir chMifiihw»ndfto unternehmeri- 
schen Aufgabe. 

Obwohl längst zu einem wichtigen 
Faktor in unserer Wettbewerbswirt- 
schaft gewoideiv wmitiieguJe Form- 
gebung |ds.Kpiist bewegfe^A'jMydgr „ 
hebst nkihte^nsteai d^-^ös^föt f 
jit#ägn ein 

industriellen Zukuoftsvorsörge und 
ebenso eme Investition in den Mark! 
von morgen wie der Kauf einer Ma- 
schine. Dein gutes Design schaSt an- 
sprechende, zeitgemäße und rich- 
tungweisende Produkte. Inne rha lb 
einer Produktpalette trägt es zum Er- 
scheinungsbild ; des Unternehmens 
bei, macht Leistung - und Qualität 
. sichtbar und stärkt das Vertrauen in 
Ain ** Marke/Natüriich hmn man De- 
sign besser und schlechter machen. , 
Freilich mit solchen TItesen mögen 
sich viele, äh nüchterne Zahlen und 
Technik gewohnte Manag» nicht 
gern ausemandersetzen. Design hat 
sich selbst in Großunternehmen den 
Werbeächleuten unterzuordnen. An- 
fallende Kosten werden aus dem Wer- 
beetat als Quantitö tfegligeahle finan- 
ziert Ein Anteil von fünf Prozent 
stellt schon eine außergewöhnliche 
Größenordnung dar. Ents preche nd 
schlecht werden von den Arbeitsam- - 
tem die Bezufbchancen für' Designer 
in der Industrie bewertet 

D abei wird die W^bewerbswirt- • 
schaft, wie ohne Werbung, zu- 
aehmend auch nicht mehr ohne De- 
sign bestehen können. Die Elektronik 
bringt es niit sich, daß es kaum noch 
Inhalte gibt die Ausdruck verleihen. 
Weitgehend muß Luft verpackt wer- 
den. Nur aus ergonomischen Grün- 
den »fordern Geräte noch eine be- 
stimmte Höhe und Breite für Gestal- 
tung und Form gibt es keine Vorga- 
ben mehr. Der Designer muß mit sei- 
nen Mitteln den fünktioneHen Inhalt 
' klar marhpir Er wird mm Mittler zwi- 
schen Technik und Verbrauch». 


Und je ähnlicher die Inhalte eines 1 
Produkts werden - wie in der Mode, 
der Autoindustrie und der Unterhal- 
tungselektronik um so wichtiger 
wird die wirtschaftliche Notwendig- 
keit eines ansprechenden Designs. 
Das Produkt ist dann a usschließlic h 
nur noch über das Design zu verkau- 
fen. W» den Zeitgeschmack dann 
nicht trifft, hat es schwer. Da mögen 
sich die Leute in d» Fabrik noch so 
mühen, es droht der Verlust von Ar- 
beitsplätzen. Die Wirtschaft muß 
eben nicht nur produzieren, sondern 
auch verkaufen. 

Design setzt in einer Wettbewerbs- 
wirtschaft die freie Entscheidung der 
Käufer voraus^Die haben ab» nicht 

pur ein Zweck- 
nutzen, sondern auch irgendein Zu- 
«tenufagn erreicht werden. Das Ge- 
fühl spricht mit Der Wunsch nach 
Schönheft bestimmt nun einmal eine 
Kanfentscheidung. Das Design sug- 
geriert dabei nicht, es motiviert, hilft 
beim Auswahlen. 

D ie Konkurrenz geht nicht mehr 
ausschließlich von den Preisen 
aus, Der Qualitätswettbewerb domi- 
niert Ab» Qualität ist in den Augen 
des gesättigten Verbrauchers keine 
absolute Größe mehr. Er achtet zu- 
nehmend auf das Design. Er soll die 
Wünsche, Träume und Sehnsüchte, 
die Wert vorstellungen und Ideale un- 
serer Zeit, kurzum: Lebensgefühl 
zum Ausdruck bringen, ihm Gestalt 
verleihen und einen Beitrag zur Üb»- 
windung der Anonymität l eis ten . 

Design wird zu einem immer feste- 
ren Bestandteil von Wirtschaft und 
Gesellschaft. Dies güt nicht nur für 
Konsum-, sondern auch für Investi- 
tionsgüter. Neue Technologien haben 
uns eine Umwelt geschaffen, in der es 
wichtig ist, diese materiellen Wund» 
mensdieng^recht zu gestalten. Mit 
Produkten, die den ästhetischen Vor- 
stellungen der Menschen entgegen- - 
kommen. Je mehr Hoch-Technologie, 
desto größt» wird das Bedürfhis des 
piintelnen nach persönlicher, mensch- 
bcher und gestifteter Umwelt Auch 
die Akzeptanz neuer Techniken wür- 
de wesentlich erleic ht ert und be- 
schleunigt Die Wirtschaft sollte, ja 
sie darf nicht läng» dem Neuen miß- 
trauisch gegenüberstehen und muß 
ihre Hemmschwelle endlich überwin- 
den. 


HANS-JURGEN MAHNXE, Bonn 
Eine Terminierung der nächsten Iäberalisiemngsruzide für Jen Welt- 
handel im kommenden Jahr erwartet Bundeswirtschaftsminister Martin 
Bangemann vom Weltwirtschaftsgipfel in Bonn am 3. und 4. Mai. Er stützt 
seinen Optimismus darauf, Haß die Bereitschaft auch unter den 
Entwicklungsländern gewachsen sei Eine Verpflichtung der Bundesre- 
gierung zu expansiven staatlichen Maßnahmen wie auf dem letzten Bon- 
ner Gipfel 1978 werde es nicht geben. 


JD» Bonn» Gipfel soll das Ver- 
trauen in unsere Fähigkeit zur Gestal- 
tung der Zukunft verstärken", erklär- 
te Bangemann. Er solle Einrichten 
fördern, vernünftige Strategien be- 
kräftigen und neue Gedanken ent- 
wickeln helfen. „Der Gipfel wird kein 
Maßnahmen-Paket schnüren, ab» 
längerfristige Orientierungen zu ge- 
ben versuchen.“ 

Die parlamentarische Opposition 
werde in der heutigen Bundestagsde- 
batte zum Gipfel „klare und verbind- 
liche Vereinbarungen" verlangen. Sie 
mochte die Gipfel-Meßlatte mög- 
lichst hoch hängen. Die Regierung 
Werde sich darauf nicht ainlaggpf ]. 

Für Bangemann stehen zwei The- 
men im Zentrum der Gipfel-Diskus- 
sion: 1. die Sicherung und Verstär- 
kung des Wirtschaftswachstums oh- 
ne Inflation durch schrittweisen Ab- 
bau von wachstumshemmenden Fak- 
toren und durch Förderung der wirt- 
schaftlichen Dy namik; 2. die Stär- 
kung des Welthandelssystems durch 
Vermeidung weiterer protektionisti- 
sch» Maßnahmen, durch neue Libe- 
ralisiere ngsschritte und Einleitung 
ein» Verhandlungsrunde im Rah- 
men des All gemeinen Zoll- und Han- 


AUF EIN WORT 



99 Auch noch so hochver- 
diente Bundes-, Lan- 
des- oder Kommunalpo- 
litiker sind keine gebo- 
renen Vorstands- oder 
Aufrichtsratsmitglieder 
von staatlichen oder 
staatlich kontrollierten 
Unternehmen. 99 

Angelika Fohienz, Bundesvonitzende 
der Wlrta&aftejimforen Deutschland 
(WJD), Bonn FOTO; CHE WELT 

BDI: Probleme 
liegen „innen“ 

dpa/VWD, Köhi 
Der derzeitige Exportboom der 
deutschen Wirtschaft ist nicht nur 
wechselkursbedingt, sondern wäre 
ohne die Qualität und den techni- 
schen Standard deutscher Erzeugnis- 
se nicht denkbar. Diese Auffassung 
vertritt der Bundesverband der deut- 
schem Industrie in seinem Konjunk- 
turbericht Die wirklichen Probleme 
lägen derzeit „ innen“ , de nn die Kon- 
junktur bewege sich „auf einem Pfed, 
auf dem mit teureren Importen seit 
Hpm LAprfl höhere Arbeitskosten Zu- 
sammentreffen". Der Spielraum für 
Ertrag, Eigenfinan 2 i»ung und inne- 
res "Wachstum d» Unternehmen wer- 
de enger. 


delsabkommens Gatt Die westlichen 
Industriestaaten, und nicht nur die 
Gipfel-Teilnehmer USA Kanada, 
Japan, Großbritannien, Frankreich, 
Italien und die Bundesrepublik, be- 
fänden sich gegenwärtig in ein» we- 
sentlich besseren Ausgangstage als 
seit langem. Die Inflation sei auf den 
niedrigsten Stand seit 1872 gesunken. 
Die durchschnittliche Wachstumsra- 
te der OECD-Länd» habe 1984 bei 
nahezu fünf Prozent gelegen. Alfer- 
dings bestehe das Problem der hohen 
Arbeitslosigkeit vor allem in Europa 
fort 

Von den USA werde erwartet, daß 
sie rieh zum Abbau des Haushaltsde- 
fizits bekennen werden. Daran knüp- 
fe sich die Erwartung sinkend» Zin- 
sen und ein» Normalisierung des 
Doll»-Kursniveaus. Japan müsse 
sein weiteres Wachstum mit ein» 
entschlossenen Marktöffnungspolitik 
verbinden. Erfreulicherweise wachse 
in Europa die Bereitschaft zur positi- 
ven Anpassung an Veränderungen, 
zum Abbau von Starrheit am Arbeits- 
markt und in einzelnen Wirtschafts- 
bereichen. Das jüngst beschlossene 
Beschäftigungsförderungsgesetz sei 
eine solche Maßnahme, weitere müß- 


EUROPA-USA 


ten folgen, zum Beispiel bei d» Un- 
ternehmerabesteuerung. 

Üb» die Grundzüge der Wirt- 
schaftspolitik bestünden zwischen 
den Gipfel-Staaten weitgehend Über- 
einstimmung. Gedrängt werden dürf- 
ten vor allem die Japaner, auf der 
Importseite mehr zu tun. 

„Der Welthandel ist 1984 zwar wie- 
der kräftig gestiegen: dennoch ist » 
beute mehr denn je vom Protektionis- 
mus bedroht", betonte Bangemann. 
Die EG konnte sich im März zu ein» 
Zustimmung für eine neue Gatt-Run- 
de durchringen, die jedoch an eine 
Reihe von „Erwartungen", die keine 
Vorbedingungen sind, geknüpft ist > 
Dazu zähle, daß die internationalen 
Wahrungsfragen in den »mrfänriiyn 
Gremien weiter behandelt werden. 
Der OECD-Mmisterrat habe Mitte 
April einen politischen Konsens für 
eine neue Gatt-Runde „so bald wie 
möglich" erzielen können. Bange- 
mann geht davon aus, daß d» Gipfel 
sich auf einen konkreten Termin ver- 
ständigen könne. 

Wichtig» als diese Fixierung sei, 
daß ein Vorbereitungstreffen von ho- 
hen Beamten noch für den Sommer 
1985 vereinbart wurde. Im Gatt müß- 
ten jetzt die Industrieländer auf einen 
möglichst breiten Konsens mit den 
Entwicklungsländern hinwirken. 
„Wer den Handel mit Gütern und 
Dienstleistungen liberalisiert, fördert 
das Wirtschaftswachstum und schafft 
neue Arbeitsplätze", erklärte Bange- 
mann. 


Delors gegen frühes Datum 
für neue Handelsrunde 


H.-A. SEEBERT, Washington 
Bei seiner Antritts visite im Weißen 
Haus bat der neue Präsident der EG, 
der Franzose Jacques Delors, an Prä- 
sident Reagan appelliert, auf dem 
Wirtschaftsgipfel in Bonn auf die 
Festlegung eines Datums für den Be- 
ginn d» von den USA und Japan 
geforderten neuen Liberalisierungs- 
runde im Rahmen des Allgemeinen 
Zoll- und Hflndplgahlrnmmpng (Gatt) 
zu verzichten. Ohne die Entwick- 
lungsländer und eine von aßen Teil- 
nehmern gebilligte Tagesordnung 
würden die Gespräche rasch rösam- 
menhrechen, betonte er. 

Wie Delors weiter ausfuhrte, sei ei- 
ne Gatt-Runde, die den Welthandel 
von weiteren Fesseln befreie, generell 
zu begrüßen. Vorher müßte jedoch 
üb» die Stabilisierung der Wechsel- 
kurse diskutiert werden, ohne die der 
Güteraustausch auch in Zukunft 


stark verzerrt werde. Delors machte 
sich damit den Standpunkt der Pari- 
ser Regierung zu eigen, wonach üb» 
die Ausweitung der Gatt-Regeln und 
die westliche Währungsordnung pa- 
rallel verhandelt werden muß. Der 
EG-Prärident, d» auch mit US-Au- 
ßenminister Shultz zusammen trat 
warnte die Administration vor ameri- 
kanischen Importsteuern, die eine 
Gatt-Runde sofort torpedieren wür- 
den. 

Im Nationalen Presseklub in Wa- 
shington erläuterte Delors seine mo- 
netären Reformvorstellungen dahin- 
gehend, daß auch er die Rückkehr zu 
festen Wechselkursen oder Zielzonen 
ablehnt Erforderlich sei jedoch ein 
besseres Management, wie beispiels- 
weise durch Interventionen an den 
Devisenmärkten, Liquiditätssteue- 
rung und Überwachung durch den 
Währungsfonds. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Neuer Budgetentwurf steht - 
Agrarpreise noch umstritten 


dpa, Luxemburg 

Nach lSstündigen Beratungen hat 
sich der EG-Mmisterrat gestern mor- 
gen auf einen neuen Entwurf für den 
Haushalt der Europäischen Gemein- 
schaft in diesem Jahr geeinigt Der 
Budgetentwurf; der nun dem Eu- 
ropaparlament zugeleitet werden 
muß, sieht ein Gesamtvolumen von 
28,18 Miid. Ecu (63,13 Mrd. DM) vor. 
Dabei bleibt ein Defizit von L98Mrd. 
Ecu ungedeckt, das durch Zahlungen 
aus den nationalen Kassen der zehn 
EG-Länder ausgeglichen werden 
muß. für die Bundesrepublik beträgt 
diese Zusatzzahlung umgerechnet 
2,55 Mrd. DML 

Die Lücke in dem neuen Budget- 
entwurf ist gegenüber der im Vor- 
schlag d» EG-Kommi&sion - der im 
letzten Dezember abgelehnt worden 
war - erheblich geschrumpft Damit 
wurde vor allem einer Forderung 
Großbritanniens entsprochen, wo- 


nach das Defizit höchstens 2 Mrd. 
Ecu betragen durfte. 

Es gilt ab» als sich», daß die Ge- 
meinschaft tatsächlich in diesem 
Jahr mehr als die jetzt beschlossene 
Summe von 28,18 Mrd. Ecu ausgeben 
wird. Im Budgetentwurf sind die 
noch ungewissen Auswirkungen d» 
laufenden Agr»preiserhöhungen 
nicht Enthalten die möglicherweise 
zu einem erheblichen Mehrbedarf 
führen werden. 

Wann die Höbe dieses Postens ge- 
nau» angegeben werden kann, ist 
noch unldar. Denn auch die dritte 
Argrarpreisrunde scheiterte am 
Dienstag abend, nachdem Wpj|y » Eint 
gung über die neuen EG- Agrarpreise 
für das Wirtschaftsjahr 1985/86 erzielt 
wurde. Bonn stimmte gegen den ita- 
lienischen Kompromiß, weil » Ein- 
kommenseinbußen in dem für die 
Deutschen wichtigen Getreidesektor 
bedeutete. 


HANNOVER-MESSE 

Rekordergebnisse 
zum Abschluß 

DOMINIK SCHMIDT, Hannov» 

Die gestern nach achttägiger Dauer 
zu Ende gega n g en e Hannover-Messe 
hat die in jeder Hinsicht optimisti- 
schen Erwartungen noch übertroffen. 
Übereinstimmend bezeichneten 
Sprach» der Messe-AG und d» aus- 
stellenden Wirtschaft auf der ab- 
schließenden Pressekonferenz die At- 
mosphäre als durchweg positiv. Alle 
Fachmessen seien geprägt gewesen 
von der wachsenden Investitionsbe- 
reitschaft Die größte Industriemesse 
der Weh habe rieh erneut als ein Mar- 
keting-Instrument erwiesen, von dem 
auf die „wirtschaftliche Gesamtwet- 
teriage“ Sterke Impulse ausgingen. 

Das Interesse d» üb» 850 000 Be- 
such» aus 120 Ländern - auch dies 
ein Rekord - konzentrierte sich vor- 
nehmlich auf Produkte mit hohem 
technischen Niveau. Zu Abschlüssen 
in bislang nicht gekannter Größen- 
ordnung kam es nicht nur in den Ce- 
biti Hallen, sondern auch im Maschi- 
nenbau, in den Bereichen d» Elek- 
trotechnik und Elektronik, im Anla- 
genbau und in d» Kunststoffverar- 
beitung. Das eigentliche Geschäft in- 
des dürfte in den kommenden Wo- 
chen und Monaten einsetzen. 

Die während der Blesse verstärkt 
geführte Diskussion über das neue 
Konzept der Hannover-Messe ist 1 
nach Ansicht d» Verantwortlichen . 
vor allem Ausdruck firmenspezifi- 
sch» Probleme, die es in der näch- 
sten Zeit auszuräumen gilt Üb» die 
Zuordnung einzelner Produktgrup- 
pen zur künftigen Cebit-Messe und 
zur Industriemesse werde noch zu 
sprechen sein. 


KONJUNKTUR 

Ifo: Industrie 
wird skeptischer 

DANKWARD SEITZ, München 

Skeptisch» als noch im Vormonat 
beurteilte die deutsche Industrie im 
Marz die wirtschaftliche Entwicklung 
in den kommenden sechs Monaten. 
Möglicherweise hat dazu beigetragen, 
wie es im jüngsten Konjunkturtest 
des Münchner Ifo-Instituts für Wirt- 
schaftsforschung heißt, daß die Ex- 
portchancen nicht mehr ganz so gün- 
stig wie zuvor ein geschätzt wurden. 
Wenn auch die aktuelle Geschäftsla- 
ge als befriedigend bezeichnet wurde, 
schwächte sich zudem die Nachfrage 
doch etwas ab. Die Produktionstätig- 
keit verharrte auf Voijahresniveau 
und dürfte auch in nächst» Zeit sta- 
gnieren. 

Insbesondere bei den Investitions- 
güter-Herstelfem sind die Erwartun- 
gen nicht mehr so optimistisch wie 
bisher. Sie rechnen kaum damit, so 
das Ifo, daß die Auslandsnachfrage in 
den nächsten Monaten sich im derzei- 
tigen Tempo fortsetzen wird. Und 
dies, obwohl die Auftragsreserven an- 
gesichts erneut rasch» konjunkturel- 
ler Fortschritte im März abermals 
günstig» bewertet wurden. 

Deutlich veschlechtert hat sich hin- 
gegen das Geschäftsklima im Groß- 
handel, nachdem d» Voijahresum- 
satz erneut nicht erreicht werden 
konnte. Entsprechend skeptisch ist 
man hi» für die kommende Zeit ge- 
stimmt Ebenso berichtete der Einzel- 
handel von ein» anhaltend ungünsti- 
gen Geschäftslage nach d» kräftigen 
Verschlechterung im Februar. Dabei 
erzielten allerdings die Warenhaus» 
und d» Versandhandel wesentlich 
höhere Umsätze als zur Vorjahreszeit 
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Kartellamt untersagt 

Berlin (VWD) - Das BundeskarteQ- 
amt will die mehrheitliche Beteili- 
gung von drei Rewe-Gesellschaften 
an d» Köln» Cornelius Stussgen AG 
untersagen. Eine entsprechende Ab- 
mahnung, zu d» ihnen rechtliches 
Gehör gewährt wird, ist den Unter- 
nehmen inzwischen zugestellt wor- 
den. Dies bestätigte d» Sprecher des 
Bundeskartellamts, Hubertus Schön, 
am Mittwoch auf Anfrage. 

Ladenschluß geändert 

Berlin (AP) - Trotz eindringlich» 
Warnung von Gewerkschaftsseite hat 
der Senat den Berlin» Einzelhänd- 
lern p» Verordnung die Möglichkeit 
geboten, an neun Freitagen im Jahr 
1985 ihre Läden bis 21 XJhr geöffaet 
zu haken. Der Handel soll auf diese 
Weise zur Förderung des Berlin-Tou- 
rismus vor allem während der Zeit 
d» Bundesgartenschau, d» Funk- 
ausstellung und zahlreich» anderer 
großer Veranstaltungen zwischen 
Mai und September beitragen, erklär- 
te Wirtschaftssenator Elmar Pieroth. 
Das gültige Ladenschlußgesetz biete 
die Möglichkeit, an bis zu zwölf Ta- 
gen längere Geschäftszeiten zu währ 
len. Eine Änderung des Ladenschluß- 
gesetzes sei nicht erforderlich. 

Exportförderung 

Washington (Sbt) - Auch in den 
USA braucht sich die Ausfuhrförde- 
rung nicht zu verstecken. Die wich- 
tigste Institution ist die staatliche 
Export-Import Bank (Eximbank) mit 
Sitz in Washington, die nach einer 
A ufstellung des Handelsministe- 
riums üb» ein Kapital von 1 Mrd. 
Dollar verfügt Im Finanzjahr 1983 
pumpte sie 14,7 Mrd. Dollar von d» 
Treasury und am Kapitalmarkt, wäh- 
rend ihre Reserven 1,8 Mrd. Doli» 
ausmachten. Im Geschäftsjahr 1984 
erreichten die Direktkredite 1,4, die 
Kreditgarantfen und Versicherungen 
7,2 Mrd. Doll». Für kleine und mittle- 
re Unternehmen stellte die Eximbank 
7,2 Mrd. Doll» bereit 

DM-Anleihe für Portugal 

Frankfurt (VWD) - Zu 99 Vi Prozent 
fegt die Republik Portugal üb» ein 
internationales Bankenkonsortium 
eine siebenjährige Anleihe üb» 150 


Mül. DM auf Nach Angaben der fe- 
derführenden Commeizbank wird 
die Anleihe am 15. Mai 1992 Eilig. 

Entwurf verabschiedet 

Bonn (HH) - Das Bundeskabinett 
hat gestern den von Justizminist» 
Engelhard., vorgelegten Gesetzent- 
wurf zur Änderung des Gebrauchs- 
mustergesetzes verabschiedet Damit 
soll das Gebrauchsmusterrecht näher 
an das Fatentgesetz angeglichen wer- 
den. Dieses war erst kürzlich dem 
neuen europäischen Patentrecht an- 
gepaßt worden. Das Gebrauchsmu- 
ster gewährt für „kleine Erfindun- 
gen" ein gewerbliches Schutzrecht 
(zwischen Patent- und Geschmacks- 
muster). Das Gebrauchsmuster ge- 
währt Schutz von Erfindungen für 
Arbeitsgeräte und Gebrauchsgegen- 
stände, die eine neue Gestaltung, An- 
ordnung od» Vorrichtung aufweisen. 

Pensionen gesichert 

Bonn (dpa/VWD) - Der Pensions- 
Sicherungs-Verein hat als gesetzli- 
ch» Träg» d» Insolvenzverriche- 
rung (Konkurse und Vergleiche) der 
betrieblichen Altersversorgung in 
den zehn Jahren von 1975 bis 1984 für 
250 000 Versorgungsberechtigte aus 
Finnenpfeiten die Betriebspensionen 
gesichert. Das Schadensvolumen be- 
trug 3,15 Mrd. DM, das aus Mitglie- 
der beitragen von 3,05 Mrd. DM und 
Kapitalerträgen von 254,5 MUL DM 
finanziert wurde Die Überschüsse 
betrugen gleichzeitig 156,2 Mill. DM. 
Nach dem extremen Schadensjahr 
1982 (AEG-Vergteich) ergab sich 1984 
eine weitere Abnahme von Aufwand 
und Beiträgen. 

US-Stundeii]öhne 

Washington (Sbt) - In den USA 
sind die Stundenlöhne nach Angaben 
des Arbeitsministeriums in Washing- 
ton zwischen März 1984 und 1985 no- 
minal um 3,2 Prozent gestiegen und 
real, also preisbereinigt tun 0,7 Pro- 
zent gesunken. Der durchschnittliche 
Wochenlohn betrug 297,70 Doll», 
verglichen mit 288,40 Doll» im 
Voijahrsmonat Ohne Nebenleistun- 
gen zahlten die US-Firmen im März 
einen durchschnittlichen Stunden- 
lohn von 8,53 Doll». Mit 12,20 Doll» 
war » im Baugew»be am höchsten. 
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Großwetterlage 

verbessert 

HEINZ HECK, Bomi 

Eine intensivere Zusammenarbeit 
zwischen Industrie und Hochschulen 
in der Forschung bringt beiden Part- 
nern neue wissenschaftliche Erkennt- 
nisse und wirtschaftliche Vorteile 
und stärkt die Position der deutschen 
Technik im internationalen Wettbe- 
werb. Das erklärte Professor Karl 
Heinz Beckurts, für Forschung und 
Technik zuständiges Vorstandsmit- 
glied der Siemens AG, vor Journali- 
sten in Bonn. 

Sein Unternehmen will in den 
nächsten Jahren rund 100 Millionen 
Mark für verstärkte Hochschul-Ko- 
operationen in der Hochtechnologie- 
forschung aufbringenjäeckurts regi- 
striert dabei eine Änderung der 
„Großwetterlage“. Die Bereitschaft 
der deutschen Hochschulen zur Zu- 
sammenarbeit mit der Industrie habe 
in den letzten Jahren „deutlich zuge- 
nommen“. Vor zehn Jahren sei dies 
„nicht möglich gewesen“. 

Als Gründe für diese positivere 
Haltung sieht Beckurts unter ande- 
rem, daß heute die Bedeutung der 
Industrie für die Zukunft von Stu- 
denten und Hochschulen klarer gese- 
hen werde - auch mit Blick auf die 
sich verschärfende internationale 
Konkurrenzsituation. Außerdem bö- 
ten technische Berufe im Vergleich 
zu anderen (etwa Medizin) weit besse- 
re berufliche Chancen als früher. 

Siemens liegt mit Forschungs- und 
Entwicklungsausgaben von 3,8 Milli- 
arden im vergangenen und 4,5 Milliar- 
den Mark im laufenden Geschäftsjahr 
in der Bundesrepublik und europa- 
weit an der Spitza Rund 30 000 Mitar- 
beiter sind in der Forschung und Ent- 
wicklung tätig. 1985 sollen 3200 Inge- 
nieure und Naturwissenschaftler ein- 
gestellt werden, davon allein 2100 
Elektrotechniker und über 500 Infor- 
matiker. Das entspricht knapp einem 
Drittel des gesamten Universitäts- 
und Fachhochschubahrgangs in die- 
sen beiden Fachrichtungen. 

Zu den Schwerpunkten der Sie- 
mens-Forschung und -entwicklung 
gehören Energie- und medizinische 
Technik. Über 50 Prozent der For- 
schungs- und Entwicklungnnittel 
entfallen auf vier strategisch wichtige 
Wachstumsgebiete der elektroni- 
schen Technik und ihrer Anwendun- 
gen: im einzelnen Ko mmunikations- 
und Nachrichtentechnik (ISDN wird 
von der Bundespost ab 1986 einge- 
führt), Büro- und Automatisierungs- 
technik sowie Mikroelektronik. 


JUGOSLAWIEN / Verhandlungen mit den Gläubigerbanken zögern Ratifizierung des Beistandsabkommens hinaus 


Die Regierung will alle IWF-Richtlinien befolgen 


E.ANTONAROS, Athen 

Jugoslawiens Bundesregierung ist 
fest entschlossen, sämtliche Richtli- 
nien des In ternationalen Währungs- 
fonds (IWF) zur Sanierung der jugo- 
slawischen Wirtschaft zu befolgen. 
Aber die Ratifimung des bereits 
ausgehandelten einjährigen IWF-Bei- 
standsabkommens in Höhe von 300 
Millionen US-Dollar, die am 29. April 
erfolgen soll, könnte hinausgezögert 
werden, weil Belgrads Verhandlun- 
gen mit den kommerziellen Bankin- 
stituten in New York über die Um- 
schuldung der jugoslawischen Aus- 
landsschulden für die Jahre 1985 bis 
19% in Schwierigkeiten geraten sind. 

Da es sich bei den nun entstande- 
nen Komplikationen fast ausschließ- 
lich N ghgnggplilirhkpitgn han- 
delt, gehen westliche Experten davon 
aus, daß Belgrad aus taktischen 
Gründen diese Verzögerung in Kauf 
nimmt, um durch längere Verhand- 
lungen von fallenden Dollarzins- 
sätzen zu profitieren. 

Andererseits kann es nicht im In- 


teresse der Jugoslawen liegen, Zeit zu 
verlieren: Demi unmittelbar nach der 
Einig un g mit den Banken sollen auch 
die Verbindlichkeiten gegenüber aus- 
ländischen Regierungen in Mhe von 
rund einer Milli on Dollar für die Zeit 
Ms Mitte Mai 1986 umgeschuldet wer- 
den. Die Schulden Belgrads bei den 
Banken für die Vleriahresperiode be- 
tragen. 3,5 Milliarden Dollar. Ur- 
sprünglich hatte Jugoslawien darauf 
bestanden, daß eine Gesamtregehmg 
für diese vier Jahre vereinbart wer- 
den solle, während das Bankenkon- 
sortium ein Arrangement auf Jahres- 
basis wünschte, um dadurch die Ent- 
wicklung der jugoslawischen Wirt- 
schaft beobachten zu können. 
Schließlich einig te man sieh auf zwei 
Tranchen von je zwei Jahren. 

Jugoslawiens Auslandsschulden 
betragen zur Zeit etwas mehr als 19 
Milliar den Dollar. Davon waren 
knapp 3,5 Milliarden 1985 fällig. An- 
ders als der ebenfalls hoch verschul- 
dete frrwnmi miatiaphf* Nachbar Ru- 
mänien, der sich mit dgm IWF über- 


STIFTER VERB AND / Wissenschaft wird gefördert 

Programm für Professuren 


HANS BAUMANN, Essen 

Nach dem Zugang einer weiteren 
Stiftung im Frühjahr 1985 verwaltet 
der Stifterverband für die deutsche 
Wissenschaft, der sich eine „Gemein- 
schaftsafction der Wirtschaft“ nennt, 
jetzt 100 Stiftungen mit einem Ver- 
mögen von insgesamt 335 MH DM. 
Aus den Zuwendungen seiner rund 
5000 Mitglieder stellte der Verband 
1984, wie Präsident Klans Liesen er- 
klärte, 59,6 (64,6) Mül. DM zur Verfü- 
gung. Gefordert wurden Wissen- 
schaft und Forschung sowie der wis- 
senschaftliche Nachwuchs. 

Nach Liesen haben die vom Stifter- 
verband verwalteten Stiftungen, von 
denen die meisten wift iMnwn mittle- 
ren, unter einer Mülion DM liegenden 
Vermögen ausgestattet sind, für wis- 
senschaftliche Vorhaben rund 170 
Min. DM zur Verfügung gestellt, da- 
von allein 50 MH DM in den beiden 
Letzten Jahren. 

Unter den Schwexpunktprogram- 
men sowohl des Stifterverbandes als 
auch der von ihm verwalteten Stif- 
tungen hob Liesen die Förderung des 

q ualifizi erten wissenscha ft liehen 

Nachwuchses hervor. Neben der not- 
wendigen Breitenforderung dürfe die 


Spitzenförderung nicht vergessen 
werden. Die Herausforderung und 
Förderung künftiger Leistungsträger 
sei eine der wichtigsten Aufgaben im 
Interesse der Wirtschaft und der Ge- 
sellschaft 

Eine neue förderinitiative wfll der 
Verband in Kürze mit einem Modell- 
programm zur Errichtung von Stif- 
tungs-Professuren «nlritm. Be- 
schlüsse dazu werden am 2. Mai ge- 
faßt Dieses Programm soll dazu bei- 
tragen, die Berufachancen für hervor- 
ragende Nachwuchswissenschaftler 
zu verbessern und forschungsintensi- 
ve Fächer zu fordern. 

Für dieses Programm mit einer 
Laufzeit von acht Jahren will der Stif- 
terverband insgesamt 10 MüL DM be- 
reitstellen, die der Finanzierung von 
fünf Stiftungsprofessuren in natur- 
wissenschaftlichen, wirtschafts- und 
sozialwissenschaftlichen Grundla- 
genfachem dienen. Mit diesem Pro- 
gramm hofft der Verband, weitere 
private Initiativen auszulösen. 

Der Förderrahmen ist weit gefä- 
chert von „zukunftsorientierten 
Technologien“ bis hin zu „Geldtheo- 
rie und Geldpolitik“ sowie Bekämp- 
fung der Jugendarbeitslosigkeit 


worfen hat und einen schnellstmögli- 

chen Abbau seiner Schuldest ohne in- 
nenpolitische Rücksichten anstrebt, 
gehen die Jugoslawen erheblich vor- 
sichtiger vor: Nach Angaben von Re- 
gjgrnrigqrhpfm Milka Plnnme sollen 
die Auslandsschulden bis 1990 auf 16 
Milliarden Dollar reduziert werden. 

Mit dieser längerfristigen Pla nun g 
ko nfronti erte Belgrads Kabinett auch 
die IWF-Experten. Doch entgegen ih- 
ren ursprünglichen Absichten, hart 
zu bleiben und keine Absichtserklä- 
rungen a bzug eben, erklärte si eb die 

Regierung fo iimfangrpiflh«i 
Memorandum, mit fast allen Auflagen 
des Währungsfonds einverstanden. 
Unter anderem haben sich die Jugo- 
slawen bereit erklärt, ihre Austerity- 
Politik auftechtaierhalten. Unter an- 
derem wollen sie die Landeswährung 
so oft wie nötig abwerten und die 
Zinssätze dem Inflationsniveau 
anpassen. Ende Marz betrog die 
Teuerungsrate, auf Jahresbasis hoch- 
gerechnet 67 Prozent (1984: 52,4 Pro- 
zent). Ebenfalls wollen sie eine Stei- 

Schumag will 
an die Börse 

J.G. Düsseldorf 

In seinem 155. Geschäftsjahr will 
das Aachener Maschinenbau-Fami- 
)jpnnnt p mphmwi Schumag, im ver- 
gangenen März von einer GmbH in 
eine AG mit 10 MiTl. DM Aktienkapi- 
tal umgewandelt, nun Publikumsak- 
tionare aufnehmen. Wie die Cont 
merzbank AG, Frankfurt, ankündig- 
te, sollen unter ihrer Führung voraus- 
sichtlich im Juni Hinw Jahres „über 
40 Prozent“ der Aktien mit voller Ge- 
winnberechtigung für 1985 und zu ei- 
nem noch unbekannten Preis „einem 
breiten Publikum zur T^hming an- 
geboten“ werden; die Börsennotiz sei i 
im geregelten Frei verkehr an den 
Plätzen Düsseldorf und Frankfurt 
vorgesehen. 

Die Commerzbank präsentiert den 
Börsenneuling mit vorerst kargen 
Angaben: Für 1984 werden rund 78 
MTll. DM Umsatz »nd 3,4 MTn. DM 
Jahresuberschuß, nebst Auslands- 
töchtern 89 MüL DM Umsatz und 5,1 I 
Mül. DM Gewinn ausgewiesen. Der 1 
hohe Auftragsbestand lasse bei dieser 
im Spezialznaschmenbau und in der 
Produktion von Präzisionstalen täti- 
gen Firma für 1985 mehr als 100 Mül 
DM Gruppenumsatz er w art en . 


gerung da Kreditmenge um nur 30 
Prozent zulassen. 

Andererseits haben die Jugosla- 
wen sich eine Reduzierung der Steu- 
ersätze ausbedungen. Davon sollen 
vor pllem die einfachen Lohn- und 
Gehaltsempfänger profitieren, die in 
den Jahren «eit 1980 aufgrund der 
ständigen Geldentwertung einen 
Kaufkraftvölust von mehr als 35 Pro- 
zent erlitten laben. Durch die Steuer- 
senkungen will Belgrad verhindern, 
daß soziale Unzufriedenheit entsteht, 
die rirh auch politisch im Vielvölker' 
Staat auswirken konnte. 

Daß die Einigung mit dem Wäh- 
rungsfonds ohne nennenswerten Wi- 
derstand vom Bupdesparinment ab- 
gesegnet wurde, zeigt nach A n s icht 
von westlichen Beobachtern in Bel- 
grad daß sich Jugoslawiens Führung 
der Tatsache voll bewußt zu sein 
scheint, daß sie ohne die Mitwirkung 
der internationalen Organisationen 
»in<* tfaimrhafl-g Sanierung nicht zu- 
stande bringen kann. . (SAD) 

Auch Bayer zahlt 
9 Mark Dividende 

J.G. Düsseldorf 

Im Gleichklang mit BASF und 
Hoechst schlägt auch die Bayer AG, 
Leverkusen, für 1984 eine Dividen- 
denaufstockung auf 9 (7) DM vor 
(Hauptversammlung am 19. Juni). 
Den AG-Rücklagen werden 200 (150) 
Min. DM zugeführt. Bei der unerwar- 
tet stark Verlustzeichen Halbtochter 
Schelde Chemie Brunsbüttel GmbH 
(150 MüL DM Stammkapital) über- 
nimmt Bayer nun auch die beim 
Schweizer Chemiekonzem Ciba-Gei- 
gy AG liegende Kapitalhälfte und 
wandelt die Firma in pi™» Betriebsab- 
teilung der Anorganica-Sparte des 
Konzerns um. 

Die (Stein woIle-)D ämmstoff-Pro- 
duktion der Bayer-Tochter Rhein- 
hold & Mahla GmbH, Düsseldorf 
(1983er Umsatz 73 MüL DM mit 348 
Leuten) wird aufgegeben, teils durch 
Verkauf des Welkes Hiltrup an die 
dänische Rockwool-Gruppe, mit dem 
Rest durch Schließung und Ersatz- 
Arbeitsplatzangebote in den für die 
Betroffenen nahen Bayer-Werken Le- 
verkusen und Dormagen. Die Damm- 
technik-Aktivitäten der wesentlich 
größeren Bayer-Tochter Rheinhold & 
Mahla GmbH, München, werden fort- 
geführt. 


• H.-XSIEBERT,W«Mpgto& 
In den. USA yersehfechtert sich 

mm anfrh das Tnflatiftn»hnri - nachdem 

die wirtschaftii(^Vadistumsrat&iip 
ersten Quartal bereits auf -13 Prozent 
gesunken ist, veigticbäilliiit real 6,8 
Prozent im Gesarräjähr 1981 Wie das 
Arbeitsmmisterium in Washington 
mitteilte, erhöhten' sieh die Verbrate 
cherpreise im . März um 0,5 Prozent, 
was einer Jahresrate von 5,8 Prozent 
entspricht Das Tempo hat sich deut-^ 
heb beschleunigt Im ersten Quartal ' 
nahm der Index um 4,1, seit Jahres- 
frist um 3,7 Prozent zu. 

Zur Verschlechterung beigeträgen 
hat hauptsächlich eine Explosion der 
Benzmpreise,dfeimMaHum3^Fro- ■ 
zent nach oben schossen. Aber daraus 
läßt sich kaum Honig saugen, auch ; 
wenn es sich um einen emznaügexr 
Ausr utscher handeln sollte.. '-Denn 
was den USA ms Haus steht, sind' 

Tiafh TVTlay rM fBrh ' ' hfiftw p 

Importpreise. Bisher waren ea vor al- 


len. die billigen Eiofuhr^rdie den 


verstärkte. . Teuemng künd^'aeh ; . 
schon letzte .Wod» äöi. ;als daslüS.- - - 

: Hatytel gninKt erium. zusa mmrti -m xt : 
^dem Bruttosozialprodukt 'erhe -Zu- 


■S^Prozentim 


• . In dieser Situation wirrLdeGeW-. 
kurs d^US-Notenbanks<Swierig», 
Offen ist jetiri-wie^ 


wie an der Wall" Sb»s^'späail»«t 

wird. Zeitweise veröüligte'ÄTa^s- ; 
ge!dschonauf7,17Pro^ 


Prozent verkauft ' Yennbtfic&^ran. 


^njunktunisiko, zumal: da naär 

neuen Prognosen im ersten Quartal 

dfe U ntgrnghTnPr>Rg ftnHnn»‘ • nach 

Steuern um 0,8 Prozent gesunken 
sein sollen. V' ->’• :.~ 


WASSERWIRTSCHAFT / Schutz der Bevölkerung wichtig 

Gegen Mittel für die Bauern 

HANS BAUMANN, Essai . Schränkungen würde das Verursa- 
Für die Landwirtschaft famn es cberprinzip doppelt durchbrochen, 
nach Ansicht des Präsidenten der v SakwedeL der audr l^ter des liffiü- 
Vereinigung Deutscher Gewässer- tuts -für das Wasseirecht an der-Um- ■. 
o/Oiiitr (VDG), Benno Weämarin, ke™* versitat^Bonn ist, wörtlich: „Grotesk, W 
Ausnahmeregelung beim Vollzuges ^fsö^gungmzu rahteoan jotsi, 1 
nes be s sere " Gewässerschutzes ge- : der sich über. okökigiSche Brfastbar- .. . 
hon xter B undestag mii& wich nach kedsgrenzen - hinwegsetzt. Zahlen 
Weimann bei der Novellierung des müßte dann ausgerechnet der Wa* 
Wasseihaushaltsgesetzes von dem Söverhraucher, zu dess^i^Günsteir 
durch das B iinHAgv^rfagqrng^gp rrcht das BundesverfasssingsgeELcM ent- 
gwtüt7ti*n Grundsatz M far v -Srhiedenen Grund wasserschütz .ge- 

HaR dar Gnmd wasserschutz unter al- .' rechtfertigt hat^ ~ . . . . ■.? ' 

len. Nutzungsaiten Vorrang habe. . W^rmarm steht riaröhprTuiiänsf ten 
Priorität genieße danach die Versor- . Girichheitsgrundsatz valetzt, wenn • 
gong der Bevölkerung mit önwand- es bei Tatbeständen von Verschnürt- 
freiem Trinkwasser. . ■ zungm eine Zwei -Bairen-Tfaeoiie 

Aus der gesetzlichen Verpflichtung gäbe: J)er eine wird ^mäß dem Ver- 
zur grondwassöschützeiden Boden- ursacherprinzipV- herängezogm; der 
bewirtschaftung könne mm der Deut- ; andere erhält einen Bonus vom Ge~ 
sehe Bauernverband ernsthaft nicht setzgäier für die Bereitschaft, sieh 
die Forderung nach einer Entschädi- gesetzt s konform zu yerfxalten.“ - - 

gung ableiten. We im a nn : „Züge 1 • Vom Deutschen Bundestag erwar- . 
sta n d n is s e beim Gewässerschutz tet Wömann eine -Stärküng-des Ver- & 
sind nicht möglich, ebensowenig -ursaöbäprinzips durch Umkehr der ^ 
Subventionen der Agrarwirtschaft Beweislast, deim das Wasserrecht har ’ 
über den Wasserpreis. “ be ach: bei seiner Ums^zuhg im AH 

Vor dem Beirat der Gdsen wasser - tag als unpraktäabel erwiesen. Wei- " 
AG vertrat auch Prof Jürgen Salzwe- manns Forderung: „Wer nach 
deL Vorsitzender des Rates von Sach- begründeten Anschein eine Grund- 
verständigen fiir Umweltfragen, den* wa^mexmiränigimg herbeiführt, 
Standpunkt Wehnanns. Bei einer haftet als Venirs^ier, es sä denn, er 
Entschädigung für Nutzungsbe- fuhrt den Entlastnngsbeweis.“ 


Hamburger Sparkasse 

Jahresabschluß 1984 

- unter Auslassung der Vorspalten, Leerpositionen und Vermerke - 

Jahresbilanz zum 31. Dezember 1984 


Aktivseite 


Kassenbestand 

Guthaben bei der Deutschen Bundesbank 

Postgiroguthaben 

Schecks, fällige Schuldverschreibungen, 
Zins- und Dividendenscheine sowie 

zum Einzug erhaltene Papiere 

Wechsel 

Forderungen an Kreditinstitute 

Anleihen und Schuldverschreibungen 

Wertpapiere, soweit sie nicht unter 

anderen Posten auszuweisen sind 

Forderungen an Kunden 

Ausgleichsfordemngen 

gegen die öffentliche Hand 

Durchlaufende Kredite 

(nur Treuhandgeschäfte) 

Beteiligungen 

Grundstücke und Gebäude 

Betriebs- und GeschäftsausstatUmg 

Eigene Schuldverschreibungen 

Sonstige Vermo gensgegenstände 

Rechnu ngsabgrenzungsposten 

Summe 


DM 

294.418.386,22 

363.288.803,06 

5.971.861,51 


72.000.136,37 
1 6.753.51 2.56 
3.555.61 2.209.34 
3.717.142.877,96 

6.705.482,35 
13.41 Z399.B87, 95 

34.810.756.70 

17.491.339.85 
16.552.951,79 
404.110.192.90 
85.463.154,20 
20.936.356.81 
23 874.161.01 
207,601.647.16 
22.255.133.717,74 


Verbindlichkeiten aus dem Sparkassen - 
geschäft gegenüber Kunden 

Spareinlagen 

Andere Einlagen (Verbindlichkeiten) . . . 
Verbindlichkeiten gegenüber 

Kreditinstituten 

Schuldverschreibungen 

Eigene Akzepte und Solawechsel 

im Umlauf 

Durchlaufende Kredite 

(nur Treuhandgeschäfte) 

Rückstellungen 

Wertberichtigungen 

Sonstige Verbindlichkeiten 

Rechnungsabgrenzungsposten 

Sonderposten mit Rücklageanteil 

nach §52 Abs. 5 EStG 

Rücklagen nach § 10 KWG 

Bilanzgewinn 


Summe 


Passivseite 


9.681.080.012,07 

6.998.558.714.42 

2.135.839.608,60 

1.638.601.931,06 

172.500.000.— 

17.491339.85 

338.664.051.11 
49.048.823.— 
28.137.080.80 

163362.298,38 

9.036.855 — 

976.433.587.11 
45.679.416.34 


22.255.133.71 7.74 


Gewinn- und Verlustrechnung für das Jahr 1984 


Aufwendungen 


Zinsen und zinsahnliche Aufwendungen . . 
Provisionen und ähnliche Aufwendungen 

für Dienst leistungsgeschatte 

Abschreibungen und Wertberichtigungen 
auf Forderungen und Wertpapiere 
sowie Zuführungen zu Rückstellungen 

im Kreditgeschäft 

Gehalter und Löhne 

Soziale Abgaben 

Aufwendungen für Altersversorgung 

und Unterstützung 

Sachaufwand für das Sparkassengeschaft 
Abschreibungen auf Grundstücke und 
Gebäude sowie auf Betriebs- und 

Geschäfisausstattung 

Abschreibungen aut Beteiligungen 

Steuern 

Sonstige Aufwendungen 

Jahresüberschuß .... 

Summe 


DM 

862.481.955,75 
2 196 . 446.57 


112.961 437,62 
238495.616.62 
40.035.513.16 

39.320.60&34 
84.343 209.21 


35442.974.11 

122.648,42 

254.428.155.75 

17.948.204,72 

75.879416,34 

1.763.656.384.61 


Zinsen und zinsahnliche Erträge 
aus Kredit- und Geldmarktgeschaften .... 
Laufende Ertrage aus festverzinslichen 
Wertpapieren. Schuldbuchforderungen, 
anderen Wertpapieren und Beteiligungen 
Provisionen und andere Ertrage 

aus Dienstleistungsgeschaften 

Andere Ertrage einschl der Ertrage 
aus der AuTtosung von Rückstellungen 
im Kreditgeschäft 

Erträge aus der Auflösung von 

Rückstellungen, soweit sie nicht unter 
dem vorstehenden Posten auszuweisen 

sind 

Ertrage aus der Auflösung von 
Sonderposten mit Rücklageanteil 


Summe 


Ertrage 


1-332.675.293.32 


302.863.729,81 
97283 570,51 


28 988 656.70 


841.039,27 

1.004.095.— 


1.763.656384.61 


Anhang 2ur Gewinn- und Verlustrechnung 

Jahresuberschuß DM 75.879 416.34 

Einstellung in die Sicherheitsrücklage DM 30 000 000,— 

Bilanzgewinn DM 45879416,34 

Hamburg, den 8. März 1985 
Der Vorstand 

Manlmar.n Gegnat Peters 
Scholermann Dreyer 

□er Geschäftsbericht enthält den ungekürzten Jahresabschluß und tragt der. uneingeschränkten Bestatigungsvermerk der 
Prufungssteile des Hanseatischen Sparkassen- und Giroverbandes vcm 19 Apn! 19B5. Der Geschäftsbericht kann m den 
Geschäftsräumen der Sparkasse eingesehen werden. 


Die 


Das Tfempo wird schneller, der Horizont weiter. Nationale Barrieren Men. 
Die Welt steht Ihnen offen. 


Für Menschen, deren Lebensbereich über 
nationale Grenzen hinwegreicht, ist eine 
Zeitung unverzichtbar The International 
Herald Tribüne Tägliche Lektüre von mehr 
als einer Drittel Million Führungskräfte in 
164 Ländern. 

In der IHT erfahrt die Führungs- 
schicht der Welt, was sie täglich wissen 
muß: eine globale Berichterstattung aller 
Weltnachrichten. Beurteilt aus internationa- 
ler Sicht Umfassend Objektiv. Maßgebend 

Die weltweite Nachrichtenbeschaf- 
fung basiert aa. auf den umfangreichen 
Redaktionsquellen der New York Times und 
der Washington Post Das Informations- 


TS7TT7JTTCT 


^ktrum iimfaßt Politik und Wirtschaft, . . 
Wissenschaft und Tfechruk, Kunst und Kul- 
tur, Sport und Unterhaltung. Editiert von 
unserer Zentralredaktion in Paris und mit 
Hilfe neuester Satellitentechnologie über- 
mittelt zu sieben Druckorten in der Wfelt 
Das Ergebnis: mehr Wfeltnachrichten 
in kürzester Zeit aus zuverlässiger Quelle. 
Kaufen Sie heute Ihr Exemplar an Ihrem 
Zeitungsstand Oder informieren Sie sich 
über unsere kostengünstige Botenzustellung 
in Hamburg, Hannovei; Düsseldorf* Köln, 
Frankfurt, Mannheim, Heidelberg, 

Stuttgart, Nürnberg, München telephonisch 
bei FPS Hockenheim (06205-20131). 
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Hamburger Sparkasse / Kreditgeschäft lebhaft 


Ergebnis auf hohem Niveau 




JAN BRECH, Hamburg 

Die Hamburger Sparkasse. 
Deutschlands größtes Sparinstitut 
deren jährliches Wachstum etwa der 
Bda^iimme einer Sparkasse mittle- 
rer Große entspricht, hat 1984 das 
nohe Ertragsniveau des Vorjahres na- 
hrau gehalten. Der absolute Zins- 
u berschuß ist aufgrund des ausgewei- 
teten Geschäfts noch einmal gestie- 

f die Zinsspanne von 

3,79 auf 3,64 Prozent verringert hat. 
Die rückläufige Marge, so erklärt 
Vorstandssprecher Peter Mählmann, 
sei durch Zinssenkungen sowie das 
Auslaufen hochverzinslicher Ak- 
tivpositioenn bedingt gewesen. 

Das Betriebsergebnis, das 1983 bei 
einem Wachstum von 20 Prozent Re- 
kordhöhen erreicht hatte, lag im Be- 
richtsjahr nach Angaben von Mähl- 
mann um 2 Prozent niedriger. Der 
Jahresüberschuß von 76 Min DM 
wird voll der Sicherheitsrücklage zu- 
gefuhrt, so daß die Eigenmittel der 
Sparkasse 4.6 Prozent der Bilanzsum- 
me ausmachen. 


che Zinsanstieg auf den Kapitalmärk- 
ten habe offenbar aufgestaute Kredit- 
nachfrage ausgelöst. Bei der Hambur- 
ger Sparkasse stiegen die Zusagen im 
ersten Quartal um 70 Prozent auf 374 
Mill. DM. Der Darlehensbestand war 
bereits im Berichtsjahr um 11,7 Pro- 
zent auf 7,3 Mrd. DM gestiegen. Das 
Kund enkred i tgeschaft bezeichnet 

Mählmann ebenfalls als lebhaft 
Auf der Passivseite steht dem 
Rückgang der Spareinlagen um 123 
MüL DM ein Anstieg der Eigenemis- 
sionen um 155 MilL DM gegenüber, so 
daß die bilanzwirksame Ersparnisbil 
düng 32 MilL DM erreichte. Der 
Rückgang der Giroeiniagen (300 MilL 
DM) und der Termingelder (100 Mill 
DM) entspricht der üblichen Ent- 
wicklung zum Jahresbeginn. Alles in 
allem Ist Mählmann zuversichtlich, 
daß die Hamburger Sparkasse auch 
1985 ein gutes Geschäftsjahr hinter 
sich bringen werde. 


Das erfreuliche Wachstum des In- 
stituts setze sich in diesem Jahr fort 
erklärte Mählmann. Trotz noch wei- 
ter zurückgehender Zinsmarge sei 
auch die Ertragsentwicklung zufrie- 
denstellend. Im Aktivgeschäft bilden 
nach Angaben von Mählmann die 
Baufinanzierungen unverändert das 
Schwergewicht Der zwischenzeitli- 


Hamburger Sparkasse 

1984 


Kunde ne inlagen 



(MilLDM) 

18318 

-l- 5,6 

Spareinlagen 

9681 

- 1,1 

Banken gelder 

2136 

4 13,6 

Kredilvotamen 

17 814 

+ 5,7 

Bilanzsumme 

22 255 

4 6.6 

Geschäftsvohimen 

22 592 

4 6,6 

Z Insüberschuß 

773 

4 1.8 

Ja hresii bersch uß 

76 

4 2,7 

Bilanzgewinn 

46 

4 4,5 

Eigenmittel 

1022 

4 0.0 


BEKLEIDUN GSINDUSTRIE / Künftig mit einer Stimme 


Gemeinsame Exportförderung 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die deutsche Bekleidungsindustrie 
will ihre Exportaktivitäten konzen- 
trieren. Die drei Verbände der Da- 
men-- und der Herrenoberbeklei- 
dungs-Industrie sowie der deutschen 
Maschenindustrie haben einen bran- 
chenübergreifenden „Exportaus- 
schuß für deutsche Mode“ gegründet 
Der Ausschuß, der unter Schirmherr- 
schaft des „Deutschen Modeinsti- 
tuts“ und des „Deutschen Instituts 
für Herrenmode“ steht soll künftig 
die Exportbemühungen verstärken 
und in Fragen der Exportförderung 
des Bundes auf internationalen Mes- 
sen die Mittel längerfristig und mög- 
lichst wirkungsvoll ein setzen. 

Die jeweils untereinander abge- 
stimmten Fördermaßnahmen im 
Ausland werden von zwei zusätzlich 
geschaffenen Organisationen, dem 
„Exportverband Bekleidungsindu- 
strie e. V.“ (für DOB und Haka) sowie 
von einem zu gründenden „Expor- 


tinstitut für deutsche Mode e. V.“ (für 
Gesamtmasche) abgewickelt 

Wie der Vorsitzende des DOB-Ver- 
bandes, Hermann Irringer, anläßlich 
der 146. Igedo in Düsseldorf erklärte, 
ist mit einem gemeinsam erzielten 
Exportumsatz von 7 Mrd. DM und 
dem damit bezeugten Image der deut- 
schen modeschaffenden Industrie im 
Ausland eine gute Ausgangsbasis für 
Koordination und Konzentration al- 
ler drei Verbände vorhanden. Nach 
den schon traditionellen Absatzlän- 
dem der EG und der Efta sollen jetzt 
auch die Märkte in Nordamerika, in 
den Golfstaaten und in Femost vor 
allem Japan, erschlossen werden. 

1984 standen für Messeförderung 
im Bundeshaushalt 24 MilL DM zur 
Verfügung, von denen 1,5 Mill. DM in 
den textilen Bereich flössen. 1985 
werden Gemeinschaftsmessen für die 
DOB in USA, Japaa Spanien und 
England, für die Haka in En gland , 
Japan und Frankreich veranstaltet. 


NORDDEUTSCHE AFFINERIE / „Negative Faktoren“ 


Unveränderte Dividende 


JAN BRECH, Hamborg 

Ungerührt von der heftigen Dis- 
kussion über Umweltbelastungen, 
die im Stadtstaat Hamburg sogar in 
der Forderung gipfelten, den Betrieb 
der größten europäischen Kupferhüt- 
te stillzulegen, präsentiert die Nord- 
deutsche Affinerie AG, Hamburg, ih- 
ren Geschäftsbericht für das Jahr 
1983/84 (30. September) in gewohnt 
liebloser Form: Mmdestangaben zum 
Geschäftsverlauf und zur Bilanz, die 
zum besseren Verständnis von Tätig- 
keit und Wertschöpfiing des Unter- 
nehmens nichts beitragen. 

Das Berichtsjahr, so heißt es lapi- 
dar, sei von negativen Faktoren bela- 
stet gewesen. Durch geringe Produk- 
tion von Rohkupfer und das Fehlen 
von Sekundärvorstoffen habe sich 
die Auslastung der Kapazität der 
Kupferelektrolyse verschlechtert. 
Höhere Produktion und Absatz mel- 
det die Norddeutsche Affinerie dage- 
gen für Walzdraht und Stranggußfor- 
mate sowie für Nebenmetalle und 
Metallpulver. 

Auch das Geschäft mit Pflanzen- 
schutz- und Schädlingsbekämp- 


fungsmitteln sei positiv verlaufen. 
Zum Ergebnis schreibt die Verwal- 
tung, daß es eine unveränderte Divi- 
dende von elf Prozent auf 105 MDL 
DM Kapital erlaube. Großaktionäre 
sind mit jeweils 40 Prozent die Degus- 
sa AG und die Metallgesellschaft AG. 
Bei einem um 6,5 Prozent gesunke- 
nen Umsatz weist das Unternehmen 
einen auf die Ausschüttung zuge- 
schnittenen Überschuß von 14,6 MUL 
DM aus; das entspricht einem Plus 
von 7,4 Prozent 

Den Anstieg der EEV-Steuern um 
47 Prozent begründet die Affinerie 
mit einem „gebesserten steuerpflich- 
tigen Gewinn“, in dem Beträge steck- 
ten, die handelsrechtlich Aufwand 
seien. Keine näheren Angaben wer- 
den zu den vorgenommenen Ab- 
schreibungen auf Finanzanlagen in 
Höhe von fast 21 AGIL DM gemacht 
Rund 9 MilL DM betreffen, so wird 
mitgeteilt eine lnlandsbeteiligung, 
gut 11 MüL DM eine im Ausland. Hier 
ist man auf die Vermutung angewie- 
sen, daß es um die Transvaal Alloys in 
S üdafrika handelt, die Vanadium pro- 
duziert 


MOET-HENNESSY / Nichts von Stagnation zu spüren 


Lust am Luxus ungebrochen 


DANKWARD SEITZ. München 

Auch nach, drei Jahren hat die 
deutsche Sekt- und Spirituosenindu- 
strie noch nicht den Absatzrückgang 
aufholen können, der durch die 1982 
erfolgte Erhöhung der Sekt- und 
Branntweinsteuer verursacht worden 
war. Völlig anders verlief dagegen die 
Vermarktung von Prestigeprodukten 
dieses Sektors. 

So verkaufte die französische 
Moet- Herrn essy -Gruppe in der Bun- 
desrepublik mit knapp 1,4 MüL 
Charapagnerflascben der Marke 
„Moet & Chandon“ etwa 15 Prozent 
mehr. Dies entspricht einem Anteil 
von rund 19 Prozent am gesamten 
deutschen Champagnerimport. Wei- 
ter auf Erfolgskurs blieb man nach 
Angaben von Henri Francois-Poncet, 
Generalbevollmächtigter der Gruppe 
für Deutschland, auch mit dem in 
Wiesbaden hergestellten Sekt „M. 
Chandon“, von dem 1,3 Mill. Flaschen 
(plus 26 Prozent) abgesetzt wurden. 

Gut lief ebenfalls der Spirituosen- 
Be reich der Chandon Handelsgesell- 
schaft, München. Beim Cognac „Hen- 
nessy“ stieg der Absatz um 10 Pro- 
zent auf 1,15 Miß. Flaschen, und auch 
die übrigen Spirituosenmarken ka- 
men auf ein Plus von annähernd 7 
Prozent. Die deutsche Chandon-Han- 
delsgesellschaft erzielte per saldo mit 
78 MilL DM ein Umsatzwachstum von 
14 Prozent 

Stärker noch legte die Parfüms 
Christian Dior GmbH, Köln, mit ei- 
nem Umsatzplus von 11,7 Prozentauf 
24,5 Mül. DM zu. Mit Zuwachsraten 
von 7,3 Prozent (Damenkosmetik) bis 
14,1 Prozent (Herrenkosmetik) 
schnitt man deutlich besser ab als die 


Branche (plus 4.8 Prozent). Beliefert 
werden in der Bundesrepublik rund 
900 Depotkunden. 

Insgesamt trug das Deutschland- 
Geschäft nach Angaben von Alain 
Chevalier, Präsident von Moöt-Hen- 
nessy S. A. in Paris, nur rund 5 Pro- 
zent zum Umsatz der gesamten 
Gruppe von 6,84 Mrd. F (plus 28 Pro- 
zent) oder 2,28 Mrd. DM beL Daran 
waren Champagner und Wein mit 
3,07 (2J>2) Mrd. F und Spirituosen mit 
2,15 (1,46) Mrd. F beteiligt. Auf Par- 
füms und Kosmetik entfielen 1,5 (1,3) 
Mrd. F. Bei einem Betriebsergebnis 
(vor Steuern) von 1,1 (0,8) Mrd. F 
weist die Gesellschaft für 1984 einen 
konsolidierten Nettogewinn von 547 
(414) MüL F aus. Die Aktionäre der 
Holding partizipieren daran mit einer 
Dividende von 23 (20) F. 

Abgesetzt wurden von Moet-Hen- 
nessy im vergangenen Jahr 27,5 MüL 
Flaschen Champagner und Wein 
(plus 18,7 Prozent). In den Export gin- 
gen davon 16,3 MilL Flaschen. Das 
Haus Hennessy verkaufte 24,5 MilL 
Flaschen Cognac (plus 9,3 Prozent) 
bei einer Exportquote von 20,6 (19,5) 
Prozent Gemessen am gesamten 
französischen Cognac-Absatz ent- 
spricht dies einem Anteil von 19.2 (18) 
Prozent Die größten Eifolge ver- 
buchte die Marke dabei in den USA 
und in Irland. 

Zufrieden äußerte sich Chevalier 
auch über den bisherigen Verlauf des 
Jahres 1985. Bis Ende März erzielte 
die Gruppe seinen Angaben zufolge 
ein Umsatzplus von 24 Prozent wäh- 
rend die deutsche Tochter sogar um 
32 Prozent das entsprechende Vorjah- 
resergebnis übertraf. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Sechs Mark von BBC 


Mannheim (Wb.) - Die Brown, Bo- 
veri & Cie AG, Mannheim, wiü ihrer 
Hauptversammlung am 12. Juni eine 
unveränderte Dividende von 6 DM je 
50-DM-Aktie auf 156 MüL DM 
Grundkapital vorschlagen. Die Aktio- 
näre sollen außerdem über ein neues 
genehmigtes Kapital von 14 MüL DM 
beschließen. Als Nachfolger für die 
ausscheidenden Aufsichtsratsmit- 
glleder Franz Luterbacher, Robert 
Ehret Thomas Gasser und Wolfgang 
Roller werden Fritz Leutwüer, Kurt 
Morgen, Ulrich Weiß und Franz Josef 
Weisweiler vorgeschlagen. 


ten. Diese beiden Unternehmen, die 
die Textilgruppe Hof bilden, haben 
1984 ein Umsatzplus von 15,7 Prozent 
auf 715 MUL DM erzielen können. Die 
Auftragslage und Umsatzentwick- 
lung sei zufriedenstellend . 


Klage gegen Opel- Vorstand 

Frankfurt (AP>- Die IG Metall will 
die Adam Opel AG, Rüsselsheixn, und 
ihren Vorstand verklagen. Ziel ist es 
nach Angaben der Gewerkschaft, die 
geplante Ausgliederung der Opel-Da- 
tenverarbeitung mit rund 600 Mitar- 
beitern an die Firma Elektronik Da- 
ta-Systems (EDS) zu verhindern. 


Aga Gas dehnt sich aus 
Hamburg (JB.) - Die Aga Gas 
GmbH, Hamburg, Hersteller techni- 
scher Gase, hat zu Beginn dieses Jah- 
res von der Arbed Saarstahl die 
Neunkirchner . Sauerstoff GmbH er- 
worben. Die Übernahme des Unter- 
nehmens, das rund 3 MüL DM um- 
setzt, wird als „Teü des strategischen 
Konzepts für weiteres Wachstum“ be- 
zeichnet Zur Entwicklung der Aga 
Gas selbst heißt es, daß 1984 der kon- 
solidierte Umsatz um 7,3 Prozent auf 
157 MüL DM gestiegen sei Für dieses 
Jahr wird ein Wachstum von 10 Pro- 
zent erwartet 


Dividenden gehalten 

Manchen (sz.) - Jeweils unverän- 
derte Dividenden von 8 DM je 50- 
DM-Aktie werden die Neue Baum- 
wollspinnerei und Weberei Hof AG 
(GmndkapitaL- 16,5 MüL DM) und die 
Vogtländische Baumwollspinnerei 
AG (11,5 MüL DM) für 1984 ausschüt- 


Übernahme perfekt 

Tübingen (dpa/VWD) - Die Über- 
nahme des schwäbischen Waschgerä- 
teherstellers Zänker GmbH, Tübin- 
gen, durch den schwedischen Elek- 
trokonzem AB Electrolux, Stock- 
holm, ist jetzt formell vollzogen wor- 
den. Ende 1984 beschäftigte Zänker 
noch 600 Mitarbeiter. Nach Abschluß 
der Anpassungsmaßnahmen wird 
Electrolux das Zanker-Kapital um 15 
MUL DM auf 25 MilL DM erhöhen. 


NAMEN 


Wilhelm Lenz ist mit Wirkung vom 
1. Juli zum Vorstandsmitglied der 
Clouth Gummiwerke AG, Köln, be- 
stellt worden. Er ist Nachfolger von 
Werner Eule, der nach 33jähriger Tä- 
tigkeit in den Ruhestand tritt 
C. J. van der Kftigt (60), Vizepräsi- 
dent und stellvertretender Vorstands- 
vorsitzender des niederländischen 
Philips-Konzerns, wird Präsident der 
Gesellschaft Er ist Nachfolger von 
Dr. Wisse Dekker (60), der als Nach- 
folger des bisherigen Aufsichtsrats- 
vorsitzenden KAC. van Riemsdijk 


(74) in das Aufsichtsratsgremium des 
Unternehmens überwechselt. 


Dr. Max Weiss, Vorstandsmitglied 
der Bayerischen Landesbank Giro- 
zentrale, München, vollendete am 24. 
April sein 60. Lebensjahr. 


Mende, Inhaber des Zeit- 
schriften-Großvertriebes Hans Men- 
de jr„ Karlsruhe, wird heute 60 Jahre 
alt Er war 27 Jahre aktiv im Vorstand 
des Deutschen Pressegrosso und ist 
seit 1979 Ehrenmitglied des Verban- 
des. 


RUHRKOHLE / In diesem Jahr fallen noch wichtige Entscheidungen: Kohleölanlage und neuer Hüttenvertrag 


Harte Kontroverse mit dem Saar-Konkurrenten 


„L&Ä: 


ERWIN SCHNEIDER, Bottrop 

Erstens ist Wahlkampfzeit im 
Stammland, und zweitens stehen für 
die Ruhrkohle in diesen Monaten ei- 
nige- Entscheidungen - Bau einer 
. KöhleölanJage, Verlängerung des. 
Hüttenvertrags mit der Stahlindu- 
strie, Vorlage eines Brüsseler Koh- 
lepapiers - an. Grund genug also, 
Bonner Journalisten zu einer Promo- 
tions-Tour ins Revier zu bitten. 
Rufarkohle'ÄG.(RAG), Essen, und der 
Minister für Bundesangelegenheiten 
des. Landes Nordrhein-Westfalen 
stellten die Kohleolanlage der RAG in 
Bottrop und die modernste RAG- Ze- 
che, das Bergwerk Haard in Oer-Er- 
kenschwick, vor. 

Und die Ruhrkohle ging in die ver- 
bale Offensive gegen den Wettbewer- 
ber von der Saar, der sich eb enfalls 
mit der Kohleverflüssigung; befaßt 
"Wir werden . uns auf keinen Fall an 
einer Anlage der Saarbergwerke be- 
teiligen“, erklärte dazu der neue, seit 
dem 1. April amtierende-RAG- V or- 
standsvorsitzende Heinz Horn. 

Denn die Technik der Konkurrenz, 
das von der Saar als billiger bezeich- 
nete Pyrosol-Konzept ist noch 
praktisch erprobt und wurde von Ru- 
dolf Specks, Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der Bottroper RAG- 

Tochter Ruhrkohle Oel und Gas 


GmbH, als „Papiertiger“ bezeichnet 
Es sei unzulässig, ein „theoretisches 
Verfahren mit einem praktischen zu 
vergleichen. Ich bin es leid, ständig 
mit einer angeblich besseren Anlage 
anderswo in - der Bundesrepublik 
konfrontiert zu werden.“ Der Schritt 
vom Labor über den Großversuch zur 
Folgeanlage benötige rund 20 Jahre. 

Seit einem Jahr liege dem Bundes- 
wirtschaftsministerium eine Stand- 
ortbewertung für eine Folgeanlage in 
Bottrop vor, die neben der Großver- 
suchsanlage mit einem jährlichen 
Durchsatz von ungefähr einer Million 
Tonnen Steinkohle errichtet werden 
soIL Der Wirtschaftsminister, der un- 
ter dem Druck der leeren Kassen nur 
ein Steiiikohfenhydrierungsprojekt 
fördern will, hatte bei seinem Besuch 
erklärt, es gebe keine Standortpro- 
blem, sagte Specks. 

• Im dritten Quartal werden die kon- 
kreten Vorschläge für die Folgeanla- 
ge an das Bundesforschungsministe- 
rium geliefert, so Specks mit „Stolz 
auf den erreichten Erfolg“ . Die Bot- 
troper Technik sei weltweit führend 
und hätte einen Enlwiddungs-Vor- 
sprung von fünf bis sechsjahren. Die . 

Flüssigproduktausbeure;.- dieser 

„neuen deutschen Technologie“ sei 
iit 55 Prozent höher als die der japa- 
nischen. amerikanischen oder süd- 


afrikanischen Projekte. Der Partner 
Veba Oel AG, Gelsenkirchen, könne 
zudem das Kohleöl marktfähig verar- 
beiten und werde dem Forschungs- 
ministerium den Vorschlag für eine 
Kombianlage vorlegen. 

Aber Subventionen müßten sein, 
so Specks. Und sie würden, da die 
Bundesregierung weiterhin zur Koh- 
le als nationale Primärenergie stehe, 
auch von Bonn nicht bezweifelt Im 
übrigen hätte man sich bisher als äu- 
ßerst kostenbewußt gezeigt So sei 
der Kostenansatz von 208 MüL DM 
für die Großversuchsanlage, die seit 
1981 mit einem täglichen Steinkohle- 
einsatz von 200 Tonnen in Betrieb ist 
und im letzten Jahr 6600 Stunden im 
Voüastbetrieb arbeitete, nur um zwei 
Mi.ll. DM überschritten worden. Die 
Investitionskosten für die neue Anla- 
ge bezifferte Specks auf 1,2 bis lß 
Mrd. DM. 

Wirtschaftlich ist die Hydrierung 
aber immer noch nicht, und deshalb 
könnten die Risiken der Folgeanlage 
nur dann getragen werden, wenn „sie 
zwischen öffentlicher Hand und den 
Unternehmen angemessen aufgeteilt 
werden“. 2^0 DM würde heute der 
Liter „Kohle-Benzin“ kosten, erklärte 
Specks. Die Kosten für Rohstoff, Be- 
trieb, Kapital und Weiterverarbeitung 
lägen beim Mineralöl bei 0,59 DM. bei 


der Kohlehydriemng jedoch bei 1,19 
DM Nur mit staatlichem Zuschuß 
von 80 Pfennig je Liter sei das Kohle- 
Benzin konkurrenzfähig. 

Einig seien sich die Partner in Sa- 
chen Hüttenvertrag, der 1988 aus- 
läuft, erklärte RAG-Chef Hom. „Es 
ist nur noch der Feinputz anzubrin- 
gen.“ Die neuen Konditionen sollen 
noch in diesem Jahr ausgehandelt 
sein. Ein „abenteuerliches Papier“ 
nannte er die Plane der EG-Kommis- 
sion, wonach die Kohleförderung in 
der EG drastisch beschnitten, die 
Kohle-Subventionen drastisch einge- 
schränkt werden sollen und mehr 
Importkohle einzuführen ist 

Dabei geht der Personalabbau, 
aber auch die Reduzierung der Kapa- 
zitäten bei der Ruhrkohle weiter. 
Nachdem seit den 50er Jahren die 
Mitarbeiterzahl von über 470 000 auf 
115 000 im letzten Jahr herunterge- 
fahren worden war, muß, bedingt 
durch die Strukturkrise beim tradi- 
tionellen Hauptabnehmer Stahlindu- 
strie, noch einmal angepaßt werden, 
so daß die RAG Ende des Jahrzehnts 
unter 100 000 Mitarbeiter zählt Und 
die Förderkapazität wird dann unter 
50 Millionen Tonnen jährlich (in be- 
sten Fördeijahren über 100 Miß.) lie- 
gen, die Zahl der Zechen bei etwa 20 
(nach 52 im Jahre 1970). 




.. •' - i 


/ 


ZENTGENO / „Nicht mehr pauschal Kartelle* 


Freude über Sondergutachten 


HANNA GIESKES. Bonn 

„Wir freuen uns, daß die Monopol- 
kornmission genossenschaftliche Un- 
ternehmen nicht mehr pauschal als 
Kartelle beurteilt“ Hans-Jürgen 
Klußmann, Vorstand svorsitzender 

des Zentralverbandes der genossen- 
schaftlichen Großhandels- und 
Dienstfeistungsunternehmen (Zent- 
geno), begrüßte gestern in Bonn diese 
eindeutige Aussage der Kommission 
in ihrem S on derguta chten zur Kon- 
zentration im Lebensmittelhandel, 
„denn die Genossenschaften tragen 
entscheidend dazu bei, selbständige 
Händler zu erhalten“. 

Der Zentralverband empfindet dar- 
um ein gewisses Unbehagen darüber, 
daß die kartellrechthche Beurteilung 
der genossenschaftlichen Koopera- 
tion im Zusammenhang mit der vom 
Bundeskartellamt verfügten Untersa- 
gung der Zusammenarbeit der Ein- 
kaufskontore Sei ex und Tania erneut 
in die Diskussion geraten ist Er hof- 
fe, daß die Unterschiede zwischen ge- 
nossenschaftlichen Unternehmen 
und Einkaufskontoren hinsichtlich 
Struktur- und Arbeitsweise im Ver- 
lauf des Verfahrens berücksichtigt 
werden, sagte Klußmann weiter, 
„nachdem auch das Bundeskartell- 
amt nachdrücklich die wettbewerbs- 
politisch positive Einschätzung der 
genossenschaftlichen Kooperation 
herausgestellt har. 

Daß die Monopolkommission Mit- 
glieder der Genossenschaften als 
selbständig operierende Händler be- 
trachtet, nimmt Kluß mann „mit Ge- 
nugtuung“ zur Kenntnis. Dies vor al- 
lem deshalb, weil das Bundeskartell- 
amt vor einiger Zeit die Großen unter 


ihnen, wie Edeka und Rewe, jeweils 
als „wettbewerbliche Einheit“ be- 
schrieben hatte. 

Kritisch beurteilt der Zentgeno- 
Vorstandsvorsitzende hingegen die 
Empfehlungen der Monopollrommis- 
sion, die sie aus ihrer Bewertung der 
'Lage im Lebensmitteleinzelhandel 
abgeleitet hat Dem negativen Urteil 
über die Selbsthilfemaßnahmen der 
Wirtschaft zur Eindämmung des Ver- 
drängungswettbewerbs in dieser 
Branche müsse widersprochen wer- 
den, sagte Klußmann. 

Gesetzlichen Regelungen in die- 
sem Bereich, etwa ein Verbot des 
Verkaufe unter dem Einstandspreis, 
halten die Genossenschaften für we- 
nig wünschenswert „Wir sollten die- 
sen Sommer abwarten, um herauszu- 
finden, ob die Selbsthilfe greift“, 
empfiehlt der Vorsitzende, der sich 
„im Notfall“ höchstens dazu bereit 
fände, die Werbung mit Unterein- 
standspreisen zu verbieten, nicht 
aber das Niedrigpreisangebot 
schlechthin. 

Die in erlichen Sparten des Einzel- 
handels und Handwerks tätigen ge- 
nossenschaftlichen 443 Zentgeno- 
Mitglieder erreichten 1984 ein nomi- 
nales Umsatzplus von 2,4 Prozent auf 
40,7 Mrd. DM. Dazu haben die ver- 
schiedenen Bereiche alleidings in 
sehr unterschiedlicher Weise beige- 
tragen: Während die Einkaufsgenos- 
senschaften für Bürobedarf dank der 
Entwicklung der Mikroelektronik 
Zuwachsraten von 15 bis 20 Prozent 
registrierten, waren es bei Nahrungs- 
und Genußmitteln nur magere 0.1 
Prozent Für dieses Jahr seien die 
Aussichten ähnlich gemischt. 


SCHIESS 


Aufträge sind aus 
der Talsohle 


J. G. Düsseldorf 

Fast doppelt so stark wie beim 
Durchschnitt der deutschen Werk- 
zeugmaschinenindustrie haben sich 
bei der Schiess AG. Düsseldorf, 1984 
die Auftragsbuchungen mit 56pro- 
zentiger Zunahme auf 203 Mill. DM 
vom Hungemiveau des Vorjahres er- 
höh. Der kräftigste Schub kam aus 
dem Inland, doch brachte auch die 
Investitionsbelebung in westlichen 
Industrieländern noch eine Zunahme 
der Exportaufträge um 48 Prozent auf 
124 MilL DM. 

Weiteres Wachstum der Nachfrage 
nach Werkzeugmaschinen daheim 
wie auf den Auslandsmärkten erwar- 
tet der Vorstand in 1985. Positiv wir- 
ke da vor allem auch, daß durch Pro- 
duktinnovaüon (mehr „Informations- 
technik“) die Maschinenproduktivi- 
tat „wesentlich“ gesteigert wurde. 

Diesseits so schöner Aussicht wird 
Schiess den Eigentümern von 18MilL 
DM Aktienkapital (28 Prozent Allianz 
Versicherungs-AG als einziger Groß- 
aktionär) auch für 1984 einen Verlust- 
abschluß (1983 mit 5,4 Mill. DM aus 
Rücklagen getilgtem Verlust) vorle- 
gen. 

Im Einklang mit früheren Progno- 
sen begründet das der Vorstand in 
seinem neuen Zwischenbericht mit 
dem Doppeldruck aus der bis in 1984 
hinein wirkenden Konjunkturschwä- 
che und zunächst kostspieliger 
Strukturanpassung. Mit nur noch 
1322 (1828) Beschäftigten wurde 1984 
ein Gruppenumsatz von 209 (270) 
MilL DM und 74 (79) Prozent Export- 
anteil erreicht. 


Den Danske Bank 


Zweigniederlassung Hamburg 
-jetzt eröffnet 


Geschäftsleitung: 

Hubert K. Kosmann 
Bernd Kiso 


Firmenkunden: 

Jan Luidberg 

Privatkunden: 
Michael Schulze 


Kreditabteilung: 


Kurt Haase 


Ausländsabteilung: 

Peter Heiberg- Christensen 


Geld und Devisen: 

Bernd Schulze 
Thomas Salein 


Den Danske Bank ist die 
grösste dänische Geschäfts- 


bank mit einer Bilanzsumme 
von über DM 28 Milliarden 
- mit Filialen über ganz 
Dänemark - Auslandfilialen 
in London, Luxemburg, 

New York, Singapur und jetzt 
Hamburg. 


DEN DANSKE BANK 


Zweigniederlassung Hamburg 
Georgsplatz 1 
2000 Hamburg 1 

Tel.: (040) 32 81 160 
Telex: 21 65842 ddbh 
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DDE WELT 


Nr. 96 


. Donnerstag, 25, 




EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 
mit vorläufigem Sitz in Luxemburg 


7% Deutsche Mark-Anleihe von 1973 
-WKN 464411/20- 


Auslosung 


Gemöfl § 3 der Anleihebedingungen wurden am 17. April 1985 unter noteriefler Aufeicht die noch umlaufenden 

Teilschuldverschreibungen der 


Serie 5 

Serie 8 


-WKN 464 415- 
- WKN 464418- 


mrt den Stücknummem 


30001-37500 

52501 -60000 zu je DM 1.000,- 
81 001-82500 

85 501 - 87 000 zu je DM 5.000,- 


im Nennbetrag von insgesamt DM 14.422.000,- ausgetosL Wntere nom. DMa77.000,-TtetlschuUJverachrei‘bun- 
gen werden aus dem Tilgungsfonds zur NAarfügung gesteift. 


ydiirgiuciidwu«*" 

Die ausgelosten Teilschuldverschreibungen werden vom 1. Juli 1985 an gegen Einreichung der Wertpapier- 
mäntel und Zinsscheine per 1. Juli 1986 uff. zum Nennbetrag bei den inlandlachen Niederlassungen der 
nachstehend genannten Banken eingelöst: 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
ADCA-Bank Aktiengesellschaft 

Allgemeine Deutsche Cred/tanstalt 
Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Effectenbank-VWarburg Aktiengesellschaft 
Bankhaus Hermann Lampe 
Merck, Rrtck&Co. 

Sal. Oppenheim Jr. & Cie 
Schröder, Münch meyer, Hengst & Co. 

J.H. Stein 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 


Wastfalenbank Aktiengesellschaft 


Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 

Bankhaus H. Aufhäuser 

Bankers Trust GmbH 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg, Gossler&Co. 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Girozentrale -Deutsche Kommunalbank- 
Georg HauckS Sohn Bankiers 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
a Metzler seeL Sohn & Ca 
Beuschel & Ca 

Simonbank Aktiengesellschaft 

THnkaus& Burkhardt 

M.M. Warburg-Brlnckmann. Wrtz&Co. 


Die Verzinsung der ausgefosten Teilschuldverschreibungen endet am 30. Juni 1985. Der Gegenwert etwa 
fehlender Zinsscheine wird vom Rückzahlungsbetrag abgezogen. Die perl. Juli 1985 fälligen Zinsscheine 
werden gesondert in der üblichen Welse eingeföst 

Win den bereits früher Zurückzahlung ausgelosten' Teilschuldverschreibungen der Serien 2 und 10 sind noch 
nicht alle Stücke zur Einlösung vorgelegt worden. 


Frankfurt am Main, im April 1985 


EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 


VEREINS-UND WESTBANK 

Aktiengesellschaft 


wertpapler-Ksnn-Nr. 811 700 


Dividendenbekanntmachung 


Die ordentliche Hauptversammlung unserer Bank vom 24. April 1985 hat beschlossen, 
für das Geschäftsjahr 1984 eine Dividende von DM 10,- je DM 50,- Aktien-Nennbetrag 
auszuschütten. 

Die Dividende wird gegen Vorlage des Gewinnanteilscheins Nr. 14 nach Abzug von 25% 
Kapitalertragsteuer ab 25. April 1985 bei der 

VEREINS-UND WESTBANK 

und ihren Geschäftsstellen 

oder einer der nachstehend aufgeführten Banken ausgezahlt: 


Baden-Württembergische Bank AG, 
Bank für Handel und Industrie AG, 
Bankhaus Neelmeyer AG, 
Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank AG, 
Bayerische Vereins bank AG, 
Berliner Bank AG. 

Berliner Commerzbank AG, 

Berliner Handels- und 
Frankfurter Bank, 
Commerzbank AG, 

Deutsche Bank AG, 


Deutsche Bank Berlin AG, 
Deutsche Länderbank AG, 
Conrad Hinrtch Donner, 
Dresdner Bank AG, 
Effectenbank - Warburg AG. 
Handelsbank in Lübeck AG, 
Meta 11 bank GmbH, 

B. Metzler seeL Sohn & Co., 

J.H. Stein, 

M. M. Warburg-Brinckmann, 
Wirte & Co, 
Westfalenbank AG. 


Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben ln Höhe von Vie der Dividende verbunden. Dieses 
Steuerguthaben sowie die Kapitalertragsteuer werden vom Finanzamt auf die Bnk omme n- 
steuer oder Körperschaftsteuer des inländischen Aktionärs angerechnet bzw. erstattet 

Der Abzug der Kapitalertragsteuer entfällt bei den inländischen Aktionären, die Ihrer Depot- 
bank eine von ihrem Wohnsitzfinanzamt ausgesteifte .Nicht-Veranlagungsbescheinigung“ 
eingereicht haben. In diesem Fall wird auch das Steuerguthaben von der Depotbank 
vergütet Hamburg, im April 1985 

Der Vorstand 


ßanctow ■ Luckey • Me/ncke 
v.Pannwitz • Wäsch eck - Kirchfeld - v. Trotha 


VEREINS-UND WESTBANK 


I 


^^Aktiengesellschaft • Frankfurt am Main 


Ortwfn Buchbender/ 
Reinhard HauschikJ 


x> 



Geheimsender gegen 

Frankreich 

Das Täuschungsmanöver 
.Operation Radio HumanHa- 
1940 

1985. 260 S. 16 x 24 cm. Mit 
18 s/w und 7 Farbbildern auf. 
Tafeln sowie 5 Karten, Doku- 
mentwiedergaben und Grapht- 
ken im Text 2 doppelseitige : 
Zeichnungen- auf den Vorsät- 
zen. Efaiinleinen, DM 39.80 


QERDNIS^ÖLD 



Gerd Niepold 

Mittlere Ostfront - 
Juni '1944 



• _ • • . * _ ■ -jt 


Darsteilung — Beurteilung — 
Lehren 

Nach deutschen und sowjeti- 
schen OueRen 

1985. 276 S., 16 x 24 cm. Mit ■ 
18 Karten im Text und 2 Kar- 
ten auf den Vorsätzen: Efelln- 
tetnen, DM 39,80 




B. S. Mittler & Srtm Postfach 2352 : 49 Herford 



N. V. GEMEENSCH APPEUJK BEZIT VAN AANDEELEN 
PHILIPS* GLOEILAMPENFABRIEKEN 
HacHiov— /Nledf tao de 


In der orden ttictien Hmiiy «f|fn'mliin|f unserer Ge- 
senscbaft vom 23. AprüU85 lat die Dividende für das 


.Wirts & Co, 


1«M Mrf hfl O In Hi- j» Btommnkae 
von hfl 10,- festgesetzt worden. Da von dieser Divi- 
dende bereits hflO/JO Je Stammaktie ab 3. Jamur 1985 


als Interlmsdivfelende pmMt worden sind, bebiit 
die BtthIufHMde«fe für du Geschftftsjaiw UM 
hfl MBl 


Jr. a. K. 

nMjer. E«KSt * Ce, Huhne«, 


Die obengenannte Schlufldividende ist otaflSHcfa 25% 
Dlvideodensteuer ab 8. Kal 1B85 gegen Einlieferung 
der DM to fc M c ha ia t Nr. 139 zahlbar. 


Die Auszahlung geschieht ln der Bundesrepublik 
Deutschland und in Berlin (West) bei folgenden Ban- 
ken: 


Dresdner Bank AQ, Hambu r g . Düsseldorf. Krank- 
tet a. M, KMn. Mü n c h e n. D aa ibrO e fcen , 

Bank (Br Handel and Industrie AG, Bedhw 
Berliner Omnmeretanfc AG, Berte. 

Berttner Handels- und Frankfurter B a nk . Frank- 
furt a. ■, BerUn, 

Commenbank AG, Hamborg, MmeMarf, Fnwkc- 
rart a. H, KUn. MBnefaen. 

Pw rt a ehe Baak AG, Hamborg. D üsseldorf . Frank- 
furt a. BL, Kflln, Machen, 

Deutsche Bank BerUn AG. Berlin. 

Trtnkaus A BmUmrtt. DflsaeUorf 


Die Anszahhuig erfolgt in Deutscher Mark, umgfc- 
tochnet zum Jeweiligen Tkgea-GeJdknrs, sofern nicht 

iw f ^rliUn 

gewünscht wird. 

Von der niedeiUadischen Dhrideadenstener von 35% 
wird auf Grund des deutseb-ntederfBodlschen Dop- 

p*IW,«wnnp«hh<ii»mM» an atwuMMg 
Fünftel vergütet, s of ern ein vom Wohnsitz- Finanz- 
amt bestätigter Antrag auf dem dafür vorgevchriebe- 
nen Formular JX 1 D* vorgeiegt wird, der über die 
Zentralahlsteue an die Geoetiscfaaft geleitet wird. 
Formulare V bei ^ o bengMHOHtei i Buh 
toen erhältlich. 


Für die Anrechnung von drei Fünfteinder niederaB- 
dtehen Di v id en d en s t e u e r auf die deutschen Steuern 
vom «ntmniiiwi gQt der Art- 13 tat Verbindung mit 
Art. 20 Aba. n des dentacb-niedeciandiacben Doppd- 
besteueiungsahkonunens (vgL BGBL 1880 Q & 1781). 


Hadhoven, den 25. April 1985 


Ulan zum 51. Dezombur 1984 


Anlage veiuiftgea 
Finanzanlagen . 


PASSIVA 

H p„ il n ]»H«l 

KmxMstlte VszMndlkAkeltea . 


Cml sufTms Hsw 
Forderungen 


Gewinn- und Verinstrodimmg für 19M 


Belagewbm. 


Da der Wert der Aktien der N. V. Gemeenachappcftjk Bezh van Aaadeelen Philip* - GloeBainpenfahriekea 
durch das Eigenkapital der N. V. FhIMp»* Gtoeflampenfabrteken und durch das Elgenkapital des United States 
Philips Trust, ln welchem die Aktionäre der obengenannten Gesellschaften Begünstigte sind, bedingt wird. 
Ist et für die Aktionäre wichtig, einen Ei n blick ln den Gesamtwert ihrer Interessen zu bekommen. MH 
Genehmigung der Organe des Trusts werden daher jährlich eine konsolidierte Vermögens- und Kapitalüber- 
sicht und eine konsolidierte Ergebnisübersicht der N. V. Philips 1 Gloeüampenlabrieken mit ihren Beteiligun- 
gen sowie des Trusts veröffentlicht. Von den im Geschäftsbericht 1984 enthaltenen konsolidiertes Übersich- 
ten werden nachstehend die Gewinn- und VeriustrechnnngderTtoUipo-GrappetQr um sowie die Bilanz der 
Philips-Gruppe zum 3L Dezember 1984 ab gedruckt. Der Gcscta&ftabericht 1984 ist bei den in Deutschland als 
Zahlstellen für die Sta mm aktien der N. V. Ge rn e e nsc happcljfli BezltvanAaadeeleBmiips'Glocnainpeofa- 

brieken tätigen Banken erhUthch. 


Heue US-Comorations 
am kaufen 


4 bis 6 Wochen 
sofortige Oberm 


oder sofortige Übernahme. 

TnMo« 

Frankfurt: 6 »/ » SS *6 

MOnchM: 019/59 11 S5 
Berlin: 050 / 8029071 


Team übernimmt für Sie 
Musterschau 

Lager u. Auslieferung, techn. Kun- 
dendienst k»"" übernommen wer- 
den. Neue beheizte Stahlhalle, 230 
m\ ebenerdig, mit allen Anschlüssen 
sowie Bü r o p ers o nal steht zur Verfü- 
gunz. 

Kontaktaufnahme unten 
Telefon 0 21 95/ 29 12 




Dynamisches Zng.-Bt)ro für 

trutechnlk mit langjährige. 

fahrtmg in Planung von Indu- 
strie, Verwaltung und Wob 
nungs bauten, fibernimmt die 
Vertretung von Elektroartikeln 
für den GroSraum Düsseldorf. 
Angeb. u. X 1460 an WELT- Ver- 
lag. Postfach 10 08 $4, 4300 Essen. 


Bilanz der Philips-Grappa 
zum 51. Dezember 1784 


Gewinn- end Ve riuiti e ch m m g der 
Pfciilps-Gnrppe fBr 1984 


ln Mio ln Mio 
hfl hfl 

AKTIVA 

Anlagevermögen 

Immaterielle Anlagewerte - 

Sachanlagen 18070 

Beteiligungen 2 IBS 

Sonstige Fmanranlngea . . . 1732 

22571 

pnü aafrerau ftge a 

Vorriltc 15 547 

Forderungen 14 835 

Wertpaniert! 222 

Flüssige Büttel 1370 

tun 

Summe M5» 


Kleine Exportfirma 

zu übernehmen gesucht, mögL 
nordd. Raum. 

Angebote unter Y 1505 an WELT- 
Verlag. PL 10 08 64. 4300 Essen. | 



In den USA werden Kauf- und Verkaufsöpnonen aufdie wichngsien 
Weltwährungen gehandelL V • 

Damit können im Ausland engagierte Unternehmen, aber auch private 
Anleger z.B. ihr DM/Dollar Risiko absichem, ohne dabei völlig auf... ,. 
eventuelle Wechselkursgewinne verzichten zu müssen. . 
Währungsoptionen bieten darüber hinaus noch viele andere Verwendungs- 
möglichkeiten. 

Ein Merrill Lynch Berater kann Ihnen helfen, diese Optionen für Ihre 
individuellen Zwecke richtig einzusetzen. Verschaffen Sie sich einen ersteh 
Überblick über dieses wichtige Währungs-Instrumenr mit unserer deutsch- 
sprachigen Broschüre. 





Menill Lynch 


Mehr als nur eine Investmentbank auf dem US-Kapitalmarkt. 


Wenden Sie sich für weitere Informationen an das nachstgelegene Büro des deutschen Repräsentanten Merrill Lynch AG: 


4000 Düsseldorf ■ Karl-Amold-Platz 2 -Tel. 0211/45810 
6000 Frankfurt/Main ■ Ulmenstraße 30 -Tel. 069/71530 
2000 Hamburg 1 ■ Paulstraße 3 -Tel. 040/321491 
8000 München 2 • Promenadeplatz 12 «Tel. 089/230360 
7000 Stuttgart I ■ Kronprinzstraße 14 -Tel. 0711/22200 


Erbitte Informationen über Währung* Optionen 


Telefon 


Vertriebskosten 




Qn&tiMzckB an Madeitafera 1 

Drecken Sie nicht 
länger rum! 


Hcraugrt>rr. 

Amcl SpTt nz er. MUhf» WzlOent 
BerUn 


CMrcdtkmn WOftted Ham-Eichm- 
rsd*. IJr nw trn Kitnp 


DIE# WELT 


ScOv. CbtfrtdiMniN: JVier CUile«. ilu. 
SraO Scbea Dr. GOWb Zefem 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FGR DEUTSCHLAND 


MniatnbODneaKn-. tad Zunelhuuc dunh 

s^OeOtScb 7 . XchnemtReaer. Aadand». 

DU 35,- cimchUcüUch Porto. 
* 4ez Uinpactabonoencau wirr) 
016 Abemnewciiw. 
Cr&üorm Und km vDrau uhifaar. ■ 


Sonstige betrlebBcbe 

BttrMnrttMs 


FtuuBleQe AafVreartaiai a. Brtrtfe . 


Fragen Sie an, was bei une ihre Drucksa- 
chen kosten immlera und groBe Auflagen) 
Sie warden Raunen 1 
I * 8 Oraekienrice 
Foattach 208. 8340 PfBRkkehen 
Tot 08581 8007-8 


Bender der Cheftvdakilwi: Hvloz Barth 
HubV|-Aiiq>br Dlrlbnt Com, Kinn 


PASSIVA 
Gruppe nkapttal 

Eigenkapital 

Anieüc m Fremdbeziiz. — 


GcwfouvorSteuen ... 
Steuern vom Gewinn. 


. 16W4 

. .zm. 


Laagfr.Rückztelltmcrm. 

Xurzfr. BSekztelkuigEn. 

iHtSfär. VcfWndllahfcelte» . . . . 
Sanft. Tatb riUt hteBn . ... 


Gewlna nrt Stenern 

Anteil am Netioergetals 
nlcbUcoosotidlerter 
BeteOigungzgeaeQKhaften. . 


Zur Verstärkung des Verkaufs 
suche ich für eine größere Unler- 
nfehmensgruppe 


Bram (UeUv.) 

Cieb , vom KbW KJm JOrtn Tri lache. 
rnedr. V Hontnz. Krtn* HTiigr LOhfcr. 
Jcm-Mmtio UtddckB. Boas: Kom Kahv 
belsi. Hamburg 

Vcraatvottlkh für Seile I. poHtiacte Nach- 
rkchlen.' Gerat* Factua Klaus-J. Sebvcba 
ituüvX l Ow alo w (deUrfUr Tuwctaj), 
DruuchUnd. Kcitwn Xach. RUDpef v. Woi- 
I— AqUAeUJiimna aU a — I vPotlUh Man- 


Diplomatiacbcr Kormpondem. Berat Con- 

red 


» M w p wdt M lllr TechaokMle: Adalbert 
Barwslf 


ZramtredakUmL H00 Bunn 2. Godcibrrerr 
ABrr-H. 

Tel SC 3) 30 41. Trio« B B 714 
rcraJwplcnrr nc 3r 37 M as 


Vertriebsgruppei 


frrd Seubq; Aiiihwl. Attzeb Lkmlmld. Mar- 
i« WetdraMUer IUeOw.1; Sette 3: Burkhard 


Gtvpamrim 

Anteile Dritter am Gewinn 


aus dem Anlagesektor. Das An-j 
gebot gebt über solide Batrtrtt-j 
gennodelle bis zur Finanz- und! 


BetagdriBB. 


PHILIPS 


germoaelle bis zur Finanz- und 
Vermögensberatung, unterstützt 
durch erstklassige EDV-Pro- 
gramme. Kundentermine und in- 
teressante Provisionen. Bitte 
nehmen Sie Kontakt mit mir aul 


W. Barg, Giafenbergar ARM 99 

4000 Düsseldorf 1 


la WetdraMUer ineßv.i; Sette 3\ Burkhard 
MttOn. He. Manfred KmoU (MrU* >: Mcf- 
Zboo von UoewenRern, tiundev 
webr BBdlter ModMc CWearopa Dr. Cwl 
Cnnaf SlrMu« ZettnäcUridr: Waltar Gdr- 
Ut£ weruemfr Omt Mcpumm Dr. Lot 
FUtbcr mcBv.i; IndMCHpettuic Hraa bmi- 
— o«M «d iMk' Oau Derun*or 
FewSetoo: Pr. Peter Dttunar, Reinhard 
Bentb IritDv lj GeOUge Wett/WELT de« Bo* 
du AZfted Starkmaan. Mer BfibMa 
UteBv.fc retwhett. Dr RatacrrMdra:Wl»- 
Maehafi imdfednlk. Dr. DleterVfakrrhacfc: 
Sport: Frank QBedwaa Au» »B cr W ett Rmil 
Tnkr; Bdae-WELTuad Auto-WCLT- HMbc 
Homsaan. Btfftt C wei — ScM— a 


DmitacfclaBd-KoRWofKlcntes Berllo. 
Hana- Rüdiger Kanu, rrtedefnawi Dtede- 
ridw, RfeHM Geilet Mor Veerfc Düael. 
darf. Dr Wtlai Hrrlyn, Joachim Cetdlntr. 
Harald Pomy: Frankfurt Dr DankwanGo- 
raUKb (zufleirt IC or ra a pondem IDr StMte- 
ban/AraMtekuirt. laxe Adham, Joachim 
Weber. Hamburg Herben ScMtttc. Jan 
Brech, Klare Wanwehe MA: Hannover Do- 
mUk ScMnldl, München Peter Sdnb, 
Dankwird SelU, Stuttgart : Xinj-Hu Kuo, 
Werner N eh x e l 


IOW Berta IL rtoehacraOe SO RcdOhUMC 
Tel. (030) 3 W «. Telex 1 84 MD. Annimik 
TBL 10 30) 2S PI 2» 31 1», Tele* I 84 SSS 


NtcMt^tafa-mz ohne VerscfauMesi de* 

ÄÄÄ-SS 


aHPJbml Kirr* AiUrr-Wübrbn^lraS. t. 
Tal ISUI M.L Teleh RedakUha und Ver- 


u*jb 2 E700:o. ADartcrn. Tel rotOi 
347 Q M. Telex 2 «OOl VTt 


5»-^ U **‘ ** 


Cbelfcorreapoadvot 

Nrandsr 


MDO Shcb 18. Ua TeeJbruch HKL Tel 
Ttl ID * 5< > 

Ffernluitderer lOttHliraindfBy 


Oiefrasedar Kom Stein dugletch Korre- 
MnMest für Ruropa). Witter K Hoeb 


mdhr. für Rriae-WELTV. WEL-T-Report: 
Heim BJuy Ldbfce: wtLT-Seport Inland 
Hctu-RudoU Sehelkz luatt»): VBLT-Rc- 
pon Amdasd: Haa>-H(tban HobMoer. tic- 
aertrudk: HenkOhocoarrcMvan^mto- 
XP Urhen. Pokm enU ÜOn: RcmMn d Berger: 
Grafit Werner Sduntdl 
Veiteie lebende Redakteure: Dr. Hanta 
Cie*», Wencr KahL LoUar Schmidt - 
MDbüaeb 


Garantieanmietung 


Seit Jahren tetr euen wir erfolgrach mehr als 4000 immobüienobjek- 
te. Als finanzkräftiges und leistungsorientiertes Unternehmen sind 
wir für Sie und ihre Kunden der nchtige Partner für die Qbjekttoe- 


I* * * Sofort - ECfBB bar * *★ 

FORDERUNGSANKAUF 

(tituliert - mindestens 50 Stück) 
Inkassobüro Dr. Stapf. 5300 Bonn 
Adenauerellee «. TeL 02 28 / 2 68 04 75 


SOUTH AFRKA. Vielseitiger Kfm.. 44 J.. 
Sein 8/85 nach SA and ist dort gern für 
Sie tfitic. An«, a. W 1459 an WH.T- 
Veriat Postfach 10 08 04. 4300 Essen. 


AudandsbQroa, MikI WUbrIm Hader. 
London: Rater Gatennam WUbrlm Fur- 
ien Joft a np oa h w iF Km Ua Conaani,- K w 
kau: Rooe- Marte BorazUer. Partr Aufuit 
Craf Kazeneck. Joachim schaufufl. Kom 
nwdflch Mrtehmrr, Waxhlnaum' rrtti 
Wbth. Hör»*- Ale »ander Slrbrrt 


Aaratea:T«LH»llH«O0P9 

TdnOnoM 


drr Frankfurter Wrnnsidcrbdr^^ 
S ^ “^» ü -i te aehan Bürae au HjuütoveT 

ssssias 


4W0 ODraeldorl Crar-Adotf-Plau II. Te-1 




wt*.T crxbfim m>~i_ : 

SSsaar® 


© treuung igewertiliche Anmietung mit Mietgarantie. 
Miet- eder Poolverwaltungi Sorechen Sie uns an* 

IMMOBILIEN MANAGEMENT GMBH J®?- 2? S? 

Adenauerallee 48 5500 sonn 1 2 69 Qa 51 


Non. «md Mokier mxJ SacbversttoÜ- 
ger für Orient: eppkhe u er aflt t d l Tep- 
piche aus aller Weh von namhaften 
Importeuren gegen eine VennltUer- 
pcovtsfon von 1QV Anfragen bitte un- 
ter R oiaad Rudolf, sortiere Betmr 
Heide 9 . 56W W^OTUl. Tel OZ§ 2 / 


Frei« HanctolBVortretar 

übernimmt noch Vertretungen 
technischer Produkte im PL2- 
Geb. 27/28/29. 

Angebote erbeten unter X 2504 
an WELT- Verlag. Postfach 

10 08 94. 4300 Essen. 


mondaktkm. BeiUm 
ScUnOrtMiott Annlfl ntck 
Boftaer K w i ^pohrV ra^BrtakUoK The- 
ma L Kiollwr (Ldratl, Hrm Ht«k 
(clcßv L COnlhrr f. SUtei G Key- 
deck. Peter Jcntoch. B*H XtiL H»»-Jar*eii 
Säahake. Dr. Eherted Muehke, Wor TO- 
Um GloeU Beinen 


Aualandf-Kcrrapondcnten WtLT/SAD: 
Alben. £ A. Anlonkroft Belrul. Pater Jt 
Ranke; Brftaeek Coy Ormf v. Brackdorff- 
AUefeldb Joninlm: Ephraim Latav; 
Londna ChfMlao Ferher. daui Cnauoar, 
Siegfried Hehn. Peter HchaUd. Joachim 
Zwüdnch: Um An*rlcr Hrbiwt Von 
Karl- H rin KukowaJa. Uadrid: RoB GMte 
Matkad; Dr. Oinihar Depaa, Dr. Mwdka 
ran ZUxTwia-Laamoa, UUml ■ Pta t. Dr. 
Güster Frtedllndor Nnc York. AUrcd von 
Knonuticm Emn Haufarock. Hana-Jor- 
Kan Stück. Werner Tbomat. WoUaana WUL 
Perl*- Heina VtUaopbergrt. C&ntfaoro 
Kniller, Joachim LetbeL Toakr Dr. Fred 
de U TVobe. Edwin KaraiktL Waahluion 
miriek Vttuiz 


TOPran«3njj|«i,), We^cndMraüc a Tri 
»•lin ILTUaal IS4U 
Fernkopierer rü SB» TJ ?o ir 
AoMtoo Tel <0d»?790t|-u 
TCJ«4 »JZJ 


7008 Stffltfart. 20a. Tri 

(OfinauXDiuram 
/inertem Tel i<n IU7MM7: 


sow Musch« 40. SebetUnettrafieH-ta TV* 
lOMissmöLTciezsaKa ' ' 

Anraten. TA 10 SB. K » ta a . » 
T*le*S33838 


Xachrichuxtechniij; Harry . 
Hcraseihme Werner 
Aeac, Cea HaoaShrhl • - 

Vertret. Gerd Dieter Laite 
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WELT-Korrespondenten berichten von der Hannover-Messe 

Türkei - Kassen - Postbearbeitungsmaschinen - Großforschungseinrichtungen - Kabelmetal Electro - 3M - Thyssen Henschel 


A Su n?I hagelte es noch einmal 

rv Superlative. Die größte Industnemesse der Welt, die in 


ÄtS! ÄÄMSÄ 




^bachtet verstärkt einen Trend zu 
“H InI a n d i der mögliche Exportrück- 
gan£ durfte daiurch kompensiert werden. Voll im Konjunk- 
Uirwrnd befindet sich nach wie vor die Meß- und Automati- 
MCTmgstechmk; auch der Maschinenbau hat langst An- 
schluß an frühere gute Jahre gefunden. Mit zwei neuen 
^chmes^n, „Industrie-Automation“ und „Neue Werkstof- 
fe will die Hannover-Messe 1986 ihre Stellung in diesen 
Bereichen stärken. (dos.) 


Trend zu 
Systemlösungen 


Glasfaser 
wird forciert 


^/"or allem im Bereich der Büro- 


komraunikation läßt sich ein im- 
mer stärkerer Trend hin zu Systemlö- 
sungen erkennen. Otto Walter Uhl, 
bei der 3M Deutschland GmbH zu- 
ständig für den Bereich Büro-Infor- 
mationssysteme, wies auf der Hanno- 
ver-Messe darauf hin, daß Einzelpro- 
dukte kaum noch gefragt sind. Davon 
betroffen seien alb» Bürobereiche. 
Seit einig»' Zeit beobachte 3M die 
weitergehende Entwicklung weg 
vom „Insel-System“ mit der Schreib- 
maschine als Zentrum; bevorzugt 
werde die Vernetzung etwa von Ver- 
waltungsgebäuden. 


Auch dabei wird es nach den Wor- 
ten Uhls nicht bleiben- Bereits heute 
lasse sich absehen, daß die weitflächi- 
gere Vernetzung (etwa der Anschluß 
einzelner Produktionsbetriebe und 
der Auslieferung) das nächste Ziel 
bildet 3M habe zum Beispiel das Ver- 
waltungsgebäude von BMW in MÜH- 
eben mit einem solchen Breitband- 
netz ausgerüstet 


Wesentlicher Bestandteil dieser 
Technik sei die Entwicklung eines 
Modems, das kompatibel auch für 
den Einbau in andere Systeme ist 
Das Interesse im Markt sei beacht- 
lich. Nachdrücklich sprach sich Uhl 
für das neue Konzept der Messe-AG 
aus, das die Verselbständigung des 
(febtt-Bereichs vorsieht (dos.) 


Der umworbene Handel 


und 40 verschiedene Untemeh- 


-men bieten auf der Hannover- 
Messe Registrierkassen an, ange&o- 
gen von der Meinem elektronischen 
St an d-alone- Kasse bis bin zu lei- 
stungsfähigen Datenkassen, die als 
Terminals im Netzverbund von Wa- 
renwirtschaftssystemen einzusetzen 
sind. Fast zwei Drittel der Anbieter 
sind japanische Unternehmen, aber 
auch manches Modell der europäi- 
schen |»v i der amoriVfln jy foofl An. 
bieter ^ Bai | pV*me nten aus 
dem Fernen Osten bestückt Echte 
C h an cen auf «fern hrfM'migrhp^ Markt 
können sich dabei vor allem die An- 
bieter ausrechnen, die neben lei- 
stungsfähiger Hardware auch spezifi- 
sche Systemsoftware anzubieten ha- 
ben. 


D ie mehrheitlich zur französi- 
sd 


se h e n Cable de Lyon gehörende 
Kab elmetal Electro GmbH, Hanno- 
ver, wird sich nach den guten Erfah- 
rungen auf der Hannover-Messe ver- 
stärkt in den Bereichen Video-Konfe- 
renz und Büdfemsprechen engagie- 
ren. Das Unternehmen ist nach den 
Worten von Geschäftsführer Erhard 
Falk als erster privater Teilnehmer in 
Niedersachsen für den Video-Konfe- 
renzdienst an die Breitbandvermitt- 
lungsanlage in Hannover angeschlos- 
sen worden. Die Technik sei auf be- 
trächtliches Interesse gestoßen. Falk 
rechnet bis 1987 mit rund 100 Teilneh- 
mern in der Bundesrepublik. Künftig 
wül Kabelmetall Electro auch die be- 
nötigten Konferenzstudios anbieten. 

Die Kabelverbindungen zwischen 
den . auf der Messe gezeigten Video- 
Konferenzen bestehen aus Lichtwel- 
lenleiterkabeln, die mit Leitungsend- 
geräten für 140 Megabit pro Sekunde 
ausgerüstet sind. Das Unternehmen 
hat bereits 1984 in Berlin ehre 18 km 
lange Glasfaserstrecke mit vier Ein- 
modem-Fasem an die Bundespost 
übergeben und auch Tjwtungfigndg e- 
räte für 565 Megabit geliefert Vor 
diesem Hintergrund will TCahrimptal 
die Glasfeserproduktion und die da- 
zugehörende Technik weiter aus- 
bauen. Derzeit würden Verhandlun- 
gen über den Einstieg in ein Glasfa- 
ser-Konsortium geführt (dos.) 


Nicht zu übersehen ist dabei, daß 
die fortschreitende Konzentration im 
Handel die Nachfrage nach Systemen 
steigen läßt mit den«: den unter- 
schiedlichen Mang wi der filiahiD- 


teroehmen entsprochen weiden 
kann, die in ihrer Organisation so- 
wohl über nachbarschaftsorientierte 
Supermärkte als auch üb» großflä- 
chige SR-Warenhäuser verfügen. 

Auf diesem Markt dürften wie in 
jüngster Vergangenheit vor allem sol- 
che Unternehmen zum Zuge kom- 
men, die neben dem erforderlichen 
Know-how im EDV-Bereich und der 
genauen Kenntnis der Marktanforde- 
rungen auch eine schlagkräftige V»- 
triebs- und Kundendienst-Organisati- 
on zu bieten haben. Dazu gehören 
derzeit in erst» Linie Computerher- 
steller wie IBM und Nixdorf sowie 
die traditionellen 
wie ADS-Anker und NCR. 

Chancen dürfen sich jedoch auch 
die beiden Amerikaner DC/DTS und 
Sweda ausrechnen. DC/DTS gehört 
jetzt nach einem nicht befriedigenden 
mehrjährigen Intermezzo bei Olivetti 
zum ns. HaThipHArhprgfa»nor National 
Semicanductor. Die bisherige Lit- 


Innovationsmarkt Technik 


ie Großforschungseinrichtungen 


' in der Bundesrepublik bilden ei- 
ne wichtige Brücke zwischen d» 
HppliKchi i?fhrs/-hi mg und der indu- 
striellen Fertigung; In diesem Jahr 
«rinri ers tmals 13 Mitglied** 1 * der 
Arbeitsgemeinschaft der Großfor- 
schunmemrichtungen (AGV) auf 
rfpm Jnnova tionimari rt Forschung 
und Technologie“ vertreten. 


Sie präsentieren mit etwa 40 Expo- 
naten wichtige Ergebnisse ihrer For- 
schungstätigkeit Das diesjährige 
Schwerpunktthema „Beschleuniger - 
eine Herausforderung für Forschung 
und Industrie“ bezeichnet^ der Vor- 
sitzende d» Arbeitsgemeinschaft. 
Hnna Wnlf gang Levi, als Beispiel für 
einen ferhnnlngi gehen Bereich, in 
dem die deutsche Industrie Spitzen- 
leistungen erbringe. 


Mi t 20 000 Mitarbeitern und einem 
für das laufende Jahr veranschlagten 
Forschungspotential von 2,05 Milliar- 
den Mark stellt die AGV das größte 
geschlossene Forschungspotential in 
der Bundesrepublik dar. Etwa 60 Pro- 
zent -der j ährlichen Gesamtaufwen- 


Als groß bezeichne te d» Vorsitzen- 
de den Anteü der Forschungsergeb- 
nisse, die jährlich von der Industrie 
absorbiert würden. Die Kontakte mit 
der Arbeitsgemeinschaft der Großfor- 
schungseinrichtungen werden nach 
seinen Worten von Industrieunter- 
nehmen aller Größenordnungen 
gleiehmäBig wnhr gennmmen und er- 
strecken sich auf die Gesamtheit der 
technologischen Gebiete. 

SABINE SCHUCHABT 


ton-Tochter Sweda, dürfte in Kürze in 
den Miehrheitsbesitz des britisch- 
skandinavischen Herstellers Hugin 
übergehen. Außenseiterchancen un- 
ter den Japanern darf man vor all em 
Omron, Sharp und TEC einräumen, 
hinter denen große Elektronik-Kon- 
zerne staben. 


HEINZ HILDEBRANDT 


düngen entfallen nach Angaben von 
Levi auf die „klassischen“ Aufgaben- 
gebiete der Grundlagenforschung, 
die Energ iefor schung, die Grundla- 
genforschung mit Großgeräten und 
die Weltraumforschung. 


Transrapid-Trasse 

komplettiert 


d» Entscheidung des Bun- 


Rund 25 Prozent seien der For- 
schung im Dienste staatlicher Vorsor- 

geleigtnng en wie ‘Rais pial Hpt 

Umweltforschung und etwa 15 Pro- 
zent den neuen Technologien wie d» 
Biote chnol og ie »nd der Kommmtikar 
tionstechnik Vorbehalten. „Gerade 
rifeggw letzten Böreich sollten wir »ns 
bemühen, noch zu steigen“, sagte 
Levi. 


desforschungsministeriums, 
die Versuchsstrecke für die Magnet- 
schwebebahn „Transrapid“ im Ems- 
land durch den Bau der Südschleife 
zu komplettieren und so einen ge- 
schlossenen Rundkurs zur Verfü- 
gung zu stellen, ist das Projekt in 
seinem Stellenwert weiter gefestigt 
worden. Hans-Richard Hippenstiel 
vom Konsortialführer Thyssen Hen- 
schel geht davon aus, daß die Trasse 
(Kosten: 150 MUL DM) zum Jahres- 
wechsel 1986/87 fertiggestellt sein 
wird. 

TTi ppPn^ffol weist Haranf hin t ifaft 

für den Technik-Teil mit der „TR 07“ 
von Thyssen Henschel eine neue 
Konzeption entwickelt wird. Die ge- 
ordnete Betriebsaufnahme sei für Au- 
gust vorgesehen. Mit aussagefähigen 
Ergebnissen rechnet Hippenstiel in 
etwa drei Jahren. Hippenstiel glaubt 
nicht an eine Realisierung der 
Strekkcke Hannover-Berlin; eine 
Verbindung vom Ruhrgebiet etwa 
nach Kassel sei sehr viel praxisnäh». 

(dos) 


Alle Ziele erreicht 

T Tb» Erwarten positiv ist die Han- 
U nover-Messe für die 144 türki- 


Das Leistungsniveau der elektroni- 
schen Datenkassen ist bei nahezu ab- 
soluter Preisstabilität weiter gestie- 
gen. D» üb» Lautsprech» akustisch 
verkündete Artikelpreis mag zwar 
noch als Spielerei angesehen werden, 
nicht jedoch eine für Duty-free-Shops 
entwickelte Kaay , die Tahin nggn in 
14 Währungen registriert und die Bo- 
nität von Kreditierten durch Online- 
Rückfrage in der Zentrale der Ausge- 
ber überprüft. Die Hannover-Messe 
demonstriert auch in diesem Bereich, 
wie weit die technologische Entwick- 
lung bereits fortgeschritten ist 


sehen Aussteller, die in diesem Jahr 
die „Partnerland“-Beteiligung ver- 
körperten, verlaufen. Nach den Wor- 
ten des Ausstellungs-Koordinators, 
Ertugru önen, sind die Ziele in allen 
Bereichen erfüllt und übertroffen 
worden. Vorrangig ging es der Türkei 
darum, die industrielle Leistungsfä- 
higkeit unter Beweis zu stellen, das 
Interesse ausländischer Investoren 
zu wecken und die Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zu fördern. 


Nach einer ersten Umfrage wurden 
während der achttägigen Messe Auf- 
träge mit einem Gesamtvolumen von 
üb» 50 M3L DM erteilt Schwer- 
punktbereiche waren dabei aller- 
dings Produkte, die nur bedingt zum 
Angebot der Industrieschau gehören, 
nämlich Keramikerzeugnisse und 
Glaswaren. Ah» auch Installations- 
material, Rohstoffe und Zulieferer- 


produkte für die Automobilindustrie 
seien geordert worden. 

Von konkreten Angeboten für Ko- 
operationen oder Jointventures beri- 
chteten 26 türirische Aussteller. Zahl- 
reiche Kontakte mit Interessenten 
aus den EG- Landern, dem Mittleren 
Osten und Skandinavien ließen auf 
ein gutes Nach-Messe-Geschäft hof- 
fen. Die Zufriedenheit d» beteiligten 
Firmen schlage sich in der Zusiche- 
rung nieder, auch 1986 nach Hanno- 
ver zu kommen. Fast achtzig Prozent 
d» befragten Aussteller hätten diese 
Absicht, erklärte Önen, obwohl staat- 
liche Mittel für diesen Zweck dann 
nicht mehr zur Verfügung gestellt 
werden. 

Im kommenden Jahr wird die Part- 
nerland-Idee trotz der neuen Messe- 
Konzeption fortgesetzt Mit Bulgarien 
wird im April 1986 zum erstenmal ein 
Ostblockland seine Visitenkarte in 
Hannover abgeben. 

DOMINIK SCHMIDT 


Noch großes Potential 


"p^twa die Hälfte des Portoaufkom- 


rmens der Deutschen. Bundespost 
wird üb» Frankiermaschinen erzielt, 
ein seit Jahren nahezu konstanter An- 
teil. Bei einem geschätzten Marktpo- 
tential von rund 400 000 Geräten zur 
rationellen Postbearbeitung sind der- 
zeit »st 228 000 eingesetzt» von denen 
mehr als 100 000 veraltet und abge- 
schrieben sind. Auf diesen Fakten be- 
ruht der Optimismus, mit dem die 
Hersteller dies» Geräte ihre zukünf- 
tigen Marktchancen beurteilen. 

Nach ihrer Meinung wird zumin- 
dest mittelfristig d» private Postver- 
kehr und auch der zwischen Wirt- 
schaft und Privaten in der bisher übli- 
chen Weise abgewickelt werden. Bei 
der Technologie der Postbearbei- 
tungsmaschinen spielen allerdings 
elektronische Bauelemente eine im- 
mer stärkere Rolle. Die auf dies» Ba- 
sis arbeitenden Geräte werden in ab- 
sehbar» Zeit die bisher noch weitge- 
hend eingesetzten mechanischen Ge- 
räte ablösen. 

Marktführer sind in der Bundesre- 
publik die beiden zur DeTeWe-Grup- 
pe gehörenden Anbieter Frankotyp 


GmbH, Berlin, und Postalia GmbH, 
Offenbach, deren gemeinsamer 
Marktanteil nach eigenen Angaben 
bei mehr als 70 Prozent liegt Ihr Ge- 
samtumsatz überstieg 1984 nach ei- 
nem Plus von 6 Prozent erstmalig die 
100-Millionen-DM-Marke. Erheblich 
verbesserte rieh dabei d» Exportum- 
satz, d» bereits 40 Prozent zu den 
Erlösen beisteuerte. 


Der Umsatz auf dem amerikani- 
schen Markt verdoppelte rieh sogar. 
Hier haben sich die deutschen Anbie- 
ter inzwischen eine interessante 
Marktnische sichern können, wäh- 
rend sie auf dem japanischen Markt 
sogar eine führende Position einneh- 
men. 


Von d» Einführung neuer kleiner 
elektronischer Frankiermaschinen, 
die in Hannover erstmalig vorgestellt 
wurden, verspricht man sich weitere 
Impulse, nachdem im ersten Quartal 
1985 bereits ein Umsatzplus von 15 
Prozent erzielt wurde. Auch die di- 
rekten Messeabschlüsse liegen erheb- 
lich üb» den Voijahreswerten. 


HEINZ HILDEBRANDT 
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anderen stehen statt 8 nur 
6 Clipper Class Sessel in je- 
der Reihe. Was der indivi- 
duellen Bewegungsfreiheit 
aller Clipper Class Passa- 
giere zugute kommt. Bu- 
chungen bei Pan Am. Oder 
Ihrem Pan Am - Vertrags - 
reisebüro. 


Die neue Pan Am 
Clipper Class/ 
Businessmann Ist. 


Wie man sitzt, so fliegt 
man. Von daher wäre es 
eine Untertreibung par ex- 
cellence, die neuen Clipper 
Class Sessel schlicht als 
Sitze zu bezeichnen. Denn 
zum einen sind sie so 
außergewöhnlich bequem, 
daß Sie leicht einmal ein 
Nickexchen machen wer- 
den, wo Sie doch eigentlich 
noch einen Blick in die Ak- 
ten werfen wollten. Zum 


Fan Am. Erleben, was 
Erfahrung heißt. 
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Der Dollar verunsicherte 

Domier-Beteiligung ließ Daimler-Kurs steigen 


DW. - Die wegen des scharfen Doltaranstiegs e* 

erwartete Nachfrage nach exportiirteiwiveB Ak- bei Daimler, wo die Ubernan 
tien blieb an der Mhtwochbone noch aas. Die 


ab Folge der DoHarbefectigung leicht nach- 
gebenden ttentenkurse schlugen »ich bei den 
Bankaktien teilweise In gesunkenen Notienn- 


Ibemedune von m Prozent 

des Doraierfc q pfto fr Sr Phantasie sorate. In 
Bdrsenkreisen bt man der Meinung, da« Daim- 
ler aBmSükh ab Kochtecteotogleuntwneh- 
men eingestuft werden muft. 


Von den Autowerten zogen auch 
Porsche deutlich an. Hier scheint 
der gestiegene Dollar gewirkt zu 
haben. BMW und VW traten dage- 
gen auf der Stelle. Vermutungen, 
wonach der Rückgang der Pkw- 
Neuzulassungen nicht allein auf 
die Umweltdebatte zurückzufüh- 
ren sein soll, sondern auch mit sin- 
kenden Konsummöglichkeiten 
breiter Bevölkerungskreise zu tun 
hat, scheinen die Zurückhaltung 
gegenüber diesen Papieren her- 
vorgerufen zu haben. Bei den 
Banken fiel die anhaltende Nach- 
frage nach Papieren der Dresdner 
Bank auf, die jedoch auch auf der 
bisherigen Kursbasis befriedigt 
werden konnte. Izn Chemiebereich 
blieben die Dividendenanhebunr 
gen bei BASF und Hoechst ohne 
Auswirkungen auf die Kurserho- 
lung. Bei Beiersdorf wurden die 
Käufe zu Kursen fortgesetzt, die 
unter denen des Vortages 


lagen. Hier scheint Ausla nrisinter- 
esse vorzuliegen. Zu einem neuen 
Höchstkurs kamen Harpener. 
Frankfurt: AEG gaben um 0,80 DM 
nach Bayer verminderten sich um 
0.20 DM und BMW sanken um 3 
DM.BASF konnten sich um 0.20 
DM verbessern. Daimler zogen um 
15 DM an und Hoechst stiegen um 
qm) pM an. 

Düsseldorf: Audi N$U und Dt 
Atlanten verminderten räch je um 
5 DM und Zanders gaben um 2 DM 
nach. Ravensberger Spinne zogen 
um 10 DM an und Scheidemandel 
befestigten sich um 2 DM. 

Hamburg: Um je 3 DM zurück- 
genommen wurden Beiersdorf so- 
wie Markt- und Kühlhallen. Ge- 
winne erzielten Triton mit plus 


3,50 DM und Hapag Lloyd mit plus 
i DM. HEW lagen bei minus 0,10 


2^0 

DM kauf verändert. 

Berlin: Berliner Elektro wurden 
um 5,30 DM. Detewe um 5 DM und 


DUB-Schultheiss um 2 DM her- 
aufgesetzt Berthold schwächten 
sich um 29,50 DM und Dt. Hypo- 
bank Hirtin um 12^0 DMab. Her- 
litz St lagen um 2 DM und Bekula 
um 1,30 DM leichter. 

Aigner verminderten 
«»1 um 2 DM, Audi AG büßten 4 
DM ein und Deckel AG fielen um 
0,80 DU. AKS befestigten sich um 
0,50 DM, HeiÜtt stiegen um 4 DM 
und NAK. Stoffe um 1 DM an. 

Stuttgart: Daimler setzten ihre 
Aufwärtsbewegung um 14£0 DM 
fort, Mercedes stiegen um 12 DM 
und Prosche verteuerten sich um 
40 DMJtesculaß stockten um 12£0 
DM auf und Kolbenschmidt legten 

1,50 DM zu. 

Nachbörse: freundlicher 
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1080 OpUooen - 02 100 (85 OSO) Aktien. 

davon 253 Verkaultuplidoea * 14 800 Aktien 


KasfopUoBCn: AEG 7-11077,4, T- 120/2.75, 10- 110 '1U4. 
BASE 7-1 70.65/28. B, 7-190,19.4. 7-189.85/ a 7-200/12A 7- 
210-7.4. 7-23) a5. 7-2301/. 7-240/1/, 10-19M38, Beyer 7- 
180740. 7-180/30. 7-200.1«, 7-EO*. 7-230H, 7-24072, 10- 
200 '29 J. Bat. Hn» 7-360/8. 10-8709/. SeteeU 1MS/W, 
BMW 7-42072/. IO-M».lO. 10-410/3. CeMBerdNC 7-1707B/, 
7-180.4. 7-lBfl/l.A 10-170-'1S. Conti 7-120/10,4, 10-130.'I7. 
10-130/3. 10- 140/ 13.5. 10-18077. Daimler 10-700/41, 10- 
760715, Dl Bobeoek Vz. 7-170/5. Detaadtt Bk. 7-460713/, 
7-490/0, 7-500*5,1. M-S10/11. Drtniner Bk. 7-186/727. 7- 
160/716/, 7-a»/«,i, 7-21U/I0-2. 7-23»«/. 7-S3A9LL 10- 
166.5/23/, Boteta 7-awi0A 7-230.12. 10-210/30. Barack 
7-1 10/S. 7-120/2/, UM 10/7 A KanUdt 10-220711/, Kaafhaf 
7-230' »0. 1 0-TSOifi/. KUekner 7-750. 7-B0/L9. 7-6571 10- 
75/5, Ladhanaa St. 7-3X!«, M t n rto 7-549/7 4«. B um»- 
ra.nn 7-160. IL 7-170/5/. 7-180/1. 10-1 60/12. RWE St 7- 
100/3/, 10-16076,7, 10-160/10,4. 10-17TW.6. SffEVfc. 10-160« 
Scberlu 10-480*15. K»U * Sah: 10-270'10. Slemeta 7- 
S80/8/. 7-560.’4i 10-540/49. T&jrwen 7-lCOiBA T-110724. 
10-65*14. Vcb» 7-2001 jL 10- >80/13/. 10- 190/3 J. 10-20072.4. 
10- lOO*’ 11,6, VW 7-200,14. 7-220JH.L 7-22073. T-2407L1. 10- 
21ft‘10. Almut 7-fl07lß5. 10-SV8.4. 10-8575, 10-607X6, 10- 
BO/B/, 10-90/4. Chfyiler 7-120/3/. EXT 7-60« General Ste- 
ton [0-240/12.4. 10-35O.U IBM 7-WW0.7. 7-410/20.7-420/12. 
7-430'«. 10-4 80/10. Nottk Hydro 7-33/5.5. 7-40/ 1J. 10-40/4. 


FMUpe 10-5515, Saar 10-60(2, 3pmy 10-17073, Xerox 7- 
150/3.4. VatMfMptkmea: AEG 7-110*2. 10-1 1017. 10- 
120/0.7. BASF 7-20072. 10-20073A 10-210.10. 10.200.3,1. 10- 
210/1(16. Bayer 7-210/2/. 10-210/4.7. 10-200.3. BXW 7- 
m-BA I044O7Z.I. Ooo uu et ib ic. 7-im'l/. lO-lTOrzS. 10- 
170/4.6. Caati 10- 140/5 A 10-UttaS. 10-140«/. Daimler 7- 
660/10. 7 -670/ ITA 10-6TO/B4. 10450«. 10-660 12. Deotacbc 
Ml 7-440/ u 7-460/4.4, 10-420/lA 10-450« Drenteer BL 
10-19QCL1. 10-200*4, 10-210/9.4. 10-200 4/. Bamraer 10- 
310/2/. 10-3 10/4, L Heecbrt 7-210(3. 10-210.4. Boocb 7- 
11073. IO-1O0C4. 10-110/5. KMckner 7-75*4/. 10-TOC.4. 
Infttanaa SL 10-IB1V&4. Hmedee 10-570.1 L4. KuBCt- 
mana 7-16071.4. 10-160/2/5. KWE Sl 10-160 3A Scberlas 
7*460/9. Kall ♦ Sab 7-2W3A Btemaa 7-520/3. 10-480* IA 
10-520/SA 10-490/4. 10-3OH5.4. 10-310*7,4. Tkymca 7- 
100/1/5. 10-6571.2. 10-10005. Teba 10-180*1 10-1M TW 
7-200/3. 10-200.1/. Cfeyrfrr 7-100/1/, T-110,'4. 10-1001 
IBM 7-960/1 H 10-36077, 10-38000. UMoq 7-22C/U. 10- 
20M5. NazA Hydra 7-4071/. Sa*y 7-56*18, 8> tt iy 10-154V1 
Cnücuer 10-300/8 

Euro-O^ldmarktsätze 

Nicdrigsi- und Höchstkone im Handel unter Ban- 
ken am 24. 4. 85; RedakÜonmcbhiB 14/0 Uhr: 

US-S DJ£ sfr 

1 Monat 8ta- 8Y5 5ta-31 3 -9V* 

3 Monate 8ta- 8K 5taS 3ta-&V3 

0 Monate SÄ- fl* 3Mfi 

12 Monate 0K- Vb 0ta-8*a 5ta-55ä 

BfitgeteUt vom Deutsche Bank Compagnie Fisan- 
dOro Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 24. April folgende GokJ- 
xaOnaenpreise genannt (ln DMh 

Geeetzücbe zafa hm^m i ttel*) 

Ankauf Verkauf 

20 US-Dollar 
10 US-Dollar (Indian)**) 

5 US-Dollar (Liberty) 

1 £ Sovereign alt 

1 £ Sovereign Elizabeth II 
20 belgische Franken 
10 Rubel Tseherwonez 

2 südafrikanische Sand 
Krüger Band, neu 
Maple Leaf 
Platin Noble Man 


Devisen und Sorten 


1410.00 
123000 

515.00 

230.00 
229/5 
17^25 
24123 
225/0 

2018.75 

1018.75 
887/0 


17B,8Q 

15144)6 

701,10 

285/0 

283/8 

23L71 

302/0 

278,73 

130L2S 

120L28 

1051/5 


Aufier Kurs gesetzte Münzen*) 

20 Goldmwk 

20 Schweiz. Franken „Vrcneli* 

20 &snz. Franken -Napdleon“ 

100 Osterr. Kronen (Ne umflgu ag) 

20 österT. Kronen (Neuprägung) 

10 Onezr. Kronen (Neuprägung) 

4 fisJejT. Dukaten (Neuprägung) 

1 osterr. Dukaten (Neuprägung) 

*) Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
••) Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


234^0 

174JS 

177^0 

940/0 

187/5 

»7/0 

437,75 

103/0 


295/6 

221,15 

230/5 

1136,01 

236/7 

128/5 

533/4 

14022 


Frankfurt. Dcvtwa 

WechiFrsakfUrt. Sortan*) 

34.4.03 

ceiri 

Brief 

Aalds.- 

JCunri) 


Vprtcvnf 

New York 1 ) 

3,1239 

303)8 

3/783 

3/4 

3,14 

London!) 

3/49 

U63 

3/00 

3.79 

3/4 

Dublin») 

3.124 

3,138 

3/70 

3.05 

3^> 

MnrtxeaP) 

U«40 

2^9720 

974?« 

2/1 

2/1 

Axmtcrd. 

88/00 

66/20 

88,155 

87/0 

wo 

Zürich 

IU/00 

130,100 

190/9 

119/0 

131,75 

BtHsnI 

4/57 

4J2T7 

4/18 

4 M 

Sfi* 

Paris 

32,710 

32/70 

33/83 

33/0 

33.75 

SP* 

27.785 

27/1» 

27,60 

27/0 

38,75 

34.645 

34.765 

34.105 

33,75 

35,50 

Stockh.-) 

34.450 

34/W 

33/C0 

33/0 

3S/8 

Mallandi) «) 

IBS 

1/60 

1/38 

1/3 

1/3 

Wien 

Madrid“» 

14/00 

1.7*8 

14/18 

LIM 

l ys 

14.13 

L75 

W 

Lissabon*') 

1.760 

1/10 

i/ra 

L43 

2X> 

Tokio 

Hetonlrf. 

t/435 

Um 

47,175 

L=0 

47/0 

L29 

«9,00 

3/0 

Buch Air. 





Rin 


— 


0/3 

0,18 

Athen-) **) 

2^6 

2/49 

- 

1/0 

2,70 

Frankl 

m 

— 

-b 

- 

- 

Syflaey*! 

2J048S 

L0375 

— 

1/1 

103 

Jähsaoabg*} 

1/995 

L5LSS 

- 

1/7 

1/2 


Devisenmärkte 

Die Widersta nd s fä higkeit des US-Dollars am Vor- 
tag, nachdem unerwartet hohen OrdörQcksaag für 
ImgioMee «RrtstfuftsgOter um 2J3 ftozentin den 
USA, «tele Ober in einen Knnaunehlag an den 
Ubcrace- Märkten bla 3,1130. Die AÜBerungoes Wen. 
Chefs Voidcer, daß cs wenig Raum fftr dm Zinssen- 
kung gBbe, hatte dabei maßgeblichen KundnfluB. 

Nach rÖgerBchcm Beginn ln Europa innwlttl)> eines 

Kanbandes von 3,0880 und 3.1050 tnch der Kurs am 

24. «. izn weiteren Verlauf bis knapp 3.14 aus. Am 
frühen Nachmittag pendelten die Notierungen um 
den omtUcben HiltcOaira von 3,1275. Gegenüber den 
übrigen amtlich notierten wfihnmgen mußte die DH 
Ubendecmid Xanvcrhiote ahmdmea . Die Auflnab- 
mcnbüdncB der Schweizer Franken mit 120,00 {Vor- 
tag 120/5) und die itatttdisdie Urs mit 1/84 ( 1/651 
US-Dollar In: Amstczdnia 3/410: Brüsel 83.11: Parle 
M6#h Mailand 2004.00-, Wien 21/650: Eürici ijsbSyTr 
Pftmd/DH 3,131; Pfund/Dollar 1/228: PfuadT JM 
3Jä6. 


Vtattaia Bawi 036 

W enpoc W c Bonfcfaifl 

!W0««9ilr, TA 

«71^0 




f. 

W/0 


bHrirfctn m 

ouo vitasSK rririnnmujf der Tannin DhaMn V 


DoÖar/DM 

Pfund/Dollar 

Pfund/DM 

FF/DH 


i Monat 
9,78/0,88 
0.48/0,46 
3/0/T,» 
22/8 


3 Monate 

2.15ÄÄS 

W3Ä 
47/31 . 




8 Urinyt« 

VEWM5 

UI2njB7 

1X2/10/ 

- SSW 


Geldmarktsätze 

UD4u5S&' 

- am 2*. t io t^^T, 


L^- C 

'Sq^s 

|a 

? !| QCh 


ISO B Prozent 1 
xetxL 
2T- Uanhardsot* 


4/8 G- 
. NftG- 
am 34.4J 4/ Pro- 


Dle Eumpftlacha WlhruagaeinbeU (ECU) am 23 
April: (n D-Mark 2^601 (Parität SAllM)- " 

in Dollar 0.147330 <12. Mttrz 197»; 1/54441 


(Zinslauf vom 16. A«-n ugs an) 


Zwi- 


AOmt&l 


-•) giwtara be g iea r t pstattcL 


Oatmaifckun am 23. 4. Uc 100 Mark Ost) - Bcrita 
Ankauf 10/0; Verkauf DU W«n ; FraSdSj^ 
Ankauf 19,50; Verkauf 22/0 DK West. 
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Donnerstag. 25. April lang x Tf 


•«^SÄS «“Mslsoh? 

nisdien 


ÄÄÄ Ctafche " 

Kurzfristige Tem,^ ln ?J Ü,tturs Prachen). 

^s® 5 S t=Är^ 

o«™ INTERNATIONAL 
Nogei^^^^^rset^r^Servlce 

.Zl^P ! Sleflbuna, Tel. 0 22 4t / 6 31 06 


' l0rtd< ^^.^ B 9 staD S ese| lscteft 
. n “^ Vertriebspartner 


& ‘*SrwwSfrÄ 1 ^^ l J^Jj2^ ri 0 zu vermarkten. Für den Verkauf 
«wn Eigentumswohnungen an Kaoitalanleaer «.Rh.« uAr 


Eigentumewohnun^n m KS^taiianieger sucherturir 
VerWebsgruppen oder Anfageberator 


■| - , _ • rr-” nifldycilcravor 

durchschnlt^^ Wifblttm Provision hierfür ist über- 

tÄ"ÄÄ £ c i 3 985 *" wa - T - 


USA 

WeZrSte^dSu??«H 0, Y? ,,,,Ö9 ® ,1 * VOrwalt,,,, S® n 

Zeit und/odera^ranf^f £ u ?*J? <ler werden wollen und zuwenig 
treueSKS^SS^^H^ 1 * 1 ^“ 1 US-AkÜvitäten zu be- 
i^curnntp^wacnen Ar exwalteii, sollten Sie mit uns unverbindlich 

Wir AbsoL Diskretion zu^cfaeA 

Wir bieten Ihnen ^ bestehende Organisation sowohl in Deutsch- 
. , land als auch ln den USA. 

.Anfragen unter V 1458 an W ELT- Verlag, Ppstl 10 08 64. 4300 *Wn 


MARKETING DIRECTORS 
_ AND SALES AGENTS 

People Interetted ta permanent sccurtty by 

SenMntSl ^S^ r statS^^r^^ n ^J nvolTCd 10 a * rlcuitural develop- 
I— — __i__ _ . “rr States and Canada. Our program is easy to seil wlth 
^^^w^Wa^rot^investors exceöparly Z» Caooe 
ame^ttwe^nmt Attracfrve lffetfane eansings avaüable. United opportnnfty 


cammOT ^SF 8U 3tB f ,eivIewl w® ^ cbodncte5 I »ra^ 

compftny orncer.^W rite* in conüdeace, lochuUnf «*grrH^»tiwfw vftae »d recent 

lWbgraph TMSEHVICE 7, eh. Matea^vtTm9 

C M t f la tn e-Geaeva, Sttzertiiwj, yho will truwnh 


Existenz der Superlative 

Geschäftsleute, ihr zweites sein. Als Vermi 


Geschäftsleute, Ihr zweites Bein. Als Vermittler vom Schreibtisch 
ata, erateten Sie neben Ihrem Verdienst bat ca. 5-8 Stunden 
wöchentlichem Zeitaufwand ein 


sechsstelliges Jahreseinkommen 

Voraussetzung: kleines Büro, Organisationstalent sowie Eigen- ; 
kapital in Höhe von 15 000,- DM + MwSt Ihr Beruf spielt keine 
Rolle, da unser Programm Sie systematisch zum Erfolg führt. 
Kurzansch reiben mit Totefonangabe unter C 1500 an WELT - 1 
Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 E^m ! 


Wir tuchen 

Vertriebsgruppe* Anlageberater 
für Erwerberatodelle Berlin-Altbau 


Attraktive Objekte, sehr gute Bausubstanz, VoUflnanzterung, 
professionelle Ab wicklun g. 

Zuschriften erbeten unter V 1502 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 4900 Essen. 


Vu der Intamuttfcm ar bmmlta. 

Wer vermarktet mit mir fTV -Tng. 40 J.) 
techn.-Wl*s7wtrtSCh. T nlnH r.nfVwiPn 
und erginzi als Tn p J Patentanw., Tech- 
nologie-, UQterDehmen9berater o. L 
dieses Vorhaben partnerschaftlich? 


Zuschr. erb. unt Z 1506 an WELT-I 
Vertag, Postfach 100064, 4300 Ereen. I 


Geschäfts!) borgobe 

ggf, tätige Beteiligung an Unter- 
nehmen^ ln Bereich Medizbotech- 
nik, Mikroelektronik und Elek- 
trotechnik geboten. Umsatz 1,6 
Min , stark ausbaufähig. Guter 
•gimdpnutanim sowie umfangrei- 
ches Know-how. Ang. u. U 1457 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 OS 64. 4300 Essen. 


Estrich-Fachfirma 

sucht Aufträge ab Subun- 
temehmer, w»nm Norddeutsch- 
hnri nnd Nordrhein-Westfaten. 
TeL 04 91/ 78 16 56 


Deutsche Generalvert r etung für 
Hygiene-, Hebe-, Transport- ü. 
Therapiesysteme sucht 


freie 

Handelsvertreter 


N i a Hil—HHa BOTi 


sacht freie Handelsvertreter auf Pro- 
vistooabaals. Ideal als Zweltvrrtre- 
tnng. 


für die Postleitzahlgebiete lu.3, 
2, 4, 5. 6, 7. 


V | Zuschr. unt. G 1401 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 04. 4300 Essen. 


Zuschriften erbeten unter W 1503 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


Die BAG Hilfe für Behinderte ist die Dachorganisation 
von 37 Behinderten-Seibsthilfeverbänden mit über 
300.000 Mitgliedern. Sie vertritt die Interessen aller 
behinderten Menschen und arbeitet seit 15 Jahren 
parteipolitisch, konfessionell und regierungspolitisch 
unabhängig. 


Unser Leitmotiv: 

Hilfe durch Selbsthilfe 


Unser Ziel: 


En gleichberechtigtes Leben 
behinderter Menschen 
in unserer Gesellschaft 


InformeSönsmaterial erhalten Sie kostenlos: 


[mr fii 


BAG Bundesaibeitsgemeinschalt 
Hitfe für Behinderte 
Kirchfeldstr. 149. 4000 Düsseldorf 
Telefon: (0211) 340085 


DIE WELT 



Kurz nach seinem 50 jährigen 
Jubiläum als Direktor legte Harry 
Oppenheimer Ende 1984 seine Position 
als Chairman von De Beers nach 27 
jähriger Amtszeit nieder. Sir Emest, sein 


Vater und Vorgänger, war 31 Jahre lang 
Mitglied des Vorstands und, abgesehen 
von 3 Jahren, Chairman. Nur wenige 
Unternehmen können solch eine 
bemerkenswerte Leistung von Vater und 
Sohn aufweisen. 

Unter der Leitung von Harry 
Oppenheimer erlebte De Beers einen 
gewaltigen Aufschwung, und dank einer 
Divteirinaerong in andere Unternehmens- 
bereiche konnte die schwerste Krise der 
letzten 50 Jahre — wie Mr. Oppenheimer 
es ausdrückte — finanziell unbeschadet 
durchgestanden werden. 


Rekorduznsatze bei 


Trotz der Rekordumsatze des 
Einzelhandels bei Diamantschmuck 
blieb die Lage auf dem Markt für 
Rohdiamanten auch 1984 recht schwierig. 
MitUS $ 1 .613 Mio lagen die Umsätze in 
der für das Diamantgeschäft maßgeb- 
lichen Währung nur um ein Prozent 
überden Vorjahresergebnissen. 

Das erste Halbjahr 1984 verlief — mit 
einer Umsatzsteigerung von 7% gegenüber 
dem Vergleichszeitraum des Vorjahres — 
recht ermutigend. Da sich die Situation in 
den Schleifzentren in der zweiten 
Jahreshälfte jedoch verschlechterte, fielen 
auch die Umsätze der CSO rapide. Dafür 
gibt es drei Hauptgründe: Erstens führte 
der anhaltende Aufwärts trend des 
amerikanischen Dollars zu einer effektiven 
Preissteigerung in anderen Teilen der 
Welt Zweitens verhielten sich die Banken 
angesichts ihrer im Diamantgeschäft 
erlittenen Verluste bei der Kreditvergabe 
sehr zurückhaltend und verstärkten 
somit den finanziellen Druck auf einige 
Schmuckhersteller und -händler. Drittens 
gab es auf dem Antwerpener Markt ein 
überhöhtes Angebot an importierten 
geschliffenen Steinen, das durch den 
kritischen Zeitpunkt und das Preisniveau 
negative Folgen für alle Schleifzentren 
hatte. 


Die CSO setzt ihre 
Stabilisierungspolitik fort 
Die CSO setzte daher ihre Stabilisier- 
ungspolitik fort und hielt größere und 
hochwertigere Rohdiamanten zurück. 

Die Lagerbestände der Untemehmens- 
gruppe stiegen dennoch effektiv nur 
geringfügig um R191 Mio an. 

Unter Berixksichtigiing der derzeitigen 
Marktverhältnisse halte ich die im letzten 
Jahr erzielten Geschäftsergebnisse für 
zufriedenstellend. Die zurechenbaren 
Gewinne, ohne Benachrichtigung zurück- 
. behaltener und außerordentlicher Erträge 
verbundener Unternehmen, stiegen um 
8% auf R3 32, 5 Mio, oder 92,4 Cents pro 
Aktie. Bei Einbeziehung unseres Anteils 
an den zurückbehaltenen Gewinnen bei 
Beteiligungen erhöhten sich die Erträge 
um 28% auf R677.7 Mio oder 188,4 
Cents pro Aktie. Unser Anteil an den 
außerordentlichen Erträgen verbundener 
Unternehmen betrug R36,2 Mio zu R5,7 
Mio im Vorjahr. Auf die Stammaktien 
entfiel, wie 1983, eme Dividendenaus- 
schüttung von insgesamt R 143,9 Mio 
oder 40 Cents pro Aktie. 

Das Nettoumlaufvermögen stieg um 
R 185 Mioauf R282 Mio und die mittel- 
und langfristigen Verbindlichkeiten um 
R465 Mio, was einer scheinbaren 
Nettoerhöhung von R280 Mio entspricht 


Nettoerhohung von tuou Mio encspncn 
Diese Summe liegt jedoch unter der 
vorjährigen Kreditaufnahme, die — wäi 
der Saldovortrag bei Umlaufvermögen 


De Beers 


Kurzfassung des Berichts 
von Julian Ogilvie Thompson 

für das Geschäftsjahr 1984 


Nach 27 Jahren trat Harry Oppenheimersein 
Amtals Chairman an Julian Ogilvie 
Thompson ab, blieb aber Milglied des 
Vorstands. Nicholas Oppenheimer wurde 
zum stellvertretenden Chairman ernannt 


und Verbindlichkeiten nach dem 
Rand/Dollar-Kurs Ende 1984 errechnet 
worden — einen Anstieg um R349 Mio 
bedeutet hätte. Der der Unternehmens- 
gruppe eingeräumte Kreditspielraum 
wurde nicht voll ausgenutzt. 

Investitionen außerhalb der 


Banken läßt auf eine derzeitige knappe 
Lagerhaltung in den Schleifzentren 
schließen. Auch Schmuckhersteller und 
Juweliere haben ihre Lagerbestände 
erheblich reduziert. Wenn der weltweite 
Winschaftsaufechwung einsetzen wird, 
sind die Weichen für einen erneuten 


Aufwind auf dem 


Rekordumsätze 
beim Einzelhandel 


Diamantindustrie stiegen um R409 Mio 
auf R3.687 Mio ( 1 .024 Cents pro Aktie) 
und fuhrren zu Erträgen in Höhe von 
R 183 Mio. verglichen mit R 162 Mio im 
Vorjahr. 

Der wirtschaftliche Aufschwung in 
den USA brachte jvV 

dem 




Umsatzplus von nicht weniger 

als 19%. Außerhalb der 

Vereinigten Staaten stiegen 

die Umsätze in nationaler 

Wahrung jedoch im Durchschnitt "■ vpjjjl 


geringfügigan. Insgesamt haben 
die Verbraucher aber mehr Diamant- 




Ein Ovalschliff 
feinster Qualität 


die Verbraucher aber mehr Diamant- 
schmuck erworben als je zuvor und die 
Einzelhandelsumsätze weltweit — auf 
Dollar-Basis — um ca. 6% steigen lassen. 
Demzufolge lag der Absatz gefaßter Steine 
wiederum erheblich über dem Umsatz der 
an die Schleifzentren verkauften Rohdia- 
manten — eine Folge der CSO-Politik, 
das Angebot optimal auf die Nachfrage 
abzustimmen und so die Lagerbestände in 
der Pipeline zum Endverbraucher 
entsprechend zu reduzieren. 

Das hohe Ansteigen unserer 
Diamantvonäte von US $936 Mio im 
Jahre 1980auf US $1.950 Mio 1984 ist die 
Quintessenz unserer Marketingstrategie, 
die Lagerbestände in der Branche 
abzubauen. Wir schätzen, daß in diesen 
fünfjahren, die Überbestände in den 
Schleifzentren um fast US $5 Mrd, d.h. 
um das Fünffache des Anstiegs unserer 
Diamantvorräte, zurückgegangen sind. 
Die geringe Kreditvergabe bei den 


desjahres wieder wettgemacht werden 
kann. 

Auch auf industriellem Sektor war 


1984 wiederum ein gutes Jahr. Die 
U m sätze an natürlichen Diamant- 


kömungen zeigten einen erfreulichen 
Anstieg, während Industriediamanten 
für Bohrkronen weiterhin von der 
Rezession im Bergbau betroffen waren. 
Bei synthetischen Diamantkömungen 
und polykristallinen Diamantprodukten, 
die 1983 in den USA die US $100 
Millionen-Marke überschritten hatten, 
konnten im letzten Jahr Umsatzsteige- 
rungenvon 15% erzielt werden. Dank 
neu entwickelter Technologien in 
unserem Diamantforschungslaboratorium 
stieg die Rentabilität in den Diamanther- 
steuungsstätten der Gruppe weiter an. 
Das Marktpotential für synthetische und 
natürliche Diamantkömungen und 
Diamanten für Bohrkronen liegt — nach 


unserer Schätzung — in den nichtkom- 
munistischen Ländern zur Zeit bei 
ungefähr 150MioCarat jährlich. 

Die steigende Nachfrage nach 
Industriediamanten in allen Branchen, 
mit Ausnahme großer Steine für 
Bohranwendungen, ist besonders 
ermutigend im Hinblick auf das Potential 
an natürlichen Industriediamanten der 
Argyle-Mine in Australien, die zum 
Jahresende ihre volle Kapazität erreichen 
wird. Wir entwickeln zur Zeit Marketing- 
plane zum Absatz der Aigyle-Produkrion 
und haben unsere Forschung nach 


neuen Verwend u ngsmöglichkei ten für 
natürliche Diamantkömungen intensiviert. 


Eine einheitliche Lohzutruktur 

Vor ungefähr sechs Jahren wurde 
eine einheitliche Lohn- und Gehaltspolitik 
in allen von der Untemehmensgruppe 
betriebenen Minen in Südafrika und 


Südwestafrika/Namibia eingeführt und 
seither beibehalten. Den Arbeitern und 


Aufwärtstrend bei Rohdiamanten gestellt 
1985 behielt die CSO während der 
ersten drei Sichten ihre Politik der 
selektierten Zuteilung bei. Während dieser 
Sichten konnte ein sehr erfreuliches 
Interesse an einem breiteren Diamant- 
Angebot und ein verstärkter Absatz 
Sy größerer Steine festgesteüt werden. 

Der Gesamtumsatz wurde jedoch 
1P&, negativ beeinflußt durch den 

Entschluß indischer Händler, 
l|j|Ä|g^ im Februar wegen 

finanzieller Auseinander- 
Setzungen mit den Behörden 
.in Bombay, keine 
Rohdiamanten nach Indien 
zu importieren. Es bleibt 
abzuwarten, ob die der 
y CSO dadurch entstandene 
U msa tzeinbuße im Laufe 


Angestellten auf allen Hierarchieebenen 
angebotenen und von ihnen auch 
genutzten vielseitigen Trainings- und 
Fortbildungsmöglichkeiten haben zu 
weiteren Fortschritten beim Einsatz und 
der Förderung der Mitarbeiter nach ihrer 
individuellen Leistungsfähigkeit geführt. 
Wir begrüßen die Aumahme un- und 
angelernter Arbeiter der Namaqualand 
Division in die “National Union of 
Minewoikers" (Bergarbeitergewerkschaft), 
die durch unsere Verhandlungen mit der 
Gewerkschaft zustandegekommen ist. 
Wir sind damit unserer Zielsetzung, den 
Mitarbeitern ein verantwortungsvolles 
Mitspracherecht in den Verhandlungen 


um Lohn und Arbeitsbedingungen 
einzuräumen, einen weiteren Schrit 


nähergekommen. 


Urban Foundation 


Den Chairmans Fund, der rieh 
intensiv um eine bessere und vielschich- 
tigere technische Ausbildung der 
Arbeitskräfte bemüht, haben wir 
weiterhin mit Spenden unterstützt. Das 
gleiche gilt für die Urban Foundation, die 
im letzten Jahr einige der beachtlichen 
Erfolge in der sozio-ökonomischen 
Entwicklung Südafrikas ermöglicht hat 
.Vir sind davon überzeugt, daß die 
Untemehmensgruppe durch die 
Förderung dieser und anderer . 
Institutionen einen wesentlichen Beitrag 
zu einer ausgewogeneren und gerechteren 
Gesellschaftsordnung in Südafrika leistet. 
Während der letzten Hauptversammlung 
mußte Mr. Oppenheimer die Aktionäre 
vom tragischen Tod Dr. Louis Murrays bei 
einem Hugunglück im April 1984 
verständigen. Dr. Murray war seit 1975 
Vorstandsmitglied und fast 20 Jahre lang 
für unsere weltweite Pionierarbeit 


verantwortlich. Unter seiner Leitung 
wurden die bedeutenden Diamantmnde 


in Botswana gemacht Im November 
wurde Mr. Alex Barbour, einer der 
Direktoren der Diamond Trading 
Company, an seiner Stelle in den 
Vorstand berufen. 


Der vollständige Bericht ist im 
Jahresbericht der Firma fürdas Geschäftsjahr 
1984 enthalten und wunde am 24. April 1985 
an eingetragene Aktionäre gesandt. 

De Beers Consolidated Mines Limited 

llfttxirpiimic-d m ihe nf S «ih Airicn I 
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36 Stockdale Street, Kimberley, South Africa. 
Londoner Büro 

50 Holbom Viaducr, London EC1P LAJ. 


DeBeers 


Der Name, der für Diamanten steht 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 




LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 




CUtj 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft Die von Lüdwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Ertiard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Geselischaftspolitik“. 


„Orientierungen“ Heft 22 behandelt die Lage und 
die Zukunftsaussichten der Forstwirtschaft, befaßt sich 
mit den Neuen Technologien und der Dynamik der 
Wirtschaft, mit der Politischen Ökonomie, mit Grundla- 
gen wirtschaftlichen Denkens, enthält Beiträge über die 
Konzentration im Handel sowie über Konjunktur- und 
Sozialpolitik und fragt, ob der Wiederaufbau ein „Wirt- 
schaftswunder“ war. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 . 
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OmgaBHfl 

tat Yosklöl 


□«00(008) 

IW«sm erti. sdwer 

PhwNortain 

Kühe cUl söbwr 
RT ver NorBwn „ HH> 


2Z.4. Wolle, Fteem, Kautsctaik 


Getreide und Getreideprodutte 

WafZM Chicago (c/busta) 23. 4 22. 4. 


Mm Chicago (cfluh) 23.4 22.4. 

«M 34M0 355/0 i 

M 331.® 333.75 

Set*. 331/5 333/0 


Ne» YtHfc (S/l) 

TctnMontr.Hi .... 

Jii 


Öle, Fette, Tierprodutte 

fifSHÜff 

New York (c®l 23.4. 

SälsaöwitobWeflt. 43 JO 


Mal 

Jaf 

M».— 

Jul — 

Wrz 


53.Ü0 NnrYOik(c0b) 
„„„ ttmtott Nr. 2; 

«Ä NW.. 

Ji* 

Ott. 


597/5 JJg- 

604/5 »8 

605 JO • — - 

SS'S bW8BMN»York 

|| Bwe:;.. 

631 JO 


UtiBtta 


New Yoik (cAb) 
USWutaattts- 
MfohWttk 


BMzn Wtnrtpeg (an. s/l) 

Whetttaid di. 23.4. 22.4. 

SLUwwcbICW 244.® 243.64 

ArtoDmun 236® 237® 


New Ywk (oft) 
KortrattHr.11 Mü 


Ifcjpp WWmtpeg (can. S/q 

JtäZZZ'ZZZZ^. 

Ott 


ia/o 130.« 
WJO WM 
I38.BD 139.» 


toter Winnipeg (can. S/t) 

Um 

Ju* 

01* 


toter Ctncago (cthub) 

Mal 

Id 

S« - 


•teti Oncago (ohusa) 

Md 

All 

S«rt 


Berit* Wmnpeg (can. Vt) 

«fei 

Ju* 

Ott 


GenuSmittel 


New Yorif (ctt) 
Tenanttmr.Ma . 

Juli 

Sert 



Matt 

CMcqo(c0b)Maf. 
Juli 

** 

Seot — 

0 «. — 

Oer. — 

Jan 


New YojIl (Ott) 
MtassiocA-Tal 
toöWeft 


3«® 

Art 

32.1# Ä-- 

30® — 

29/3 Ott.-— 

27.» D»- 

a» - - - 

Z7/S UhtxMf 
27® Wertp. (cai. M) 

ju« 

ou 


15.10 
131® 
134® 
136/D 

I3B.70141JS0 

144® 

147.10 


üDttt.OWaLrtiB) 
m Kiaua. Nr. Z 
12B» im 

131® Auo"” 

134.70 tS 

i«ä Sä::::— 


tortabpho) 

Kararazfigt; 

W 

Ju« 

Ott 

Der. - 

Uman:. 

TendetEsaüg 


23.4. 

22. 4. 

66® ' 

58» 

66,60 

66® 

65® 

65.10 

m 

65® 

66/5 

87» 

67» 

42® 

42® 

23 4. 

0.4. 

511-512 

511-513 

536-535 

530-835 

533-536 

533-538 

15 

14 

a.4. 

22.4. 

9» 

55® 

55® 

55® 

55» 

55» 

58» 

55» 

0 

0 


ann-Prelt Fenns 

State-On . 

dAWKttfcpnrapC ..1 

• ’ -ft 


^bLWufcgrenpt ..0.4. &-*■ 

DeetscheAlu-GußteflleniBgea 

(DU ie 1» hfl) 0.4. . 3. 4. 

Leg. SS ' 370-4» 37MJJ5 

lag.22B' 372-402/ . 38CM07 

Lag. 231 • .402-435 . - 410-440 

Lag. 233 - 413-445 . *20-4» 

Ott PW» vnBton rtehflr MtoMnaqpi wa i hfc 
5tMWM. 


Settnh 

Chicago (ött) 

teco tos e 

Chose PU* hog 

«fttr.F. 


New Yak (00b) 

WestkütofibWM.. 

23 00 ERhNBM 
‘ ftmertam (Sn) 

«.75 W-Hrt-cH 

LrtrtH 

RotBnttm [Sn) 

jegl. Hert. nTah... 

I9ifi MrtOI 

18/5 ftooertwilSflrt) 

16.75 SutiatncU 

2030 

^ i|f wetRcw. ijöntr* 

©.75 KofcocSI 
49/5 ftatertam (S.tgt) 

Pb®oppenc9 

*RööSra(M1 
toasä Nr. i cd 
fiooentem 


Talg 

»»Yotkictt) 

topwtae 


ttoätüag 

ie0owrea*.10%tr.F 


Schwebe 

□tacQ(cTh) 

*Crt 

Juni 

JUi 



4. tato Sydney 


lauslr.cftg] 

Ifarlvi rin 

wm&nwmom 


gföwJW» 

ju« :::::::::::: 

Ott-.... 

Unsatc 


Stal Londcn (SA) 
dfeur. H»fthaec 
EaBNriäialona ... 

undetgtaM: 

SeM* Yctoh. (YAg) 
AAA. ab Lager 


b 15 - 00 i «!W£S 


JuS 

3 W» Tande« utaher 


_ a.4. 

22.4. 

635,0-640,0 

635,0-640/ 

680.0-662/ 

660 .0-663/ 

639JM40JJ 

113 

633,0-638/ 

23.4. 

22.4. 

680» 

680® 

570® 

570» 

a. 4. 

22.4. 

12141 

11991 

12192 

12029 

24.4. 

22.4. 

66/0-69» 

«»-68» 

68»-70» 

Ö®-7T» 

0.00-71» 

70®-72» 

7D®-72» 

7I®-73» 



32200 New Yorter Metallbörse 

3t« UjnlOb) 23.4. 22.4. 

April . • . ' 61» BZS 

.Jrtv 62.45 . 82® 

sagt. M52® . 63® 

Dez. 83® 83® 

ANL— .......... . 63® . 64® 

to 64» 84» 

Umsatz: - . 15000 


Londoner Metallbörse 

«■Watete tf/Q 24. 4. 23.4. 

ÖS« .... «BtfMM® 087,06-888® 

3 Maate B23JO-U4» 9OB®-9O0» 

BM(i/Q Kasse. 316/0-317» 3WJO-3TO» 

3MOO» -314/0-31 5® 309JB-309» 


nttagcKm 




321,40-321» 325,40-325») 3Monto...... ; 1157,0-1198/ 1171,0-1172/ 


abaate Kassa..... 

3Mwta 

(Kupfer-Szantad) 

Khü.. 

3ltoate 

3 Unart 


- 1115,0-mfijJ 

- 1171J7-1171/ 


■ (fTOKriM 


... 1200/9-1200» 1170JW172JJ 
... 119697-1198/ 11«JM170/ 

- 71M0-719» 702,00-704® 

- 716/0-717® 701 jOD-7aZjOQk 


93304340 

3355-9360 


Sffl.) 


I rs^-ertj.) 


Schlitz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebühren ver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Benifsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 


An ZAW 

Abi. Kommunikation 

Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 


Bi»« senden Sw mir «Ae Mbrmc honen 

über Abntohnungtn an folgende Ansdrit 


Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren, immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


Was ist gegen Gebühren vereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserklärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


Der Zentralausschuß der Wer bewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengesteilt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus' „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wett bewerbsvereinig ungen" 
aufgestelit. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


Nomt 

Straß«- _ 

PLZ^Ofl. 



8S? 


&,v 


Zenrralausschuß der Werbcwimchoft e.V 
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 
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Rechtsschutz 
versichert 


abwertende Ter- 
mmus „Armenrecht“ war vom Ge- 
setzgeber zum 1. Januar 1981 gegen 
«Prozeßkostenhilfe“ ausge- 
wechseK worden. An der Diskrimi- 
sogenannter sozialschwa- 
cber Bürger, die wissen wollen, was 
“J gutes Recht vor Gerichten wert 
ist, änderte sich damit nur wenig. 

■ ^f ch , wie vor müssen sie vor Ge- 
richt - der Prozeßgegner hört mit - 
ihre persönlichen Vennögensver- 
hältnisse offenbaren. Und das - 
nach dem Gesetz gewiß unabhängi- 
ge - Gericht entscheidet dann, ob 
ihm das Prozeßbegehren des Be- 
dürftigen nicht etwa doch „nur 
mutwillig“ und deshalb ableh- 
nungsreiferscheint 

Aber auch nach dieser Hürde 
kann der Bedürftige nicht ohne wei- 
teres mit Chancengleichheit rech- 
nen. Bei Streitwerten über 5600 
Mark zahlt nämlich der Staat dem 
prozeßbevollmächtigten Rechtsan- 


walt weniger, als in der Gebühren- 
ordnung vorgesehen ist Da mag es 
unter Umständen schwierig sein, ei- 
nen hochqualifizierten Anwalt eige- 
ner Wahl zu gewinnen. 

Im Zuge der den Bundeshaushalt 
wie die r länd er haushalte erfassen- 
den Sparmaßnahmen geriet die 
Prozeßkostenhilfe ins Gerede. Es 
soll Mißbräuche gegeben haben, 
und eine verschärfte Überprüfung 
der Anträge ab 1986 sei vonnöten. 

Über Zunahme und Mißbrauch 
der Prozeßkostenhilfe klagen kann 
eigentlich nur, wer die soziale Wirk- 
lichkeit (Arbeitslosigkeit bei absin- 
kenden Psalm nimm men) nicht ver- 
steht Nur knapp drei Prozent aller 
Gerichtsverfahren werden derzeit 
mit Prozeßkostenhilfe geführt Der 
Koste nauftrieb durch den bürokra- 
tischen KontroDaufwand laßt sich 
nicht beziffern. Ohne eine Rechts- 
Schutzversicherung, die übrigens 
auch für weniger Begüterte er- 
schwinglich ist, bleibt die vom 
Grundgesetz für alle Bundesbürger 
vorgeschriebene Chancengleichheit 
auf der Strecke. 


ARBEITSGERICHTSVERFAHREN / Langwieriger Rechtsstreit kostet Vermögen - Schutz vor Prozeßrisiken 


Mit der Versicherung über drei Instanzen 


T^olgt man einer Studie des Ham- 
JT burger Max-Planck-Instituts, so 
können nur 1,7 Prozent aller gekün- 
digten Arbeitnehmer damit rechnen, 
ihren Arbeitsplatz zu behalten. Mehr 
als die Hälfte aller Kündigungs- 
schutzklagen endet bereits in erster 
Instanz, die meisten mit einem Ver- 
gleich, einer .Abfindung* des Arbeit- 
nehmers. 

Wer in dieser Lage auf seinem 
Recht besteht, braucht einen langen 
Atem. Das - möglicherweise über 
drei Injtf a qren laufende - Arbeitsge- 
richtsverfahren dauert Jahre und ko- 
stet, Mls man vertiert, seta viel Geld. 
Man sollte wenigstens vorher eine gu- 
te Rechtsschutzversicherung abge- 
schlossen haben. Sie übernimmt das 
volle Prozeßrisiko und trägt gegebe- 
nenfalls die Kosten des Verfahrens. 

Bei einem Arbeitsgerichtsprozeß 
werden grundsätzlich drei Bruttomo- 
natsgehälter als Streitw ert des Ver- 
fahrens festgelegt So beläuft sich 
beispielsweise bei der Kundigungs- 
schutzklage eines Angestellten, des- 


sen Monatsgehalt 2Ü00 Mark beträgt, 
der Streitwer t auf 7.500 Marie. Für 
Arbeitsgerichtsverfahren güt da- 
rüberhinaus der Grundsatz, daß im 
Urteilsverfahren des ersten Rechtszu- 
ges kein Anspruch der obsiegenden 
Partei auf Entschädigung wegen 
Zeitversäumnis und auf Erstattung 
der Kosten für die Zuziehung eines 
Prozeßbevollmächtigten oder Bei- 
standes besteht (Paragraph 12a, Ar- 
beitsgerichtsgesetz X 


sten Instanz nur »inmal an fäll t, fer- 
ner, je nach Verlauf; Kosten für Zeu- 
gen und Sachverständigengutachten 
in nicht bezifferbarer Höhe 


Das beißt, im erstinstanzlichen 
Verfahren trägt jeder seine Kosten. 
Sie bestehen im vorliegenden Falle 
aus einer auf 358 Mark festgesetzten 
Anwaltsgebühr plus 14 Prozent Mehr- 
wertsteuer, die normalerweise drei- 
mal (als Prozeßgebühr, Verhand- 
lungsgebühr und als Beweisgebühr} 
erhoben wird. Sie kann ausnahms- 
weise aber auch viermal entstehen, 
wenn nämlich nach der Beweisauf- 
nahme p ’ n Vergleich geschlossen 
wird. Hinzu kommen eine Gerichts- 
gebühr von 225 Mark, die in der er- 


Angenommen, es ergeht ein erstin- 
stanzliches Urteil: Das Arbeitsgericht 
erklärt die Kündigung für rechtsun- 
wirksam. Hiergegen erhebt der Ar- 
beitgeber Widerspruch beim Landes- 
arbeitsgericht (LAG). In zweitinstanz- 
lichen Verfahren beträgt die nach 
dem Streitwert (7 500 Mark) bezifferte 
Anwaltsgebühr 465 Mark plus 14 Pro- 
zent Mehrwertsteuer. Sie kann erfeh- 
runsgemäß sechsmal «^falten. An Ge- 
richskosten entstehen zweimal 188 
Mark. Hinzu kommen gegebenenfalls 
auch hier die Kosten für Zeugen und 
Sachverständigengutachten in nicht 
bezifferbarer Höhe. 


Arbeitsgerichts kann nach Paragraph 
72 Arbeitsgerichtsgesetz (ArbGG) ei- 
ne Revision an das Bundesarbeitsge- 
riebt in Kassel nur dann erfolgen, 
wenn sie im LAG-Urteil oder laut Be- 
schluß des Bundesarbeitsgerichts zu- 
gelassen worden ist Kommt es zur 
Revision vor dem Bundesarbeitsge- 
richt, so ist im vorliegenden Fäll da- 
von auszugären, daß hier eine An- 
waltsgebühr ebenfalls 465 Mark be- 
trägt und die zweimal anfallenden 
Gerichtsgebühren auf jeweils 251 
Mark festgesetzt werden. 


Bestätigt das LAG den Wider- 
spruch des Arbeitgebers, so muß der 
Arbeitnehmer als unterlegene Partei 
die Kosten des Rechtsstreits, auch die 
der Gegenseite, tragen. 


Gegen das Endur teil eines Landes- 


Unterliegt der Arbeitsnehmer, so 
hat er auch dem Prozeßgegner die 
Rechtsanwaltsgebühren der zweiten 
und dritten Instanz, die normalerwei- 
se sechsmal anfaHen, sowie die An- 
waltsgebühren der ersten Instanz zu 
erstatten. Sämtliche Prozeßkosten 
würden von der Rechtsschutzversi- 
cherung bis zu einer Höhe von 
100.000 Mark übernommen. Die Jah- 
resprämie beträgt weniger als 300 
Mark. KARL-HEINZ STEFAN 


TARIFÄNDERUNGEN / Höhere Prämien möglich 

Neue Kalkulations-Basis 


I n verschiedenen Leistungsberei- 
chen 


der Rechtsschutzversiche- 
rung sind Neuerungen in Kraft getre- 
ten. Ein neuer Tarif, der bis Herbst 
1986 berechnet ist, bringt zum Teü 
höhere Prämien. 

Im reinen Familienrechtsschutz ist 
die Prämie künftig unterschiedlich 
für Selbständige und Nichtselbstän- 
dige. Der Schadenbedarf für Selb- 
ständige hat sich bedeutend hoher 
erwiesen als kalkuliert Hans-Adolf 
Klatt, Vorstandsmitglied der Arag 
Rechtsschutzversicherung AG, Düs- 
seldorf, und Vorsitzender des Fach- 
ausschusses Rechtsschutz im HUK- 
Verband, begründet es mit den unter- 
schiedlichen Verm ö g e nsv ^hflltnift . 
sen, die zu höheren Ansprüchen als 
bei Nichtselbständigen führten. 

Die Prämien für die Grund- 
dekckimg in der Firmenrechts- 
schutz-Versicherung richtet sich jetzt 
nach der Lohnsumme; für die Prä- 
mienkalkulation werden jährlich 


25 000 Mark als statistischer Wert zug- 
rundegelegt. Nur in Kombination 
wird auch die Mitarbeiteizahl für die 
Prämienermittlung herangezogen. 

Für den Mietrechtsschutz vermie- 
teter Wohnungen ist jetzt die Jahres- 
brutto miete (früher Stückzahl der 
vermieteten Wohnungen) maßge- 
bend. Dies hat sich als sinnvoll wegen 
der möglichen Streitwertbreite (Alt 
und Neubauwohnungen mit unter- 
schiedlicher Mietzins-Struktur- und 
-höhe) ergeben. Hier dient eine Jah- 
resdurchschnittsmiete von 7200 Mark 
als Grundlage. 

Der i^rmen-Vertragsrechtsschutz 
sowie der Handelsvertreter-Vertrags- 
rechtsschutz werden jetzt nicht mehr 
von den Versicherungen angeboten. 
Die bestehenden Verträge werden 
entweder bis zum Auslaufen saniert 
oder sie können im Schad en fall bei- 
derseitig gekündigt werden. 

HARALD POSNY 


WETTBEWERB / Symposium „Verbraucherschutz als Ordnungsfaktor“ - Kaum Einwand gegen Kooperation 


Ausländer haben die gleichen Marktchancen 


D ie Deutschen wollen keine engli- 
sche Kolonie sein, in der ihnen 
das britische Versicherungskonzept 
diktiert würde, soll Präsident August 
Angerer vom B u nripynifateht samt für 
das Versicherungswesen (BAV) ein- 
mal im Bück auf britische Beschwer- 
den über die angeblich mangelnde 
Chancengleichheit für Ausländer am 
Veracherungsmarkt der Bundesre- 
publik Deutschland geäußert haben. 
So etwa berichtete jedenfalls Franz 
Jürgen Sacker vom Kieler Universi- 
tätsinstitut für Wirtschafte- und Steu- 
errecht, als er das von ihm geleitete 
Symposium über wettbewerbspoliti- 
sche Fragen der Versicherungswirt- 
schaft im Gemeinsamen Markt Ver- 
anstalter war das Heidelberger Fo- 
rum-Institut für Management - eröff- 
net». 


sehen Handels- und Industriemi niste- 
rium, daß am deutschen Versiche- 
rungsmarkt - im Vergleich zu ande- 
ren europäischen Ländern - nicht ge- 
rade „die restriktivsten Regelungen“ 
praktiziert würden. „In einigen ande- 
ren“ europäischen Staaten - Mnir 
verschwieg die Namen - würde es 
zwischen Anmeldung bei der Auf- 
sichtsbehörde und Eröffnung des Ge- 
schäftsbetriebes erheblich länger 
dauern als in der Bundesrepublik 
Deutschland, wo, nach seinem Ein- 
druck, die Bearbeitung von Anträgen 
durch das BAV „zügig und problem- 
los erfolgt“. 


Immerhin attestierte ihm der aus 
London angereiste Tom Muir, Leiter 
der Insurance Division beim britr- 


Dazu meinte Eckhard Freiherr von 
Uckermann vom Gesamtverband der 
deutschen Versicherungswiitschaft, 
daß die hierzulande geltende Nieder- 
lassungspflicht den Wettbewerb 
nicht namenswert beeinträchtige 
und daß im übrigen „auch in Großbri- 
tannien Zulassungspflicht besteht“. 


Der ehemalige Bundeswirtschafts- 
minister Otto Graf Lambsdorff beton- 
te die Prinzipien der Wettbewerbs- 
wirtschaft. Auch auf dem Markt der 
Versicherer müßten Leistungen mit 
Gewinnen belohnt werden, wobei 
„Verbraucherschutz ein wesentlicher 
Ordnungsfaktor“ sei Wenn aber, bei- 
spielsweise in der Risiko-Versiche- 
rung, veraltete Sterbetafeln zu über- 
höhten Prämien führten, so sei es an 
der Zeit, die Versicherungswiitschaft 
von solchen Praktiken „zu ent- 
rümpeln“. Primäres Ziel der Staats- 
aufsicht sei nicht etwa die „unbeding- 
te Unternehme ns Sicherung“, sondern 
so viel Wettbewerb wie nur möglich. 


den. Aber mit wachsender Koopera- 
tion rücke die Frage nach dem selb- 
ständigen Emzdbeitrag zur Marktlei- 
stung insgesamt in den Vordergrund, 
so daß sich im weiteren Verlauf 
durchaus die Frage nach der markt- 
wirtschaftlichen Rechtfertigung des 
einzelnen Versicherungsunterneh- 
mens stellen könne. 


Prinzipiell habe er, so Siegfried 
Klaue, Vorsitzender der 8. Beschluß- 
abteilung des Bundeskartellamts, ge- 
gen die Kooperation von Versiche- 
rungsuntemehmen - beispielsweise 
im Rahmen der elektronischen Da- 
tenverarbeitung - nichts einzuwen- 


Ähnliches gelte für bestimmte Tä- 
tigkeiten von Verbänden. Dazu gehö- 
re die S ammlung von Daten, die den 
Mitgliedsunternehmen zur Kalkula- 
tion von Risiken zur Verfügung ste- 
hen, was zweifellos der Wettbewerbs- 
fähigkeit von kleineren Unterneh- 
mungen zugute komme. Wenn es sich 
allerdings heraussteilen sollte, daß 
ein Unternehmen zum Wettbewerb 
nicht fähig sei, so müsse es sich auch 
die Frage nach seiner marktwirt- 
schaftlichen Legitimation gefallen 
lassen. KARL-HEINZ STEFAN 


NACHRICHTEN 


PKV lehnt Schatzwall 
für Kassenärzte ab 


Düsseldorf (Py.) - Die Beschrän- 
kung der Zulassung junger Ärzte zum 
Kassenarzt in der Bundesrepublik 
Deutschland als Patentrezept gegen 
den Anstieg der Arztezahlen hat der 
Verband der Privaten Krankenversi- 
cherer (PKV-Verband) abgelehnt Es 
sei nicht akzeptabel, die Zulassung 
von einer dreijährigen ärztlichen Tä- 
tigkeit oder von besonderen Anforde- 
rungen an die Qualifikation abhängig 
zu machen. Der Kassenarzt könne 
nicht als eigener Beruf dem Privat- 
arzt gegenubergestellt werden. 


Sofortrabatt erhöht 


Düsseldorf (Py.) - Die Transatlanti- 
sche Lebensversicherungs-AG, Ham- 
burg, hat rückwirkend zum 1. Januar 
die effektiven Beiträge für Risikole- 
bensversicherungen weiter gesenkt 
Der für zwei Jahre im voraus erklärte 
Sofortrabatt wird von 40 auf 52 Pro- 
zent erhöht Damit dürfte die Transat- 
lantische Lebensversicherungs-AG 
(TransLeben) zu den preiswertesten 
Risikoversicherern der Bundesrepu- 
blik Deutschland gehören. 


Risikobonus erhöht 


Düsseldorf (Py.) - Mit Wirkung 
vom 1. April hat die Alte Leipziger 
Lebensversicherungsgesellschaft 
AG, Oberursel, ihren Risikobonus auf 
100 Prozent erhöht Damit zahlt die 
Gesellschaft bei Neuabschluß einer 
Risiko-Lebensversicherung im Versi- 
cherungsfall die doppelte tariflich 
vereinbarte Versicherungssumme 
aus. Ist eine Unfallversicherung mit 
eingeschlossen, erhöht sich der Versi- 
cherungsschutz um 50 Prozent der 
tariflichen Versicherungssumme. 


Satelliten-Schicksal 


New York (WR.) - Die Kapazitäten 
im Satelliten-VersicherungsiTiarkt 
werden gegenwärtig auf 150 bis 175 
Millionen Dollar geschätzt rund 100 
Millionen Dollar weniger als 1983. 
Verluste von drei Satelliten im Wert 
von rund 300 Millionen Dollar stan- 
den 1984 Prämieneinnahmen von 50 
bis 100 Millionen Mark gegenüber. 



Eine dieser Prämien gehört Ihnen, wenn Sie der WELT einen neuen Abonnenten vermitteln. 


Sprechen Sie mit Ihren Freunden 
und Bekannten, Nachbarn und Kollegen 
über die WELT, über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht 
Sicher werden Sie den einen 
oder anderen für die WELT gewinnen. 






s 
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Tragen Sie hier Ihre Wunschprämie ein 

und lassen Sie bitte den 

neuen Abonnenten mit unterschreiben. 


Wir wünschen Ihnen viel Freude 
an Ihrer Prämie! 


n 



Schachcomputer „Sensor Chess“ 

Sensortechnik, 8 Spielstarken. LED-Anzeige gibt zur 
Kontrolle alle Spielzüge wieder. Farbwechsel und Farb- 
wahl. Verweigerung falscher Züge, Memory-Funktion 
über mehrere Monate. Mit komplettem Figurensatz. 
Spielt mit 4 Alkaline-Batterien ca. 100 Stunden. 




Ein handlicher Stereo- Cassetten-Abspieler mit Radio 

2 passende Lautsprecher-Boxen werden mitgeüeierL 





DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOR DEUTSCHLAND 


Der neue Abonnent kann den Aufm* innerhalb von 10 Tagen ( Abscndc-Dauim] 
schriftlich widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb, Postfach 305830,2000 Ham buij 3h. 


Ein unverwüstliches Edelstahl-Tbpfset 
mit dekorativen Messing-Griffen 

Modell „Lukullus“, öteilig: 2 Fleischtöpfe 24 und 16 cm, 
10cm hoch; 2 Bräter 20 und 16 cm, 8 cm hoch; 1 Stielkas- 
serolle 16 cm, 8 cm hoch; 1 Pfanne 24 cm Durchmesser. 
Rostfreier Edelstahl (Topf- und Deckelstärke 1,2 mm) mit 
geschliffenen Böden und massiven Messing-Griffen. Für 
alle Herdarten geeignet. Spülmaschinenfest. 


An: DIE WELT, Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 


Prämien-Gutschein 


Ich bin der Vermittler 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen 
(siehe untenstehenden Bestellschein). 

Als Belohnung dafür eriialte ich 


O den Schachcomputer 

O den Stereo-Cassetten-Abspieler 
mit Radio und 2 Extra-Lautsprechern 

O das Edelstahl-Topfset 


Name:. 


Vorname: . 


Straße/Nr.:. 
PLZ/Ort: _ 


Telefon: , 


Datum: 


Unterschrift des Vermittlers: 


Der neue Abonnent ist nicht mit mir identisch. 
Meine Dankeschön-Prämie erhalte ich nach Eingang 
des ersten Bezugsgeldes für das neue Abonnement. 


Bestellschein 


Ich bin der neue WEIT-Abonnent. 

Bitte liefern Sie mir die WELT mindestens 12 Monate * 
ins Haus. Der günstige* Abonnememspreis beträgt *«« 01 »« 

monatlich DM 2630 4» EtuHprehjahr- 

Versand kosten + Mehrwertsteuer sind eingeschlossen. dm sa.-: 


Name:. 


Vorname:. 


Straße /Nr.: 
PLZ/Ort: _ 
Telefon: 


Datum: . 


Unterschrift des neuen Abonnenten: . 
VERLAGS-GARANTIE 


Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT. Verhieb. Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 


L 


Unterschrift des neuen Abonnenten: . 
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- nie WET.T - Nr. 96 - Donnerstag, 25. 


Abschied von einer Gewohnheit: Werner Baeckers Sendung „New York, New York“ zum letzten Mal 


Doch mit Greta Garbo kam kein Termin zustande 

D ie 71. Folge von New York, New unbekannt geblieben, denn als ich gut wie unsere Partner, mit denen wir eine großartige pumalistische Lei- 
York“ heute abend wird auch die I960 nach Amerika ging, hatten die sprechen. Und ich habe in 25 Jahren stung. Es ist doch viel schwieriger,“ 


Ly York“ heute abend wird auch die 
letzte sein: Werner Baecker verläßt 
die Stadt, in der er mehr als ein Vier- 
teljahrhundert gelebt und gearbeitet 
bat. ln dieser Zeit hat er das deutsche 
Femsehpublikum mit Informationen, 

Unte rhaltung und Hann und wann 

auch Klatsch und Tratsch aus der eu- 
ropäischsten aller amerikanischen 
Metropolen versorgt 
„Der Wunsch, zurückzugehen, 
kommt von mir*, sagt Werner Baek- 
ker in einem Gespräch mit der 
WELT. „Ich mochte mich endlich 
auch einmal in Europa umschauen. 
Die Alte Welt ist für mich weitgehend 

Anzeig» 

1120 Seiten 

Sch über 



Das ECON-Buch anläßlich 

der Femsehserie: 

Heute 20.15 Uhr ARD 


Fanüliendrama 
im Reihenhaus 

W enn Eva-Ingeborg Scholz als 
putzwütige Hausfrau mit ge- 
senktem Blick und runden Schultern 
unablässig ihren Pflichten nachgeht, 
so ist das allein als Körpersprache ein 
bewunderungswürdiges Stück 
Schauspielkunst Aber ist das getreu- 
liebe Abbild einer Hembürger- 
ezistenz, das Marco Seraflni in sei- 
nem Fernsehfilm Eine andere Frau 
(ZDF) liefert, nicht eher Schablone, 
genauso wie die Tatsache, daß Bruno 
Dallansky als Ehemann sich eine 
amüsantere Gefährtin sucht? Die 
nächste Generation, demonstriert an 
der reschen Tochter, vermeidet den 
Fehler, indem sie heiter bleibt und 
ihren Willen durchsetzt Bei den Al- 


unbekannt gebheben, denn als ich 
I960 nach Amerika ging, hatten die 
Deutschen das Reisen noch nicht ent 
deckt Ich war z. B. noch nie in Rom, 
Athen oder Madrid.“ 

Außerdem, so Baecker, sei es all- 
mählich Zeit, den New Yorker Platz 
für einen jüngeren Kollegen zu räu- 
men, der auch die Teens und Twens 
mehr an den Bildschirm zu fesseln 
versteht „Offen gesagt, ich kann mit 
dem Popidol Prince nicht viel anfan- 
gen. Mir ist da Beverly Sills, die Pri- 
madonna der New York City Opera, 
als Gesprächspartnerin lieber.“ Beide 
sind heute abend zu sehen. 

Der Journalist rieht sich allerdings 
nicht aufs Altenteil zurück. Er steckt 
voller Plana Ein Geburtstagsfilm für 
Inge Meysel zum 75. steht als erstes 
huf seinem Terminkalender; Anfang 
Mai folgt er gira»r Einladung zum 
Freitagabend-Flausch „Heuf abend“ 
mit Seicht-Talker Fuchsberger. 
Schließlich plant er eine Serie, die in 
der zweiten Jahreshälfte beginnen 
soll und den Arbeitstitel „Kino, Kino“ 
trägt Der Doppeltitel ist natürlich 
nicht ohne Hintergedanken gewählt: 
er erinnert ein bißchen an „New 
York, New York“. 

Rückblickend auf seine New Yor- 
ker Zeit an was erinnert er sich am 
liebsten? Da wird Werner Baecker, 
dem es sonst nicht 2n Selbstbewußt- 
sein mangelt, auf pinmal ganz be- 
scheiden. „Wir sind ja immer nur so 


gut wie unsere Partner, mit denen wir 
sprechen- Und ich habe in 25 Jahren 

eigentlich nur zweimal das Gefühl ge- 
habt, daß das, was ich gemacht habe, 
wirklich gelungen war ein Interview 
mit Flitzi Massary im Jahr 1965, und 
ein Gespräch mit Grete Mosheim.“ 
Das Interview mit der großen Dame 
des Theaters lief am 14. Februar difr- 
ses Jahres über den Bildschirm. 

Gibt es eine prominente Person, 
die er trotz intensiver Bemühungen 
nicht vor seine Kamera bekommen 
hat? „Ich konnte Ihnen eine ganze 

New York, New Yoifc - ARD. 21 AS 
Uhr 

liste von Personen und Dingen zei- 
gen, über die ich gerne etwas ge- 
macht hatte. Aba am meisten bedau- 
re ich, daß ich Greta Garbo nicht in- 
terviewen k ön nt* Tm S tillen habe ich 
bis zur letzten Sendung gehofft, daß 
es klappen könnte.“ 

1960 ging Baecker als Fernsehkor- 
respondent des NDR nach New York 
- mit der A uflag e, sich um die „unter- 
haltenden Nachrichten“ aus Amerika 
zu kümmern. „Damals hat man wohl 
schon gemerkt, daß Amerika nicht 
nur aus Washington besteht“ 

„Sehen Sie“, frotzelt er über seine 
Kollegen aus der Politik, „wenn sich 
einer vors Weiße Haus stellt und er- 
zählt was der Präsident gemacht hat 
so halte ich das nicht unbedingt für 


ten geht es recht schief, wenn sie 
a nspinand p rriphpn und flag schwer 

erworbene Ei genheim aufgeben, aber 
das liegt daran, daß der Mann seine 
neue Freundin auf der Heimkehr von 
einer SOvesterfeier totfahrt - keine 
sehr zwingende Fortentwicklung. 

Frühere Autoren haben sich beim 
Aufbau eines bürgerlichen Trauer- 
spiels etwas mehr Mühe gegeben. 
Hier kann man nur ane rkennen, wie 
trefflich das Leben in dem Häuschen 
im' Stadtrandgebiet mit allen seinen 
Versatzstucken nachgebildet worden 
ist Aber davon abgesehen: Ob von 
einer snlehen natnrali gHcrhen Wie- 
dergabe unserer glaub enslosen und 
infolgedessen mitleidlosen Welt eine 
mahnende Wirkung ausgeht wie sie 
der Autor wohl im Sinn gehabt hat 
darf bezweifelt werden. 

HELLMUT JAESRICH 


KRITIK 


Die Welt als 
;•;£ Herausforderung 

ihr von t n der Reihe Kultnrwelt (ARD) ver- 
- keine X suchte David Wheatley, ein Porträt 


X suchte David Wheatley, ein Porträt 
Renä Magrittes zu zeichnen, gleicher- 
maßen Exponent und Außenseiter 
des Surrealismus, und die Irrationali- 
tät seines rätselvollen Werkes zu ver- 
anschaulichen. Eis wurde ein Film mit 
richtigen Schauspielern und vielen 
technischen Tricks, der als Ich-Erzäh- 
lung, durchweg mit Originaltexten, 
das Leben und Schaffen des Malers 
eindrucksvoll widergab. Doch da- 
durch erschien das Biographische 
mitunter arg dramatisiert. Sehre Ver- 
mischung mit der Kunst so effektvoll 
sie vorgetäuscht winde, blieb proble- 
matisch und hätte gewiß nicht des 
Künstlers Zustimmung gefunden. 


eine großartige journalistische Lei- 
stung. Es ist doch viel schwieriger,“ 
sagt er in aller Bescheidenheit 
„durchs Land zu fahren und dann 
Dinge aufzuspüren, die dem Zu- 
schauer ein Gefühl für die Menschen 
hier geben, ein Gefühl fürs Land. 
Denn Amerika ist wirklich kein nur 
politisches Land. Hier gibt es Nach- 
richtensendungen, in denen der Prä- 
sident nicht mal erwähnt wird. Wenn 
ich dagegen in Deutschland zu Be- 
such bin und feinsehe, Hann vergeht 
keine Tagesschau, in der nicht ir- 
gendetwas aus Bonn verlautet wird.“ 
In New York will Baecker alle Zd- 1 
te abbrechen. Sem künftiges Domizil 
ist München. Ob ihm der Abschied 
schwerfallen wird, kann er jetzt noch 
nicht sagen, denn sein vollgepfrop fte r 
Terminkalender hat ihm bfoiang kei- 
ne Zeit gelassen, darüber nachzuden- 
ken. „Auf jeden Fall werden einige 
Jahre vergehen, bis in Europa für 
mich der Alltag einsetzt“ 
ff.in Nachfo lger für die Sendung 
„New York, New York“, die dann üb- 
rigens SO nicht mphr hpißen wird 
(„Den Titel hat man mir geschenkt!“) 
ist nicht in Sicht Mit einer Fortset- 
zung, so vermutet Baecker, werde 
man wohl auch noch eine Weile war- 
ten. Dennoch dürfte es der Betreffen- 
de nicht leicht haben. 

Dies hört Werner Baecker, man , 
merkt’ s ihm an, nicht ungern. 

RAINER NOLDEN 


Eher verwirrend als hilfr eich wirk- 
te der Film auch in seinem Eifer, Ma- 
grittes Gemälde zu verlebendigen. 
Menschen und Gegenstände schweb- 
ten, flogen, schwammen, lösten rieh 
auf, verwandelten sich, begleitet von 
Donner und Blitz, von Schreien und 
undefinierbarem Geräusch. Das alles 
war ja filmisch ganz flott gemacht 
und unterhaltsam, aber „dies ist nicht 
Magritte“, um eine berühmte Zeile 
des Malers zu variieren. Denn seine 
Bild«' sind absolut statisch; alles Le- 
ben ist in ihnen erstarrt 

Der Film zitierte den Ausspruch 
Magrittes, sie seien eine Herausforde- 
rung des gesunden Menschenverstan- 
des. Es hätte vieles erklärt, wenn 
auch der Nachsatz gebracht worden 
wäre, für ihn sei auch die Weh eine 
Herausforderung des gesunden Men- 
schenverstandes. EOPLUNIEN 


ARD/ZOF-VORMItTAGSPROGRAMM 


Nur über <fle Sender des ZDF. 

IQjftfl fessäSa 

1 W Dte tfedw vom toaMfoach. 
11-49 Freitag» AbMd 


8J» Atfi d» t— duiiup 


der Legwaturperiodi 

IfJM Tagesscfcou 
14.19 lara fest ■eribi 1984 


zur Haftzeit 


Mit Stephane GrappeTC [VloUne),- 
Marc Fasset (Gitarre), N.H. Or- 
sted-Pedersen (Bau)- 
1&SS Wb Weder w MMidio ililuii 
17J0 Tagessdn« 

dazw. Regfonolprag ramme 
wm fnpeurbnu 

28.15 Die Deebchee In Zweiten Wett- 
kiteg 

Filmserie in sechs Teilen von Joa- 
chim Heu und Hernie L Wuerme- 
Hng 

3. Der Krieg im Osten 
„Geht es nach Persien?" (zur Si- 
cherung, der Ölversorgung) frag-, 
ten sich Soldaten, ab am 21. Tun' 
1941 75 Prozent des deutschen 
Heeres Im Krieg gegen Rußland 
eingesetzt wurden. Auch NerfDr 
hatte Goebbels ein Kriegslied an- 
fertigen lassen. Doch das Blitz- 
krieg-Konzept drohte zu schei- 
tern. 

2145 New Yoifc, New Yoifc 

Kostenlose Vergnügen in New 
York / Interviews rat Prince, Be- 
. verty SIHs und der Malerin Ursula 
Stemberg 

2UP Togo tt fco i aeo 

B Qfl AfiD-Snort at rfw i 

Fußball: 1. Bundesliga / HshoBdc- 
key-WM: Schweden CSSR; Kana- 
da -UdSSR 

0.15 Tagesschae 


«JO Solid Gold 
1440 Die Waltom 


1SJ0 Musicbox 

Sein größter Wunsch 
17JM Storno Tomplar 

S. T. und ein Selbstmord 
1&0Q Faana fberico 
Schwarzkittel (2) 
oder Regional programm 
ISJOAPFbllcfc: 

Nachrichten und Quiz 
18AE Die Trapp-Familie in Amerika 
Deutscher Spielfilm (1958) 

Mt Ruth Leuwenfc, Hans Holt, Jo- 
sef Meinrad u. a. 

Regie: Woffgang Uebeneiner 
2DJ0 Boa Boom 

Science fiction Serie 
1. Verschwörung der Planeten 
21J0 APFbMdc 
Aktuell, 

Rundblick, 

Sport und Wetter 

22.15 Edgar-Waflace-RellM 
Der Gorilla von Soho 
Deutscher Spielfilm {I960) 

Mit Horst Tappert, Uschi Glas, 


inOthmdiaa 

123B Titel. Thema. T ew p e ramnf 
12JB Pmsescfcau 

lUObeote - • ^ 


«M heute 

1404 hmer dßetos Femtehm - - . 

Famlfle Bergers Erfahrungen aus 
' zweiter Hand _ ' . 

3. Na, darat gute Nacht: GewaK in 

- deri.Mecflen • , - 

! : AredtBeflend: heirte-Schlagwlwn 
14S5 Metee Mutter, riete* Mutter 

■ Untier falschem Verdacht 

17JOO heete / Aus des Utedeas 

17.15 Tele4Öustrferte 
17 J0 Der rosarote Panther 

' Anschließend: heure-Schlagzelien 

1420 Ba Mnttsches VetgaBgee 

— hiutr 

17JS0 1 — de sfla it eescfc— Betfln 1986 

MaJseIvn,was unsWüht 
..Dfe Eröffnungsveranstaltung mit 

Hans Roserithal 


1&30 Die Se*riüag«j« 

19 jOO AktneOe Stunde - 

»90Tag***ete« 

die Dtskussfon lüfirt -|p(f 

Butler- . - « ~ ' ‘ \ 

Mit Ido Lupmo, Gtenn fand.u,.a 






iMp 




Uwe Friedrich u. a . . ' 
. Regte: Alfred Vohrer 


Letzte Nachrichten 


3SÄT 


10J0 BHdergosPeetschjand 
19JM beete 
19 J0 Derrick ' 

Kein schöner Sonntag 
von Herbert Reinecker 
Regle: Leopold Undtberg 

20J9 Readschaa 

Politik und Wirtschaft - aus 
Schweizer Sicht 

21.1 5 Zeh tei Bild 2 - . 

21jK Vom Anetett zwo Betende 

Eine kleine Kulturgeschichte des 
europäischen Schmucks 
Von Helga Rostos ky 
22J0 Uebep Sie Danik? 

Kart Löbl präsentiert Opemszenen 

23.15 SSAT-NactekhtM 


22J0NDR-Jazxwo*tobop 

Children of Africa 

SLKftadiricUsn 




21.20 OHd der Woche 

21 JO Drei aktuell 

21J5 Natizea vom Nadrixm 

22J0 Die Zitadelle (9) 

SÜDWEST 

18J0 TetekoOeg H 

Nur für Baden-Württemberg: 

19.00 Aboodschao 

JVur für Rheinland-Pfote: 

um AbeMtechae 

Nur für das Saarland: 
19J0QSaar3 ragioeol " 

Gemeihäcbaftsprograiom: 

19J5 Mactefchteo 


19J0 Akatraz(2)- .. ^ 

2&2B Aef der Spor des Erich vom Dltel- 
.. . . fceer ' „ 

- 3. Göttliche Strategien? ^ v . 
ZlllB Sooft «eter der Lope . 
NarfurBGäen- Württemberg - 
21 J5 Pterieie «dt ZeschaO 

oder Was &t Technolog ie-Tro«s- 
fei? - 

22J0 Nachrichten 

fn>rr- äh : Bhtfahiid nRhlc 




1A45 Rundsduo 

19 JO Pairi» Tage sgesp räch 

BegrOndung emes Urteils 
— — ; Fernsehfilm- von Wolfgang Mengd 
2026. Opchwäifce aof W tefl so is -W 

Gättr hasi de mich verios- 
sei t . 
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In Trauer geben wir bekannt, daß 

Herr Dr.-Ing. 

Werner Asbeck 

am 20.4. 1985 im Alter von 77 Jahren verstorben ist. 

Der Verstorbene kam 1954 als Vorstandsmitglied der Norddeutsche 
Hütte AG, Bremen.zu uns und war seit 1959 Mitglied des Direktoriums 
der Klöckner- Werke AG Hütte Bremen. Im Oktober 1961 wurde er in den 
Vorstand der Klöckner-Wcrke AG, Duisburg, berufen und nahm diese 
Funktion bis zu seiner Pensionierung ira Jahre 1973 wahr. 

In den fast zwei Jahrzehnten seiner Tätigkeit für das Haus Klöckner hat 
Herr Dr. Asbeck aufgrund seines hohen fachlichen Wissens und seines 
unternehmerischen Weitblicks viele richtungsweisende Impulse gegeben. 
Insbesondere hat er sich bleibende Verdienste bei der Planung und dem 
Aufbau der Hütte Bremen erworben. Durch seinen hüfreichen Rat und 
sein abgewogenes Urteil hat er sich im Eisenhüttenwesen einen großen 

Namen gemacht. 

Wir werden dem Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren. 

KLÖCKNER-WERKE AG 

Aufsichtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Belegschaft 
Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 


Laßt uns Brücken bauen 
über Gräber hinweg, 
von Mensch zu Mensch, 
vonVfolkzuVolk. 
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Diese Formel 

macht aus großen Augenblicken 
kleine Ewigkeiten 


E s ist die Formel für 
Magnetit, ein 
magnetisches Mineral mit 
dem höchsten Eisengehalt 
aller Erze (72,4 %). 
Pulverisiert und auf Kunst- 
stoffbändero bewahrt es die 
guten wie die schlechten 
Töne der Menschheit, hält 
es die flüchtigen Bilder eines 
Augenblicks magnetisch für 
alle Zeiten fest. 

Wyragnetbänder, 
iVX Magnetplatten und 
Mikroprozessoren steuern 
Weltraumfähren und 
Satelliten, Montagestraßen 
und Roboter, Forschungs- 
abläufe und Heilprozesse, 
Großrechner und Heim- 
computer. Sie werden das 
Gesicht der Welt verändern. 

E in Industrieland wie 
unseres, in dem fast 
jeder dritte Arbeitsplatz vom 
Weltmarkt abhängt, muß in 
Wissenschaft und Technik 
vom bleiben. 

S iege haben auch in der 
Forschung viele Väter. 
Die Liste wissenschaftlicher 
Erfolge, die mit dem Namen 


von Bürgern für immer 
verbunden sind, weü sie als 
Stifter ihr Vermögen zum 
Wohle aller eingesetzt haben, 
ist lang. 

A uch beute stiften viele 
■ Mitbürger große und 
kleine Vermögen, um mit 
einer Stiftung die Wissen- 
schaft zu fördern. Nicht 
immer sind es allein die 
Naturwissenschaften, die sie 
fördern wollen. Oft setzen 
sie mit einer Stiftung ein 
Lebenswerk fort, oder ihr 
persönliches Interesse für ein 
Wissenschaftsgebiet wird 
zum Anlaß, eine Stiftung zu 
errichten. Nicht selten ist es 
auch nur der Wunsch, Sinn- 
volles zum Wohle aller 
zu tun. 

D er Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft 
verwaltet zur Zeit 90 gemein- 
nützige, private Stiftungen. 
Fragen Sie uns, wenn Sie 
über die Errichtung einer 
Stiftung nachdenken. 
Schreiben Sie, rufen Sie uns 
einfach an oder lassen Sie 
sich mit don Coupon 
zunächst einmal mehr Infor- 
mationen schicken. 

S ie werden sehen: als 
Stifter müssen Sie kein 
Millionär sein. Auch mit 
relativ kleinen Stiftungs- 
beträgen können Sie Großes 
bewegen. In Ihrem Namen 
oder im Namen eines 
geliebten Menschen. 

Für unser Land. 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e. V. 

Bnicker Holt 56-60 • Postfach 230360 ■ 4300 Essen 1 
Telefon 02 01/71 1051 — Stiftungszemnim 


An den 

SliTterverbfend für die Deutsche Wissenschaft e. V, 

— Stiftungszentruni — 

Bracker Holt 56—60 • 4300 Essen 1 

Bitze anknnuen. 

P] Ich interessiere mich für gemeinnützige Stiftungen und 
^ Wege ai ihrer Emdiiung. 

Bitte schicken Sh mir unverbindlich Inforfflaiiorunutcrhl. 
Ich machte mehr «i5«ä Uber die Arhni 
— J de Snfscn-crbandes für die Deutsche Wissenschaft. 
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4. vorklinisches Semester 
von nach 

1 Aachen Bonn 

2 Aachen Freiburg 

3 Aachen Heidelberg 

4 Aachen Köln 


Die WEfJT hilft wieder beim'lkusch von Studien- 
plätzen. ; Die Tauscftbörge ■ organiswut der; Bing 
Christlich' Demokratischer Studenten (RCDS>. Aus- 
schließlich er nimmt jdie Tausch wünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind. . aus- 
schließlich en den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon. .02 287 46:49 33, zu richten->Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer. der Offerte angegeben 
werden: An erster Stelle äst jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienart genannt 


Die Tauschaktion betrifft 
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KULTUR 


Knall im 
Ausschuß 

v. L- Ach, ich hab* ihm doch nur 
Oper gekippt, und er gab mir 
dafür einen Schlag ins Gesicht 
Ehe Ohrfeige als Höhe- oder viel- 
mehr Tiefpunkt zwischenmenschli- 
cher Pe inlichke it spielt ihre gele- 
gentliche Hauptrolle quer durch die 
Überlieferung. Zwar heißt es in der 
Bergpredigt (Matth. 5, 39h „So dir 
jemand einen Streich gibt auf dei- 
nen rechten Backen, dem biete den 
anderen auch dar“; tatsächlich aber 
können Ohrfeigen tödlich» sein als 
Schwerthiebe. 

Das Ende des stolzen Papstes Bo- 
nifez VHL begann mit der Ohrfeige 
die ihm der Abgesandte König Phil- 
ipps des Schönen verabreichte. Kai- 
ser' Maxi milian wiederum mußte 
fün&ehn Gefangene aus der rebelli- 
schen Besatzung von Kufstein be- 
gnadigen, nachdem ihm gegen den 
Herzog von Braunschweig, der für 
sie gebeten hatte, die Hanrf ausge- 
rutscht war. Und dann war da Gu- 
stav Fröhlich, der öffentlich erklä- 
ren mußte, es sei nicht wahr, daß er 
den Herrn Reichsminister Dr. Go- 
ebbels wegen der Schauspielerin 
Lida Baarova geohrfeigt habe, und 


das ganze deutsche Vaterland träl- 
lerte: „Ich mocht so gern mal fröh- 
lich sein - hinein, hinein, hinein!" 

Soviel man weiß, ist es bisher nur 
einem, allerdings einem genialen 
und Betroffenen geglückt, die 
Schmach quasi zu löschen: Als Tal- 
leyrand am 20. Januar 1827 vom 
Grafen Maubreuil auf offener Stra- 
ße einen Backenstreich erhielt, 
klebte er sich anschließend ein- 
Stück Taflet auf die Stirn und be- 
klagte ach in allen Salons: „Mnn 
dieu, man hat mich wie ein Rind vor 
den Kopf geschlagen!“ Er hatte die 
Stirn dazu, und tont Paris akzep- 
tierte es lächelnd; keiner der vielen 
Augenzeugen widersprach. 

Aber heute? Da streiten der Bon- 
ner Generalintendant und sein Ge- 
neralmusikdirektor darüber, wer 
den „Fliegenden Holländer“ veran- 
stalten darf, und schon knallt es im 
Kulturausschuß der Stadt Bonn. 
Verrücktes Künstlervölkchen? 
Oder eher verrückte Zeiten mit der 
zu Mode gewordenen Gewalt? Der 
General mu sikdirektor hat sich mit 
seinem Auftritt selbst widerlegt. So 
ein Rüpelspiel zu inszenieren als 
Beweis für die Fähigkeit, Dinge des 
höheren Geschmacks zu veranstal- 
ten - mon dien, wir sind alle wie vor 
den Kopf geschlagen. ; 


Amgos Oper „II Ritomo di Casanova“ in Genf 

Mantel ab beim Duell 

M an staunt doch immer wieder, sen sich recht gut in die modei 
was SO all es an . OdP.TO hpiltp MnciV fnlxtkl 


-L VA was so alles an. Opern heute 
noch komponiert und vor allem auch 
noch uraufgeführt wird. Brachte die 
Deutsche Oper am Rhein gerade 
Alexander Goehrs „Wiedertäufer“ 
heraus (s. WELT v. 22. April), so be- 
fleißigte sich das Grand Th6ätre de 
Genfeve der Uraufführung von Girola- 
mo Amgos „ü Ritomo di Casanova“. 

Radio France hat diese Oper in 
Auftrag gegeben und sich als Kopro- 
duzent an der Genfer Aufführung be- 
teiligt Natürlich wird sie gesende t. 
Sie wechselt nach den fünf Auffüh- 
rungen in Genf ans Pariser Thäätre 
des Champs-Elysees. Private Sponso- 
ren, darunter Graf und Gräfin Pourta- 
lös, haben Amgos Oper auf den Weg 
geholfen. Das ist schon eine recht er- 
staunliche Union von Mprfien und 
Mäzenen, die sich da im Dienste einer 
neuen Oper zusammenflnden 

In Genf sieht man: Auch neue Oper 
kann ein so luxuriöses Gesellschafts- 
spiel sein, wie es die Oper immer 
gewesen ist Aber auch das wird Am- 
gos Casanova-Oper nicht viel weiter- 
helfen. Denn sie klingt auf merkwür- 
dige Weise unernst, nach geschmäck- 
lerischer Routine. Der Komponist 
mag Zeit und Muhe auf die Partitur 
verwandt haben, Energie ist nicht 
hineingeflossen. 

Girolamo Arrigo gehört heute zu 
den bekannteren Figuren des itahe- 
nisch-fianzösischen Musik-EstaMish « 
ments. Er ist 55 Jahre alt Er hat noch, 
für einen Slwliawr ers taunlich, Kom- 
position bei Max Deutsch in Paris 
studiert Er hat eine Reihe von ange- 
sehenen Preisen nach Hause getra- 
gen. Er ist ein begehrter Gastprofes- 
sor auch in Amerika. Seine erste 
Oper, „Orden“, kam 1969 beim Festi- 
val von Avignon heraus, sein „Addio 
Garibaldi“ in Paris und später an der 
Mailänder Scala. Seit zehn Jahren lei- 
tet er als Intendant das TeatroMassi- 
mo von Palermo, und wie es sich für 
einen sizilianischen Mu si ker gehört, 
ist er ein gefragter Beüini-Experte. 
Und Arrigo inszeniert* Bellini und an- 
deres. 

Das ist «ne Mischung von Neigun- 
gen, aus denen eine recht aparte 
Form von Oper herauskommen könn- 
te: BeUinis weit geschwungene, von 
der Singstimme getragene Bögen las- 


sen sich recht gut in die moderne 
Musik übertragen. Und wo schon Me- 
lodie verpönt ist könnte doch wenig- 
stens die schon bei Bellini so kulti- 
vierte Empfindsamkeit erhalten blei- 
ben. Aber Arrigo komponiert viel- 
mehr in einem eher drögen rezitativi- 
schen Tonfall, der an jede Silbe eine 
Note heftet Das führt dazu, daß die 
Musik allenfalls illustrativ wirkt nie 
jedoch von jener höheren Ebene des 
Bewußtseins oder des Gefühls kün- 
det die Oper erst ausmacht Tatsäch- 
lich schließt Arrigos Musik in ihrem 
Duktus am ehesten bei den Franzo- 
sen der klassischen Moderne an, etwa 
der „Groupe de six“, freilich, ohne 
deren originellen und witzigen Ton zu , 
treffen. 

Das Libretto, geschrieben von Giu- 
seppe Di Leva, basiert auf Arthur 
Schnitzlers Novelle „Casanovas 
Heimfahr t“. Der (i talienis che) Text 
geht recht sorgsam mit Schnitzlers 
Vorlage um, bietet eine Reihe von 
längeren Selbstgesprächen, in denen 
die Figuren sich Rechenschaft geben 
über ihr Tun und Wollen. Aber auch * 
diese programmierten Anlässe zu 
Arien bleiben vom Komponisten 

ziemlich un genutzt 

Es geht wie bei Schnitzler, um Ca- 
sanovas fiktiv»! Entschluß, nach Ve- 
nedig zurückzukehren, wo man ihn 
einst verurteilt und in die Blei verliese 
von San Marco gesperrt hat Die Ent- 
scheidung ist fällig in dem Moment 
wo er sich selbst als alten Mann er- 
kennt Versuche des Selbstbetrugs 
mißglücken. Es kann nur noch um 
kannatisches Handeln gehen. 

Die Inszenierung von Jorge Lavelli 
in einer Ausstattung von Agostino 
Pace hebt sehr schon ab auf .diese 
übertragenen Bedeutungen des Ge- 
schehens. Das geht so weit daß sich 
Casanova und sein letzter Rivale, Oli- 
ve, nackt duellieren. Scott Reeve ist 
ein eindrucksvoller, stimmlich etwas 
fahler Casanova. Hervorragend sind 
die beiden Frauen um ihn: die Mezzo- 
sopranistin Kathen ne Ciesinski als 
Amalia und Fiorella Pediconi, ein ly- 
rischer Sopran, als Marcolina. Rey- 
nald Giovaninetti leitet die Auffüh- 
rung auf überlegene Art Aber das 
macht die bemühten drei Stunden 
auch nicht küizer. 

REINHARD BEUTH 


Thriller Michael Winners Film „Spur in den Tod' 

Es rumort im Keller 

I hr Name sei Christie Cromwell, wäre noch schöner, wenn wir, so x 
säet das Mädchen, als der Film Christies Umgebung, länger im i 


JLsagt das Mädchen, als der FDm 
„Spur in den Tod“ beginnt; sie sei 
siebzehn Jahre alt und sie glaube, 
daß ihr Stiefvater Paul Fox vorhabe, 

ihm Mutter zu ermorden. 

Die Verdachtsmomente sind zu- 
nächst ein bißchen vage: Paul Fox 
rumort um Mitternacht im Kelle r, 
trifft rieh mit Brenda Bohle, ein 
Stromzählerableser verschmort, an 

Mutteis Auto funktionieren plötzlich 
weder die Bremsen noch die Len- 
kung, eine Treppenläuferschiene ist 
gelöst. 

Christie sucht Bundesgenossen 
(w eshalb der amerikanische Ori ginal- 
titri -auch „Scream. fbr help“ heißt: 
„Hilfeschrei“), aber Freundinnen und 
Freunde, Mutter und Polizei weisen 
sie alt halfen ihre Ideen für Hirn- 
gespinste. Und auch der Zus c ha u e r 
ist a nfänglich geneigt, an das Gide 
oder wenigstens nicht allzu Böse in 
Stiefvater Paul zu glauben, sieht er 
(David Brooks) -doch bemal» so aus 
wie der junge Hangjöig Ffelmy. 

So stellt Christie (Rachael Kelly) 
ei gene Nachforschungen an, verfolgt 
den SÜefaater, entdeckt ihn in einem 
Stundenhotel mit Brenda, »laus cht 
gmAmti p» Gespräche, sieht sich ab» 
nach wie vor von aHfiP all e in gel as s en.' 
Nur wir Zuschauer wissen bald: Sie 
hat recht, höchste Gefahr ist im Am 
zug. 

Die Geschichte ist sp annen d. Sie 


wäre noch schön», wenn wir, so wie 
Christies Umgebung, läng» im un- 
gewissen blieben, wenn die schurki- 
schen Pläne und Zusammenhänge 
nicht ganz so schnell in allen Einzel- 
heiten durchsichtig würden. So steht 
an der Stelle d» zweifelnden Unge- 
wißheit die ganz reale Bedrohung 
durch ein hemmungsloses Mörder- 
trio. 

Die Fragen, die das mitleidvolle 
Herz des Publikums beschweren, lau- 
ten also lediglich: Wird Christie hin- 
term Duschvorhang entdeckt? Geht 
im richtig*« Moment das Licht aus? ! 
Gelingt es, Brenda in den K eller zu 
schicken? Macht Lacey Bohle wirk- 
lieh die Tür mm Badezimmer auf? 
Wird sie ihm das Mess» in den Bauch 
oder bloß wieder in die rechte Schul- 
ter stechen? Wird George die Polizei 
rechtzeitig holen? 

Das Drehbuch stammt von Tom 
Holland, der „Psycho II“ geschrieben 
hat Regie führt Michael Winnen von 
ihm ist „Ein Mann sieht rot“; und 
ähnlich . wie in diesem handfesten 
Bwiw geht es a»«*h in seinem neuen 
FOm zu. 

Die „Spur in den Tod" hebt zwar 
'durchaus wie ein Psychothriller an, 
wendet sich ab» bald zur hart-bruta- 
len Actum, und Christie wird ebenso 
rasch von d» alptraumgequälten Lei- 
denden zur entschlossen kampfen- 
den, zielbewußt metzelnden Siegerin. 

LUDWIG MERKLE 


Frankfurts Kulturzeile am Main ist nun komplett - Zur Eröffnung des Museums für Kunsthandwerk 

Signale für unbegreifliche Botschaften 

D as Frankflut» Museumsufer, zu- 1 '* 

»st nur eine Fiktion, dann eine « 


i-'erst nur eine Fiktion, dann eine 
Improvisation - von heute an ist es 
Realität Wenn im Beisein des Bun- 
despräsidenten der einzige große 
Neubau an der Mainuferstraße 
Sc hau mainkai. Mnwim für 

Kunsthandwerk, eröffnet wird, erhält 
die neugeborene Frankfurter Kultur- 
maile - ein Projekt von 230 Millionen 
Marie - ihre Fasson. Wie eine Perlen- 
schnur reihen rieh die Kulturinstitute 
vom Liebieghaus und vom Stadel- 
schen Kunstinstitut üb» das Bun- 
despost-, das Deutsche Architektur- 
und das Deutsche Filmmuseum bis 
zum Völkerkundemuseum entlang 
der Uferpromenade und das neue 
Haus, eingefaßt von einem Park mit 
großen alten Bäumen, schließt sich 
wie ein Diadem an die Reihe dies» 
großbürgerlichen Villen mit ihrem 
reichen Zierrat und ihren Gärten an. 

Erst mit diesem Schritt zur Realität 
kann das kühne stadtpolitische Expe- 
riment als gelungen gelten: den 
chrom- und glasblitzenden 7.inm>n 
der Banken und des Handels von 
„Mainha tfan** am südlichen Sachsen- 
häuser Ufer einen Kulturbezirk zu 
konfrontieren. Der Griff des Kom- 
merzes nach den attraktiven Grund- 
stücken ist abgewehrt Frankfurt, das 
schon mit dem Wiederaufbau swiipt 
A lten Op» und d» mittelalterlichen 
Hausentailp auf dem Römerberg sei- 
nen Anspruch als Stadt der Kultur 
und fest verwurzelter, volkstümlich» 
Traditionen neu formuliert hat, ge- 
winnt einen Anziehungspunkt ganz 
besonderer Art hinzu: einen Bereich 
der Knntampiatinn und- d» Refle- 
xion, d» geistigen Anregung und d» 
Erholung. Der Ort dafür ist die unver- 
gleichliche Flußlandschaft in der Ver- 
feinerung der Gartenkultur und ein» 
treu nach Schinkel auf die „Vered- 
lung alter Verhältnisse“ gerichteten 

Vn rgtedthaulmngt 

Es ist der Emfii hin ng s gafa » und 
dpm Geschick de s ampritranis^hpTi 
Architekten Richard Meier zu dan- 
ken, diese Situation in der Fülle ihrer 
Bezüge, vor allem aber mit allen ihr 
innewohnenden Spannungen durch 
sein Museum für Kunsthandwerk 
nicht nur beantwortet, sondern regel- 
recht instrumentiert zu haben. Nichts 

Von dpn F-i gPTitnmlirhlrpftpn, den Ac- 
cesssoires, den geheimen Querver- 
bindungen, nichts ab» auch von d» 
Dialektik des Ortes geht verloren, 
vielmehr wird sein Bau zu einem 
Dreh- und Angelp unkt all dies» Be- 
ziehungen, die » eher noch steigert, 
anstatt sie zu nivellieren. Meier be- 
dient sich d» Formensprache d» 
„Moderne“, und es gelingt ihm, Pin 
.verbreitetes Vorurteil zu widerlegen: 
Nicht die „Moderne“ und ihre Archi- 
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Kühne« Hq dtpo H tUcbe» Experiment: Frankfurts neues Museum fOr Kunsthandwerk am Scbaumainkai 


tektura u ffassungen sind schuld, 
wenn Bausünden das Image vieler 
Städte heute oft stark» prägen als 
die Zeugen d» Kultur und Geschich- 
te, sondern d» bornierte, unintelli- 
gente Gebrauch dies» Vorstellun- 
gen. Wo anderenorts im Namen jenes 
„Neuen Bauens" Betonklötze von 
monströs» Häßlichkeit entstehen, 
gestaltet der Amerikaner sein Muse- 
um zu einem blendend weißen, fili- 
granen, eleganten Baukörp» von fast 
imaginär» Klassizität. 

Dieser Eindruck wird von dem 
„Modul“ geprägt, aus dem Meter sei- 
nen Bau entwickelt hat den Abmes- 
sungen d» lrla cciyi cti « * hpn V illa 

Metzler. Die Graphik d» neuen Fas- 
sade mit dem Granitsockel und dem 
schmalen Granitband in Höhe des 
Traufgesimses d» alten Villa, die Ma- 
ße der hohen vertikalen Fenster, die 
gläserne Brücke, die das alte mit dem 
neuen Haus verbindet, das Grundriß- 
schema der Quadranten, aus dem der 
winkelförmige Baukörp» entwickelt 
ist - das alles wurde in rechnerisch» 
Übertragung aus dem Altbau abgelei- 
tet 

Dennoch ist das Museum ein „ech- 
ter Meier" und schließt sinh in direk- 
ter I.inip an seine berühmten Villen- 
bauten und das „Atheneum“ an, de- 
ren Vorbild» in den frühen Villen 
von Le Corbusier gesucht werden. 
Das Motiv d» schrägen Rampe, die 
den Besuch» hi» in einem vierstök- 


kigen Glaskörper außen an den Aus- 
stellungsetagen emporführt die von 
Licht durchfluteten, rieh überschnei- 
denden, einan der durchdringenden 
weiten Raume, die Kaskaden von 
Ob»licht, die sich von den Seiten h» 
in die Ausstellungsflächen ergießen, 
die immer wiederkehrenden Zitate 
bei der Schiffsarchitektur - das ist die 
nun schon bis zur Perfektion ent- 
wickelte Meiersche Handschrift 

Sie ist berechnet und ausgeklügelt 
bis in ihre wohlbedachten Brechun- 
gen hinpin: etwa die Winkelverschie- 
bungen, mit denen irgendwelche rea- 
len oder imaginären „Achsen“ des 
Museumsufers aufjgenommen und in 
den Bau transponiert werden, das 
durch den Bau hindurchführende 
Wegekreuz, das von einem Obelisken 
durch die Mitte des Haus es bis zu 
pinpm anspruchslosen barocken 
Sandsteinbrunnen führt, oder das 
Spiel mit unterschiedlichen Fenster- 
gliederungen. In diesen Experimen- 
ten ist d» F iinlrtinwaligm ng des 
neuen Bauens durchbrochen - die 
Form folgt nicht der Funktion, son- 
dern gesuchten Beziehungen, zu de- 
nen am Ende der Architekt allein den 
Schlüssel besitzt 

Orientierte rieb d» mittelalterliche 
Kirchenbau an d» Grundform des 
Kreuzes, am Grundriß des himmli- 
schen Jerusalem, an der Zahlensym- 
bolik, an der Lehre vom Goldenen 
Schnitt usw_ suchten und fanden die 


Baumeister d» Vergangenheit ih 
Bezugssystem in der Landschaft, de 
Stadttopographie, od» schließlich ii 
Materialien, Technologien od» Funk 
tionen, so sind es nun imaginär* 
Koordinaten, die ihr Rätsel gteichsan 
in rieh verschließen. 

Das neue Museum, von dem die 
Direktorin Annaliese Ohm sagt seir 
didaktisches Konzept sei bis im 
kleinste mit den Planen des Architek- 
ten abgestimmt muß diese Konfron- 
tation bestehen. Der Rausch des 
Spiels mit Licht mit Raumwirkun- 
gen, Perspektiven, reinen, abstrakten 
Formen setzt die kunstgewerblichen 
Gegenstände ein» extremen Ver- 
fremdung aus. Geschaffen für Räume 
von Intimität für Szenerien d» Idyl- 
le und Gemütlichkeit werden sie hi» 
aus ihr» Funktion gelöst und wie 
abstrakte Signale für unbegreifliche 
Botschaften nebeneinandergestellt. 

Diese Konfrontation, dieses Pro- 
gramm eines „modernen“ Gebäudes 
iri typisch „postmodem“. Es konnte 
nur in einer Stadt gefunden werden, 
die gleichzeitig einen der prominente- 
sten Architekten d» „Postmodeme“ 
beauftragt hat ihr ein Haus für die 
moderne Kunst zu errichten. Darin 
liegt die elektrisierende, die weit» 
wirkende Aktualität dies» Konzep- 
tion, die Frankfurt zu einem Mekka in. 
d» jüngsten kunstpolitischen Dis- 
kussion avancieren läßt 

DANKWART GURATZSCH 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Weimarer Beiträge“ Mönchen: Meisterzeichnungen aus Kopenhagen 

Ernst Bloch redivivus? Wahrscheinlich(e) Ideen 


D ie von den „Nationalen For- 
schungs- und Gedenkstätten d» 
klassischen deutschen Literatur in 
Weimar“ herausgegebenen „Weima- 
rer Beiträge“ sind nicht gerade für 
spektakuläre Analysen zur Situation 
der Zeit bekannt Die „Zeitschrift für 
Literaturwissenschaft, Ästhetik und 
Kulturtheorie", wie sie sich im Unter- 
titel nennt erscheint im Ostberliner 
Aufbau-Verlag und ist so etwas wie 
das Fachorgan d» n DDR“-Gennani- 
stik. Entsprechend gering ist ihre 
Verbreitung in d» Bundesrepublik. 
Üb» die Bibliotheken einig» Uni- 
versitätsinstitute und Redaktionen 
reichte sie bish» kaum hinaus. 

Das soeben erschienene Heft 4/85 
dürfte jedoch eine größere Abneh- 
mer-Schaft finden, entpuppt es sich 
doch als eine Art fi pdärhtn isn» mmer 
für Georg Lukäcs und Ernst Bloch, 
die beide in diesem Jahr hundert ge- 
worden waren. Das Pikante daran ist 
daß beide Denk» bish» in d» 
„DDR“ entschieden im Schatten, zu- 
mindest im Halbschatten, standen. 
Bloch war sogar regelrecht verfemt 
war von höchsten Parteistellen als 
„Verführer der Jugend“, „Antimar- 
xist“ und „Idealist“ gebrandmarkt 
worden. Insofern bedeutet seine ganz 
überwiegend positive Würdigung in 
den „Weimarer Beiträgen“ eine klei- 
ne Sensation. 

Diese Würdigung ist freilich auf ei- 
nen einzig»! Aufsatz des Heftes be- 
schränkt während Georg Lukäcs 
gleich mehrfach behandelt wird-Eike 
MMdell schreibt über sein Verhältnis 
zur Philosophie Nietzsches, Günter 
Froschn» beschäftigt sich mit .dem 
jungen Lukäcs, Heinz-Jürgen Staszak 
mit der Rezeption Lukäcs’ in den Ost- 
block-Ländern. 

Vprfas«s»r rips Eingang s- Ar tikels, in 
dem auch Bloch vorkommt ist Gün- 
ther K. Lehmann, ein Leipzig» Äs- 
thetik-Professor, d» zur Zeit von 
Rinchs Verfemung am Literatur-In- 
stitut Johannes R. Becher lehrte, 
gleichzeitig ab» regelmäßig Blochs 
Vorlesungen besuchte und bei eini- 
gen im Geruch stand, selb» ein „Blo- 
chianer“ zu sein. Er hatte zeitweise 
alle Hände voll zu tun, um den Ver- 
dacht abzuwehren. Sein jetzt in den 
„Beiträgen“ abgedruckter Essay ist 
„ dem Kunstphilosophen Lukäcs und 
»inpm Verhältnis zu Ernst Blochs 
Ästhetik d» Hoffnung“ gewidmet 
1 ahmanns strikte Selbstbeschrän- 
kung auf ästhetische Fragen erspart 
ihm die Auseinandersetzung mit 

solch heiklen politischen Punkten 
wie Blochs Stellung zum Einmarsch 


der Warschauer- Pakt-Staaten in die 
Tschechoslowakei, zur „revisionisti- 
schen“ Praxis-Gruppe in Jugosla- 
wien od» zur Fühiungsrolle der So- 
wjetunion im „Sozialistischen La- 
ger“. Auch Blochs für marxistische 
Dogmatiker anstößig» Materie-Be- 
griff bleibt unerörtert Und schließ- 
lich wird d» Ästhetik» Bloch deut- 
lich ins zweite Glied hinter Lukäcs 
gerückt d» ja für die Partei sehr viel 
leicht» zu verdauen ist als d» Leipzi- 
ger Häretik» von 1957. Insofern hat 
sich Lehmann gegen eventuelle Kri- 
tik gut abgesichert 

Dennoch bergen seine Ausführun- 
gen noch so manchen Sprengstoff 
Blochs umfangreiches Werk, so heißt 
es im Resümee, „ist in die deutsche 
Philosophie- und Kulturgeschichte 
hineingestellt Man kann es ignorie- 
ren, das hilft den Gegnern des Frie- 
dens und des Fortschritts; und man 
kann mit diesem Erbe die Aufgaben 
von beute und morgen besser lösen. 
Letzteres ist den Mamsten-Lenini- 
sten aufgegeben.“ Wenn man be- 
denkt, daß die meisten Parteiphiloso- 
phen, die Bloch seinerzeit in Grund 
und Boden donnerten, noch leben 
und lehren und daß sie in ihrem theo- 
retischen und praktischen Verhalten 
inzwischen kein Jota von ihrem da- 
maligen Standpunkt abgewichen 
sind, kann man rieh schwer vorstel- 
len, daß Lehmanns Vorstoß unbeant- 
wortet bleiben wird. Der Mann 
scheint ganz bewußt einen Stein ins 
Wasser geworfen zu haben, um den zu 
erwartenden Wellenschlag d» Dog- 
matiker zu testen. 

Vieles, wahrscheinlich das Ent- 
scheidende an der Affäre Bloch ist 
allerdings mittlerweile ganz obsolet 
geworden. Die Sprengkraft d» 
Blochschen Tjhrpr> in den fünfzig» 
und sechzig» Jahren resultierte aus 
der Tatsache, daß seine jungen Schü- 
ler aus ihnen die Legitimation für ei- 
nen Kampf um einpn „Sozialismus 
mit menschlichem Angesicht“ ablei- 
teten. Heute glaubt faktisch niemand 
mehr an einen solchen marxistischen 
„Sozialismus mit menschlichem An- 
gericht“, zumindest nicht im Osten, 
wo sich ([»Marxismus bis zur Kennt- 
lichkeit, namiinti bis zur vollkom- 
menen Nichtigkeit, verändert hat 
Aus der Blochschen Philosophie 
sprühen keine Funken mehr. So kann 
säe von den Archivwürmem hüben 
und drüben in all» Ruhe eingesargt 
und unter der Rubrik „Kulturerbe“ 
verzettelt werden. Die Kämpfe von 
heute finden unter anderen Fahnen 
statt ANDREAS WILD 


E rstmals werden jetzt außerhalb 
Dänemarks Meisterzeichnungen 
d» Kopenhagen» Schule aus dem 
Besitz der dortigen Königlichen Kup- 
ferstichsammlung aus den Jahren 
zwischen 1765 und 1865 gezeigt je- 
weils 20 Blätter von sechs wichtigen 
Künstlern aus dem Goldenen Zeital- 
ter der dänischen Malerei Der Ort 
dies» hochfeinen Austeilung, die von 
der Staatlichen Graphischen Samm- 
lung in München veranstaltet wird, 
ist der helle Marmorsaal im Unterge- 
schoß der Neuen Pinakothek. 

Da werden also weit im Süden der 
Republik Namen buchstabiert die 
hierzulande kaum jemand kannte: 
Nikolai Abraham Abildgaard (1743 
bis 1809) und Jens Juel (1745-1802), 
der Abildgaard -Schüler Christo Ser 
Wilhelm Eckersberg (1783-1853), d» 
Eckersberg-Schüler Christen Schiet 
lerup K0bke (1810-1848). der 1848 als 
Freiwilliger im Schleswig-Holsteini- 
schen Krieg mit »st 29 Jahren durch 
einen versehentlich abgegebenen 
Schuß zu Tode gekommene Johan 
Thomas Lundbye und d» Eckers- 
berg-Schüler Wilhelm Marstrand 
(1810-1873) - der einzige, d» sich auf 
d» Rückkehr von einer Italienreise 
als junger Mann längere Zeit in 
Deutschland aufhielt in München ein 
Jahr, mit einem Abstech» nach Pa- 



Boma utile auf dänisch: »An einem 
Fenster auf Schloß Chariotten- 
boig” (1852) von C W. Eckersberg 

FOTO: KATALOG 


ris. Für seine Genre-Humoresken ist 
jedoch kaum Spitzweg verantwort- 
lich zu machen. Da war Marstrand 
härter, verbissener. Das Berlin» 
Kleinbürger-Milieu Theodor Hose- 
manns mag ihm näh» gelegen haben. 

Abildgaard ließ sich zum Historien- 
maler ausbilden. Bei der Umgestal- 
tung des Residenzschlosses Christi- 
ansborg »hielt er den größten je in 
Dänemark einem Künstler erteilten 
Auftrag: die zehn 1778-1791 im Rit- 
tersaal ausgeführten Wandbüder im 
Format von jeweils 4,70 x 2,00 Meter 
mit Motiven aus der Geschichte des 
oldenburgischen Königshauses. Er 
sollte noch mehr bewältigen, darun- 
ter die riesige Decke, doch 1794 wur- 
de Christiansborg durch eine Feuers- 
brunst zerstört Nur drei der Wandbil- 
der blieben erhalten - und die Skiz- 
zen dazu. Der ganz große Apparat der 
italienischen Hochrenaissance war 
noch einmal in Bewegung gesetzt 
worden - nun starb auch das hinweg, 
und Abildgaard saß ohne größere 
Aufträge da. . 

Er illustrierte, wurde witzig und sa- 
tirisch - ergiebig also in d» gerne 
lavierten Pinsel- und Federzeich- 
nung. So gut es ging, nahm er seinen 
Milton, Ossian oder Ovid und die rö- 
mische Geschichte noch halbwegs 
beim Wort In seinen späten Jahren 
begann » mit perspektivischen Kon- 
struktionen - mit dem, was sein 
Schüler Eckersberg dann zu seinem 
Steckenpferd machte. 

Bei Abildgaard studierten Fried- 
rich, Runge, Thorvaldsen und Ek- 
kersberg, bei diesem wiederum K0b- 
ke und Marstrand. Die Idee wahr- 
scheinlich zu machen war das Ziel 
d» Eckersberg-Schule. Der an Graff 
in Dresden und Batoni in Rom als 
Porträtist geschulte Jens Juel lieferte 
mit seinen verselbständigten Land- 
schaften eine Stimulation für die jun- 
gen Romantik». Doch erst Kpbke lö- 
ste die akkurate Strenge des Klassizi- 
stischen auf in Licht und Stim- 
mungswerte. 

Ganz und gar zum Naturlyrik» 
wurde erst Lundbye - in Reduktio- 
nen bis auf ein äußerstes, feinstes. 
Hi» waltet Geheimes, unterm Glück 
ein Bedrohtsein bis zur Verkündung 
des geahnten Todes. Für Marstrand 
war das alles nicht mehr glaubwür- 
dig. Der Mensch wird zur Spottfigur - 
und lächerlich wird auch die Kunst 
So endet das „Goldene Zeitalter“ in 
der Anekdote, im Spaß und in d» 
Satire. (Bis 2. Juni, Katalog 30 Mark.) 

ALEXANDER ERXLEBEN 
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Textilien des Kaisers 
Heinrich II. gefunden 

dpa, Bamberg 
Bund 1000 verschiedene Seiden- 
gewebe aus der Zeit des 10. bis 17. 
Jahrhunderts sind bei der Umbet- 
tung von Gebeinen aus der Grable- 
ge des Bamberger Domkapitels ge- 
funden worden. Zu den koribarsten 
Stücken gehören Textilien, die Kai- 
ser Heinrich II. sein» neugestifte- 
ten Diözese Bamberg geschenkt 
hat Die Gewebe, die eine große wis- 
senschaftliche Ausbeute verspre- 
chen, stammen aus Byzanz, Spa- 
nien, dem Vorderen Orient und Chi- 
na. Einzelstücke werden im Bam- 
berg» Diözesanmuseum gezeigt 

Polens Schriftsteller 
in die Kasernen 

J. G. G. Warschau 
Der „Polnische Literatenver- 
band“ und die „Politische Haupt- 
verwaltung“ der Armee haben ein 
Abkommen unterzeichnet wonach 
sich die Schriftstell» stärker mit 
dem „Alltagsleben sowie der militä- 
rischen Erziehung“ in den Kaser- 
nen bekanntmachen sollen. Schrift- 
steller werden an „Tagen der Mili- 
tärliteratur“ teilnehmen und dem 
„Kulturbeirat d» Politischen 
Hauptverwaltung“ angehören. Der 
einflußreiche „Verlag des Verteidi- 
gun gsministeri ums “ will mehr zivi- 
le Literaten in sein Verlagspro- 
gramm aufhehmen, wenn die 
Schriftsteller bereit sind, die „mili- 
tärische Kultur“ zu fordern. 

Schätze vom Berg Athos 
erstmals ausgestellt 

dpa, Saloniki 
Die kirchlichen Schätze der seit 
mehr als 1000 Jahren bestehenden ! 
orthodoxen Mönchsgeraeinde auf 
dem Berg Athos werden im Okto- 
ber erstmals öffentlich ausgestellt. 
Die Schau, die Reliquien, seltene 
Bücher, Handschriften und Minia- 
turen, kostbare Ikonen und histori- 
sche Dokumente umfaßt, soll bis 
zum Mai nächsten Jahres in Saloni- 
ki gezeigt werden. 

Handschrift aus dem 
9. Jahrhundert entdeckt 

dpa, Eichstätt ; 

Eine 1100 Jahre alte Handschrift 
der Ordensregel des Hl. Benedikt 
von Nursia ist in der Universitätsbi- 
bliothek Eichstätt entdeckt wor- 
den. Ein italienischer Forsch» fand 
das wertvolle Fragment, das von ei- 
nem Buchbinder im 15. Jahrhun- 
dert zur Verstärkung der Fadenbin- 
dung benutzt worden war. Durch 
V»gleiche mit Handschriften der 
mittelalterlichen Schreibschulen 
wurde Oberitalien als Entstehungs- 
ort der Nachschrift (aus dem 9. 
Jahrhundert) festgestellt 

„Das Gespenst“ in 
Österreich verboten 

DW/AP, Graz 
Während vor dem Kölner Verwal- 
tungsgericht ein Rechtsstreit zwi- 
schen dem Regisseur Herbert Ach- 
tembusch und Bundesinnemnini- 
ster Zimmermann noch anhängig 
ist, wurde in Österreich ein endgül- 
tiges Urteü gesprochen: Der um- 
strittene film „Das Gespenst“ 
bleibt dort verboten. Das Oberlan- 
desgericht Graz bestätigte in zwei- 
ter Instanz die Beschlagnahme des 
Films. Alle ordentlichen Rechtsmit- 
tel sind damit ausgeschöpft, ln der 
Urteilsbegründung hieß es, „die ge- 
radezu närrische Darstellung der 
Eucharistie“ stoße bei d» überwie- 
genden Mehrzahl der Christen auf 
Ablehnung. 

Hermlin: 8. Mai verdient 
Stille des Gedenkens 

dpa, Berlin 
Der Jahrestag des Kriegsendes 
verdient nach Ansicht des „DDR“- 
Schriftstellers Stephan Hermlin 
„die Stille des Gedenkens an die 
Toten, die fragten, ob alles getan 
wurde und getan werde, um die 
Zukunft der Menschen sicherer zu 
machen“. Auf einem Schrillste 11er- 
fonun in Ost-Berlin sagte Hermlin, 
der 8. Mai verdiene freudigen Emst, 
„weil die Volk» Europas frei wur- 
den von Sklaverei und Tod, und mit 
diesen Völkern, selbst wenn sie es 
nicht wußten, auch die Deutschen". 

Ilona Bodden f 

Die Schriftstellerin Bona Bodden 
ist tot. Sie hat am 17. April in ihrer 
Hamburg» Wohnung ihrem Leben 
ein Ende gesetzt. Ilona Bodden, 
1940 in Hildesheim geboren, ist vor 
allem als Lyrikerin und Kinder- 
buchautorin bekannt geworden. 
Viele ihrer Gedichte wurden in die- 
ser Zeitung erstveröffentlicht. „Ge- 
dichte gegen die Zeit“ nannte sie 
ihre Verse aus dem Band „Der glä- 
serne Vogel“. Ihre Lyrik war in der 
Tat gegen die Zeit angeschrieben, 
aber sie lebte auch aus ihr, wenn sie 
von den Verfügungen über die Na- 
tur und ihren Verwerfungen sprach. 
Dona Boddens Gedichte, die auch 
ins Italienische und Ungarische 
übersetzt wurden, verdüsterten sich 
immer mehr. So lauten Zeilen aus 
ihrem letzten Band, „Gehäuse der 
Zeit“ (1984): „Dies ist ein düsterer 
Ort /Wir, die Verdammten der ! 
Nacht, /träumen. /Es gibt keinen 
Morgen. /Wir lebten nie.“ DW. 
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Japaner teilen sich mit 
Mercedes Spitzenplätze 

ADAC: Reifenschaden immer häufiger Pannenursache 


HEINZ HORRMANN, Bonn 

Gleich fünfmal an einem Freitag- 
nachmittag rückten ADAC-Helfer 
aus, um im Bonner Raum Fahrern 
von 50 000 Mark teuren, repräsentati- 
ven Autos bei Pannen zu helfen, bei- 
der keine Einzelfalle. Oft sind es Klei- 
nigkeiten, die bei sonst sorgfältiger 
und aufwendiger Verarbeitung zum 
Ärgernis werden. 

Wie die neueste ADAC-Pannensta- 
tistik zeigt, blieben beispielsweise 
Fahrzeuge der Mercedes S-Klasse be- 
reits im ersten Zulassunggahr mit ge- 
rissenen Keilriemen am Straßenrand 
stehen. Dennoch dominiert der gute 
Stern aus Stuttgart in der Oberklasse 
eindeutig, wenn es um Pannenselten- 
heit geht Spitzenreiter mit der ge- 
ringsten Störanfälligkeit ist aller- 
dings der Daimler-Benz Diesel, ge- 
folgt von der 200 - 280 E-Baureihe 
und den S-Fahrzeugen. Eindeutiges 
Schlußlicht mit den meisten Proble- 
men wurde die BMW 7er-Kla5se. 

Mit banalen Kleinigkeiten müssen 
sich auch Opel-Besitzer herumschla- 
gen. Häufig lösten sich im Motorraum 
die Kabel-Steckverbindungen. Wah- 
rend sich die japanischen Fahrzeuge 
bei der Pannensicherheit spürbar ver- 
besserten, blieben in der Mittelklasse 
mit dem Ford Sierra und den BMW 
315 - 323i ausgerechnet zwei deutsche 
Marken am häutigsten liegen. Die 
Spitzenposition an Problemlosigkeit 
hält hier überraschend der Honda Ac- 
cord vor dem VW Santana und dem 
Audi 80. 

Wenn diese Statistik des Automo- 
bilclubs tatsächlich repräsentativ ist, 
gibt es auch bei den Kleinwagen und 
in der unteren Mi ttelklas se für die 
deutschen ■ Automobilhersteller 
Grund zur Unzufriedenheit In der 
Belasse bis 1000 Kubikzentimetern 
Hubraum hatte der Nissan Micra die 
wenigsten Pannen (nur fünf pro 1000 
zugelassenen Autos). Erst dann fol- 


gen Kopf an Kopf der Opel Corsa, 
Fords Hesta und der VW Polo. Die 
häufigsten Defekte wurden hier beim 
Renault 5, Peugeot 205 und Fiat Pan- 
da verzeichnet 

Franzosen und Italiener kommen 
auch in der zulassungsstarken unte- 
ren Mittelklasse am schlechtesten 
weg. Mit dem Fiat Ritzno befindet 
sich das absolut anfällig ste aller auf- 
geführten Autos auf dem letzten 
Platz. Häufig stehen blieben auch der 
Renault 9, die stärkere Version des 
Peugeot 205, und der Renault IL 

Ein Musterbeispiel an Beständig- 
keit ist der Toyota TerceL Er erreichte 
mit nur 3,5 Pannen im Schnitt pro 
1000 zugelassenen Autos einen noch 
besseren Wert als die zuverlässigen 


Mercedes-Modelle. Auch den zwei- 
ten, dritten und vierten Platz in der 
positiven Rangliste nehmen Japaner 
ein, der Mazda 323, der Mitsubishi 
Colt und die Corolla von Toyota. Die 
deutschen Produkte, VW Golf; Opel 
Kadett oder Ford Escort liegen im 
Mittelfeld. 

Berücksichtigt wurden in der 
ADAC-Pannenstetistik nur Modelle, 
die 1904 mehr als 10 000 Zulassungen 
erreichten. 

Bei den »inwinan Pannenursachen 
stehen nach wie vor die Motorschä- 
den deutlich an der Spitze der Stati- 
stik. Zugenommen haben gegenüber 
dem Vorjahr die R eifenpann en. Al- 
lein die Straßenwacht-Mitarbeiter 
mußten im letzten Jahr 42 000 Pneus 
wechseln. Auch die Keüzieznendefek- 
te haben wieder zugelegt, während in 
den letzten Monaten (bis auf Opel) 
weniger Ärger mit den Kabel-Steck- 
verbindungen registriert wurde. 

Defekte an Hpn elektrischen Anla- 
gen und Schaden am Kühlsystem,die 
in den letzten Jahren die Mängelhitli- 
ste anfiihrte n, sind all genipm zurück- 
gegangen. 


LEUTE HEUTE 


Wechselkurs 

Auf „lediglich 30000 bis 50000 
Mark“ schätzte ein Gutachter den 
„Marktwert“ des Alt-Mimen Gert 
Frohe. Der Charakterdarsteller hatte 
sein Konterfei auf einer Anzeigensei- 
te für Videocassetten entdeckt und 
flugs 200 000 Mark Schadenersatz ge- 
fordert Das Kölner Landgericht wir 
dersprach der niedrigen Marge des 
Sachverständigen: Probe habe seinen 
.Leistungszenit“ noch nicht über- 
schritten und sei „als Werbeträger 
noch unverbraucht“. Sein „Wechsel- 
kurs“ beläuft sich nunmehr auf 
60 000 Mark. 


Sparkurs 


Zehntausend Spielfilme hat er sich 
im Kino angesehen, Reprisen nicht 


mitgezählt Seit jedoch Hollywood 
den Sparkurs eingeschlagen hat, ist 
Bill Kendall (60) aus Memphis trau- 
rig: „Da muß man immer häufiger zu 
Hause vor der Glotze bleiben.“ Statt 
400 schafft Bill heute nur noch rund 
120 Kinofilme im Jahr. 

Börsenkurs 

Kakao, so war wohlhabenden Fran- 
zosen in einer Zeitungsanzeige ver- 
sprochen worden, bringe an der Bör- 
se von Chicago glatt 20 Prozent Ge- 
winn. Da wollte auch Star-Schauspie- 
ler Uno Ventura mitansehen. Inner- 
halb von wenigen Wochen aber san- 
ken - gegen alle Versicherungen des 
Börsenmaklers - die Kurse für den 
exotischen Rohstoff Der 65jährige 
Ventura fühlte sich durch den Kakao 
gezogen und zog jetzt vor Gericht 


WETTER: Naßkalt 


Wetterlage: Der Ausläufer eines Tiefs 
über Norwegen verlagert sich langsam 
über Deutschland hinweg südwärts. 
Damit hält der Zustrom von Kaltluft 
aus polaren Breiten an. 



Vortiersage für Donnerstag: 

Im südlichen Deutschland anfänglich 
noch locker bewölkt sonst überwie- 
gend bedeckt und gebietsweise Nie- 
derschlage. oberhalb 400 Meter als 
Schnee. Tageshöchsttemperaturen 
zwischen 3 und 7 Grad. Nachts im Nor- 
den aufgelockerte Bewölkung und 
verbreitet Trost bis minus 4 Grad, im 
Süden bedeckt und Tiefstwerte bei Z 
Grad. Schwacher bis mäßiger Wind aus 
westlichen Richtungen. 

Wettere Aussichten: 

Wechselhaft mit Schauern, naKfcnft 

Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr: 
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Der Sturm im 
Wasserglas 
legt sich 

REINER GATERMANN, London 
Prinzessin Michael von Kart, gebo- 
rene Baronesse Marie-Christine von 
Reibnitz, hat allen Grund erleichtert 
aiifaiatmen. Gleichzeitig müssen die 
Boulevardblätter der Fleet Street, mit 
dem „Murer“ an der Spitze, erken- 
nen, daß sie in ihrer Auflagen-Jagd 
einen Schritt zu weit gegangen sind. 
Aus jetzt in London veröffentlichten 
Entnazifizier ungspapieren geht her- 
vor, daß Baron Günther von Reihnitz, 
der Vater der Prinzessin, lediglich 
Ehrenmitglied der Reiter-SS war, bis 
er dort 1944 ausgeschlossen wurde. 
Er wurde nur deswegen nicht völlig 
entlastet und als „nominelles Partei- 
mitglied“ eingestuft, weil er nicht am 
aktiven Widerstand- gegen den Natio- 
nalsozialismus teilgenommen hatte. 

In klatsdnger Aufmachung hatte 
vor gut einer Woche „The Mirror“ - 
das „Daily“ ist in diesen Tagen s 
nein neuen Image zum Opfer gefallen 
- verkündet, der Vater der Prinzessin 
sei SS-Mitglied gewesen. Das impli- 
zierte - natürlich nur unterschwellig 
Reibnitz könne an Naziverbrechen 
beteiligt gewesen sein, und seine 
Tochter hätte besser auf ihre Heirat 
mit Prinz Michael von Kent, einem 
Cousin der Königin, verachtet Die 
Erklärung der im Januar ’45 gebore- 
nen Prinzessin, von der „Vergangen- 
heit“ ihres Vaters nichts gewußt zu 
haben, fand in den Medien wenig 
Gnade. Selbst BBC scheute sich 
nicht ein von der Konkurrenz gesen- 
detes Interview mit der Prinzessin 
mffn ischnciden und ohne Quellenan- 
gabe auszustrahlen. 

Nun veröffentlichte der Hof Origi- 
nal und Übersetzung des Entnazifi- 
zierungsurteüs. Darin stellte das Be- 
rufungsgericht für Oberbayern am 14. 
Mai 1948 fest daß Baron von Reibnitz 
nur aus seinem Interesse für die Pfer- 
dezucht heraus und wegen seines 
Amtes als Gaujägermeister für Schle- 
sien Ehrenmitglied der Reiter-SS ge- 
worden sei. 

Reibnitz, der zwar die SS-Uniform 
tragen durfte, ohne davon Gebrauch 
zu machen, hatte kein Recht Befehle 
zu erteilen. Schon 1941 habe er er- 
klärt, Deutschland könne vom Natio- 
nalsozialismus nur befreit werden, 
wenn es den Krieg vertiere. 1944 wur- 
de er aus dem Verband ausgeschlos- 
sen. Der Versetzung in eine Straf- 
kompanie entging er durch Rückkehr 
in sein Wehrmachtregiment Das Ur- 
teil bestätigt ihm überdies, mehr als 
üblicherweise für Rassen verfolgte 
und Zwangsarbeiter getan zu haben. 

Die Briten haben sich nach dieser 
Wende nichts vrazuwerfen. Sie hatten 
ohnehin äußerst loyal auf die „Ent- 
hüllungen“ reagiert Der linksradika- 
le Labour-Abgeordnete Eric Heffer 
verurteilte Öffentlich die Art, wie hier 
eventuelle Vaterschuld auf die Toch- 
ter übertragen werde. Und Premier- 
ministerin Thatcher meinte lako- 
nisch: „Wir können uns unsere Eltern 
ja nicht aussuchen.“ 



Dfo Tisch« brauch«« sich nicht zu bUflM für dmm „Prix CvUnalr*" wla klar. doch dio Kunst <tef PrikMitatfon 
gehört schon dazu. roro: Manfred voomer 

Kulinarische Meisterleistungen 
nach mönchisch strengen Regeln 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die Taittingers haben wieder ihren 
„Prix Culinaire International“, ihren 
Feinschmecker-Preis für 1985, ausge- 
schrieben. Das geschah im üblichen 
Rahmen, im Napoleon-Salon des Ho- 
tels Lutetia im SaintGermain-Vier- 
tel, unter Kronleuchtern, mannsho- 
hen B famgnarrangPtrants und Tür- 
men von Feinschmeckeieien aller 
Art, von denen Kaskaden von Langu- 
sten herunterrieselten, um sich auf 
den Tischen mit Austernplatten zu 
vermählen. Dazu natürlich Taittinger 
Brut 1896, „den besten des Hauses“. 

Längst fundiert die Macht dieser 
alten Champagner-Dsmastie aus 
Reims nirht mehr auf «fern Schaum- 
wein allein. Der ist nur noch für den 
Ruhm da. Weniger bekannt ist daß 
die Taittingers heute eine der größ- 
ten internationalen Hotelketten der 
Welt kontrollieren, zu deren edelsten 
Gliedern das ehrwürdige „Crillon“ 
am Pariser Concorde-Platz und der 
moderne Hotelturm des „Concorde- 
Lafayette“ an der Porte Maillot gehö- 
ren. 

Und wenig bekannt ist auch, daß 
drei Generationen von ihnen in der 
Politik ihren Mann standen, als Bür- 
germeister von Reims und Paris, als 
Minister, Senatoren und Abgeordne- 
te. Pierre-Christian Taittinger, Vize- 
präsident des französischen Senats, 
hat soeben einen Gesetzentwurf zur 
Sc h a ff u n g eines privaten Mäzenats 


in Frankreich vorgelegt, der jedem 
Franzosen den Erwerb mindestens 
eines Kunstwerks in seinem Leben 
durch steuerliche Vorteile ermögli- 
chen soll. 

Kunst haben die Taittingers schon 
immer gefordert Allen voran die des 
guten Essais. Das fördert schließlich 
den Absatz des Schaumweins, der 
1984 - ein Rekord - 190 Millionen 
Flaschen betrug. So schufen die Tait- 
tingers, Gründer der Akademie der 
Gastronomen und der „Ke tte der 
großen Köche“, im Jahre 1987 zum 
Andenken an ihren Vater Pierre den 
„Prix Culinaire Internationale“. Da- 
mals Sprach niomanri u nn der 

JNouvefie cuisine“. 

Claude Taittinger, Chef des Cham- 
pagner-Zweiges der Dynastie, forder- 
te unter anderem als Kriterium für 
den Preis, „ein Engagement für die 
Leichtigkeit der französischen Kü- 
che und eine gewisse Kreativität in 
ihren Formen". Und wurde damit — 
unbewußt - zum Schöpfer der 
„neuen Siche“. Da das Ganze zu- 
dem auf den „großen Prinzipien der 
kulinarischen Kunst“ basieren solle, 
fragt man sich, ob das alles von den 
Nachfolgern immer so recht verstan- 
den wurde. 

Heute, nach der 18. Preisveiiei- 
hung (der letzte Preisträger war übri- 
gens ein Japan« - ), ist der Thittinger- 
Preis unbe^ritten zum begehrtesten 
unter den internationalen kulinari- 


schen Wettbewerben avanciert. In 
seiner Jury sitzen die angesehensten 
Gastronomen der Welt 1984 nahmen 
215 „Chefs“, wie man den ersten 
Koch eines Restaurants in Frank- 
reich nennt aus zehn Lindem an 
dem Wettbewerb teil, darunter zum 
ersten Mal auch ein Deutscher; der es 
bis zum Halb-Finale brachte. Die 
Vorauswahl der Kandidaten findet in 
zwölf großen Städten, darunter Lon- 
don, Mailand, Brüssel (hier müssen 
sich die deutschen Bewerber bewei- 
sen) und Tokio statt 
Dieses Jahr bringt eine bedeuten- 
de Neuerung. Wurde denFmalisten 
bisher wie beim Kunsteislauf ein 
„Pflichtgericht“ abveriangt firn letz- 
ten Jahr ein „Hummerturban“), so ist 
nun auch «ne „Kür“, die eigene 
Kreation, erlaubt 
Die Regeln sind mönchisch streng. 
Es darf nur verwendet werden, was 
die Jury an Zutaten anf -den Tisch, 
legt Wer schummelt, fliegt für im- 
mer heraus. 1 Bewertet werden nicht 
nur der Geschmack des Machwerks, 
sondern auch «eine schöpferische 
Note und die Art der Präsentation. 
Als Preise winken Reisen in das Pa- 
radies der Hamburger, die USA. ‘ , : \- 
Unter den Kronleuchtern des JLu- .. 
tetia“ brachte es ein Belgier auf den 
Punkt: „Mit dem Kochen ist es wie 
mit der Musik. Die Noten muß man 
m Paris lernen, ezst dann kann man 
etwas eigenes komponieren.“ 




Sportlich gesehen ist dieses Lotto ein Unding“ 
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Sonnenaufgang* am Freitag : 6.0S Uhr. 
Untergang: 20-36 Uhr; Moadaufgang: 
9-28 Uhr. Untergang: 2.29 Uhr 
*in MEZ, zentraler Ort Kassel 


JOCHEN LEIBEL, Paris 

Nicht nur ein geradezu enzyklopä- 
disches Sportwissen, sondern zusätz- 
lich auch noch den Segen Fortunas 
muß deijenige haben, der im „Sport- 
Lotto“, dem neuen französischen 
Glücksspiel, Millionen machen wüL 

Am vergangenen Wochenende ist 
dieses Spiel - eine höchst komplizier- 
te Mischung aus Zahlen-Lotto und 
Sporttoto - zum ersten Mal ausgetra- 
gen worden. Und gestern bereits gab 
es den ersten Millionengewinn. 

Ein Briefträger aus Evreux in der 
Normandie gewann bei der ersten 
Ziehung 2B39165 Franc (rund 
880 000 Mark). „Ich spürte, daß ich 
gewinnen würde. Eigentlich wollte 
ich mit zehn Freunden spielen, aber 
diese ließen mich in letzter Minute im 
Stich. Jetzt argem sie sich“, berichte- 
te Michel Davelu (64), ein Glas Cham- 
pagner in der Hand. 

„Drei Monate vor meiner Pensio- 
nierung kommt mir dieser Gewinn 
gerade recht Vielleicht werde ich mit 
meiner Frau jetzt eine schöne Hoch- 
zeitsreise nach Venedig machen. Bei 
u n s er er ersten Hochzeitsreise waren 
wir sehr arm. Wir konnten uns nur 
eine Wochentour mit dem Fahrrad 


durch die Normandie erlauben“, er- 
zählte der glückliche Gewinner. 

. Ursprünglich war das neue Lotto- 
Spiel bei den Franzosen auf wenig 
Gegenliebe gestoßen. Nur knapp sie- 
ben Millionen Mark setzten die Fran- 
zosen am ersten Spieltag. 

Das ist nur ein Bruchteil dessen, 
was jeden Sonntag beim Zahlenlotto 
eingenommen wird. Selbst an einem 
„schlechten“ Ziehungstag nimmt das 
Zahlenlotto mindestens fünfzig Mil- 
lionen Mark ein. 

Der Grund für die Zurückhaltung 
der Franzosen ist wahrscheinlich die 
allzu große Kompliziertheit des 
neuen Glücksspiels. Für die erste Zie- 
hung mußten die Teilnehmer die er- 
sten sechs Plazierungen des großen 
Automobilpreises von Portugal Vor- 
aussagen, dazu das Ergebnis des Fuß- 
ball- Zweitliga-Treffe ns Reims- Ren- 
nes und die Gesamtzahl der an die- 
sem Sonntag in dieser Liga erzielten 
Tore. Und schließlich sollten auch 
noch die fünf Richtigen aus einem 
„5-aus-20“ -Mini-Lotto erraten wer- 
den. „Sportlich gesehen ein Unding“, 
kommentierte ein Pariser Journalist. 

Das „Sport-Lotto“ war mit einem 
für Frankreich ungewöhnlich hohen 
Werbe- Etat eingeführt worden. Inoffi- 


ziell spricht man von rund acht Mil- 
lionen Mark allem für die Woche vor 
dem ersten Spieltag. 

Drei staatlich überwachte Glücks- 
spielsysteme gibt es schon: das Zah- 
len-Lotto „6 aus 49", die dreimal wö- 
chentlich stattfindenden Pferdewet- 
ten und schließlich eine staatliche 
Lotterie. Doch in den Augen der Re- 
gierung war die Spielleidenschaft der 
Gallier damit noch nicht ausge- 
schöpft. Deshalb dachte man seit Jah- 
ren an ein Sport-Toto nach dem Vor- 
bild des deutschen und italienischen 
Fußball-Totos. 

Kleinere Sportarten wie Turnen 
oder Schwimmen schrien jedoch Ze- 
ter und Mordio. Bei einem reinen 
Fußball-Toto, so wurde gejammert, 
würde die wahre Ethik des Sports mit 
Füßen getreten, Profitgier würde 
sportlichen Opfersinn ersticken. 

Deshalb bastelte man in den Pari- 
ser Ministerien an einem Kompro- 
miß: nicht nur um Fußball soll es 
gehen, sondern grundsätzlich um je- 
de nur denkbare Sportart. Das Ergeb- 
nis ist ein geradezu unverdauliches 
Konglomerat. 

„Ich steh’ da wie der Ochs vorm 
Berge", schrieb noch vor wenigen Ta- 


gen ein Sport-Kolumnist Doch inzwi- 
schen sind die Zeitungen freundli- 
cher geworden. Die für das neue 
Glücksspiel Verantwortlichen zeig- 
ten sich nämlich bei der Vergabe von 
Anzeigen mehr als großzügig. ' 

Selbst die seriöse Zeitung „Le 
Monde“ veröffentlichte in der vergan- 
genen Woche eine ganze Seite über 
das „Sport-Lotto" - nach heftigen 
Diskussionen in der Redaktion. Die 
staatliche Nachrichtenagentur AFP 
ihrerseits ließ ihren Abonnenten in- 
nerhalb einer Woche 32 verschiedene 
Artikel zu diesem Thema zukommen. 

Umfragen haben ergeben, daß etwa 
sieben Millionen Franzosen am neuen 
Lotto interessiert sind. Bei einem 
Mindesteinsatz von vier Marie könn- 
ten also - niedrig gerechnet - rund 
dreißig Millionen Mark eingenom- 
men werden. 

Aber nur weniger als die Hälfte 
wird als Gewinn ausgeschüttet. Der 
größere Teil geht an die zahllosen 
Sport- Verbände, an die eigentliche 
„Lotto“ -Organisation - und natürlich 
ins Staatssäckel. 

Der nächste Spieltag ist für das 
Wochenende vom 10J12. Mai vorgese- 
hen. (SAD) 
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Bund 500 Kilometer- LSrinsdmte-- 
«iqdfcifö 300 

sind and^BundfiSfernsträfi^ ; -^)^' ■' 
Kilometer Autobahn und - 

nseter Bundesstraßen - Ws EwteJfijML-. 
errichtetworden: pfo 
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:Den WOrueu, iui wiw iiuw. wiwiuM 

neu Mark veran^iü B^ . Weng^e.; 
Autos in Zukunft 

dann könne auch die wettereJ&ri^', 
tung von Läinsdü^^ 

Erd waHen gestoppt faerofm. man«! - 
difr Planer aus dem^toidjövefkgsi.\ 
ministerium. In Balhrngsf ^ iflen; 
werde man aber wohl auch dann D och, 
nicht ohne die meist grauen Hegten . 
zungswände auskömmen. •' 

Arme Österreicher vV'C'C.-. 

Rund zehn Prozent, der Osteri* ‘ 
eher läsen nach Mitt ei l ung der Oster-' - 
reichiseben Volkspartei (ÖVB| .rate' 
halb der oder an der:Arinuil^m!rL .r: 
25 Prozent der Altemverdienä:Jmit 
zwei Kindern säen. Opfer der neuen 
Armut Alteinin, Wien könnfÄlSSOO" 
Menschen ihre. Gas- und Stromre&: . 
nung jen nicht mehr bezahlen^l4 O0B|> 
haben Mietrückstände. v* 
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Jditgiftmorde“ in IncUeif 
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Mmdcs tenfr556 indisc he Ehefrauen 
sind im vergangenen Jahr.wegenza 
gm-ingAr Mitgift von Verwandten : 2i-‘ ■ 
rer- Ehemänner ermordet worden. Die 
Staatssekretärin, im InneräifiaBferi- 
um, Ram Duiari Sirtha, tagte ftestenC . 
im Parlament, dielf'rauen *V 

tet worden, obwohl die Regelung die ; 
7-flhlnng von Mitgift verboten und 
strenge Maßnahmen gegen' diese ' 
Praktiken verfugt habe. V.: ' '■■■ 

Grabenunglücfc ; .v 4 

;di^ta«iisa M v. 

. . . Bei einer. Explosion. m emer 35^ 
Meter umer dem Meeresbot^ lie^: 
genden Kohlengrube stnd gestan in : ' 
der Nahe von Nagasaki elf Beerbet 7 - 
ter getötet ur^.swhswtetrf wr^ta. . 


den sich rund 460 Beigatbeiter m da 
-Grube. . ...J'- fr. 

Marken t " 1'" . j 

. ■“ ‘ 1 *.*■; - 1 " -- r :idpä, B obs - .. 

: ; Die Buri^espösä \ 

Sondcrbrfe&müken ' kn Wert von 60 • 
imd. 8örl%nnig: ; izu^ . , 

Jfehr dg Mfosik hei#iiy. WjedasBun- : 
despößhniniMeri^ 
tragra . ja^ difi PöHräts yoh. Johann , 
Sebastian Bach ■ r- 

Händel, deren 300. Geburtstag in die- 
sem Jahr gefeiert wird. ^ ; - 

Käite kommt zurück 

’.y l^KaltfrontamdmlS^^hai - ' 
inweitenTeüen der BundfisreputtikJ 
und der^DDR“ den Winter zurück- '- 
kehren lassen; JFür Ende “April ist v 
dieser Kälteeinbruch nicht unge- 
wöhnlich“, erklärte ein Meteorologe 
beim deutschen Wetterdienst in Gf- 
fenbach. Da die Kaltluft weiter vom. i 
Nordkap her südwärts überdas Bub- - ' 
desgebiet hinwegströme, -werde es 
auch in den nächsten Tagen nicht ... 
wärmer. Auch mit Niederschlägen - 
müsse gerechnet werden. „Vielleidit 
wird der Samstag ein wenig freundü-' 
eher, aber am Sonntag wird es naß . . • 
und kalt“, sagt der Meteorologe. . ' 

Stier erschlägt Metzger 

dpa, Manchen' 

Ein Metzger ist im Münchner - 
Schlachthof von änem'.herabflallfixii;)^ '. 
den toten Stier erschlagen worden ' . 
Der an einem Haken befestigte, etwa • 
400 Kilo schwere Stier hatte ach vom 
Förderband gelöst und war drei Me- ; 
ter tief auf den 33jährigen Metzger . . 
gefallen. Der Vater von zwei Kindern • 
wurde von dem Tier am Bodeü zer- ’ 
schmettert 
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ZU GUTER LETZT 




„ Weniger Geld mehr für die 
Kassenärzte." Sibyllinische Schlag- 
zeile der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung. 




HK OMFORT ZUM NORMALTARIF! 

TÄGLICH AB FRANKFURT UND HAMBURG. NONSTOP. 


noch HELSINKI 
FRA 09.40-13.10 
HAM 14.30-17.20 
FRA 21.10-00.40 


von HELSINKI 
FRA 07.00 -08.30 
HAM 08.00 -08.55 
FRA 18.05-19.40 


RNNAiR-BGrov 
1000 Bflriin 

Budop» Her Straß« 26a 

(0 30)2618055 

toOODü»«ldarf 
Am WeMiohn 2o 
■0211| 353373 


Rüge noch und von Finnland im Pool mit Lufthansa. 


6000 Frankfurt (Main) 5000 Köln 

Wmterihimenpia* 1 25, (0 69} 23 6? 41 DoktHnarmhauj om Hauptbchnhof 

Rughafm |069|6W 33 27 {03 21) 13^038/9 

2000 Homburg 8000 Müncksn 7000 Shrtlgort 

Esplonode 41-46. (0401342056 Oskar-*on MiBm-Rmg 36 Calwer Straße 23 

BugMwi (0 40] 594716 (089)281023 (0711)2215 71 



Die FINNA1R EXECUTIVE CLASS ist die exkW Klasse für ' 

Mit bequemen Steen und mehc Beinfreiheit in ' ‘ 

30 kg Freigepäck pro Person. Mit vorzugficher ^ “ 

senenWeinen. Mit^erfgung am EkecutTve-Scha^ : '. 


res^vienjng aeim v-neac-m. unaate besonderer SeiW- Di« , • 
ornF^afa, in Hebinld Soviefimehr Komfort 

Buchungen und weitere Informationen in Ihren) Reisebüra 
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